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Vorliegeude Arbeit wurde der Ungarischen Akademie 
<der Wissenschaften bei Gelegenheit meiner Antrittsvorlesung 

eingereicht Die Originalarbeit erschien im Verlage der 
Akademie. 

Du jedocli die hier behandelte spezifische Kcnmiik 
in iliM'i reichsten und luaiiuigfaltigsten Gestult bisher in 
thisrurn vertreten ist, ohne dass das Ausland hievon pfenii- 
gendf Kenntnis erbalti'n Iiätte. und da ich auch säuinitliehe 
dieslie/ii^rlichen, ^ru}jj)iei ten Daten des Ausbundes berücksicb- 
ti}it uutl die Fraj^e sn aii-^tiihrlich l)eai heiti't habe, dass die 
daran geknüpften F<>l;;ei unm-n «He ujeisten liiinih-r Eun)])a^ 
bei'üliren und die Facliniiinner (b*s Aushmdis in einem 
Weitereu IvieiM' iutereshieren dürften al» dit; Ungarns, eiaeli- 
tete ich es fi'ir notwendig meine Arbeit auch in deutsclicr 
Übersetzung /u veniftentliciien. 

Die Einwinitrung biezu wurde u«ir M iti ns der T nga- 
rischeii Akademie der AVissensciuifteu bereitwilligst gewährt. 

Ich spreclie auch an dieser Stelle dem l ngaHschen 
Nationahuuseuui. deui Naturhi8t«»ris('lien Hofniuseum in 
AV^ien, dem Bosniscli-H«*rzegn\vinisclu'n Laudesmuscum, der 
k. k. Zentral-Ktuumissi«m für kunst- und liistoriscbe Denk- 
male, der Wiener Anthropniogischen (iesidiNcliaft, der Deut- 
lichen Ajitliropologisclien (Tes<dlscbuft in München^ Herrn 
Kcgi'Tungsrat Dr. M. Much in Wien, Herrn Saiutätsrat 
Dr. C K(»ehl in Worms. Herrn Dr. Mih>je Vassits. Kustus 
d( < Xationalmuseunis in Belgrad, Herrn Dr. Hubert Schmidt 
in Berlin und Herrn Dr. Moriz H<»ern«'s in Wien für die 
gütige iiberlassung von Kliches meinen besten Dank aus. 

Szekszard, im NovenilM^r 1904. 

Der Varfasser. 
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Die Keramik mit Kalkeinlage in Ungarn. 

Das Toiigeschirr ist dfi- unentbelirltcltste Gh^brauclis- 
gegpnstand des häuslichen Herdes und eine der ältesten 
ürtindungen der Menschheit. 

Im Xiltale hat man Gefässscherben selbst in einer Tief«* 
von IS Metern gefunden, und wenn auch die, auf die 
Schlammablagerung gestützte chronologische Folgerung eini- 
ger Archäologen nicht stichtialtig wäre, ist jener Umstand 
doch ein Zeugnis dafür, dass die Menschheit bereits vor 
sehr geraumer Zeit die Kunst der Töpferei erlernt hatte. 

In jenen älteren paiäolithischen Hohlenfunden, welche 
die Gleichzeitigkeit des Menschen mit den ausgestorbenen 
Thieren unzweifelhaft bestätigt haben, kommen Gtefässfrag- 
mente zwar nicht vor, neustens ^ besitzen wir jedoch Belege 
dafür, dass die Keramik auch schon in der paläolithischeii 
Zeit bekannt war. Dies wird Übrigens auch durch die hohe 
Vollendung der Keramik in der neolithischen Zeit bestätigt, 
der unbedingt eine sehr lange Zeit der Entwickelung voran- 
gegaugt'ii sein musste. 

l^ber die Notbehelfe der Menschheit vor der Erfin- 
dung der Keramik ht h lirt uns das Vorgeiien beutii;er Völ- 
ker, welche von der Kultur isuliirt geblieben ^iiid. In den 
etlinoL,'i;i|>liisclR'n kSaniuilungen finden wir aus \\i)h. Fl:i- 
scluiuküi biN Holzrinde verfertigte, aus Schilf und aiiikivn 
Prianzen geflochtene, aus Hörnern geschnitzte, aus Häuten 

» 

' FiaXäcUihüche Gefisshagmente wardun neustens gefunden in 
Frankreich (Archiv f. Anthropologie. 190S, S. 818>, xu BUmgy-sur^Bresle 
{Seine*lDferienre). in Belgien in der Hohle Exv/is (DowlaUf £tu(U' 
enr les cavernes U'Bngis, Anthropologie« 1899 
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genähte Gefüsse unzmlisierter Völker in grosser Zahl. All- 
diese Matoriale wurden auch noch lange nach der Erfin- 
dung der Töpferei «gebraucht. 

Aus Holz hergestellte Gefässe spielten im Norden 
Europas bereits in der ältesten Zeit eine grosse Bolle. 
Obwohl dieselben nur in den allerseltensten Fällen erhalten 
geblieben sind, kennen wir dennoch eine ziemliche Anzahl 
S4>lcher Gefässe aus den steinzeitlichen Qnibem Dänemarks * 
und Skandinaviens und aus den Pfahlbauten. 

Der Flaschenkürbis ist auch heutzutage noch überall^ 
besonders bei Hirtenvölkern in Gebrauch. Ohnefalsch-Rich- 
ter weist Uber einige, aus dem Anfange der Metallzeit 
stammende Gefässe mit Kalkeinlage auf der Insel Cypem 
nach) dass sie ganz denjenigen gleichen, welche dort auch 
heutzutage noch Ton den Hirten aus Flaschenkürbissen 
verfertigt werden. 

Aus Schilf geflochtene und mit Ton bestrichene 
Gefässe, welche nach dem Ausbrennen die Abdrücke de& 
Schilfgeflechtes zeigen, sind uns bei den Völkern der Insel» 
^ruitpen von Neu^Guinea znr Genüge bekannt. Die primi- 
tivste und ält<*ste Herstellungsart der Tongefässe ist auch 
nur die Xaclialimung der au« Schilfrollon Yerfprti*rt<'n 
Hehfiltfr. wie wir es noch unlängst lu'i drn Papua und 
Kallt'iii L'»^<inn hüben, die die Wand des Gefiisses aus 
gedivhtni 'I'(.ii\s iilsti'n erhol»en und die so en^^ta.ndeneu 
Kiuge nachtiMLzlich glätteten. 

Xat hahhiiingrn von au«^ Hni iiern verfertigten (ilcfässen 
in Ton sind in der lJioa/.e/-tii uieht gar M-lten. l'nter 
Anderen kamen sie auch iu der Niederlassung von Jjen- 
gyel vor. 

Aus Hauten genäiite (lelässe werden Mjudhl in der 
Stein-, als nueh in der Rronzezeit aus Ton njirh^i liildet. 
Aus der St( iii/i'it fand ich solche trichterfrti iniL'r. aii Ix iden 
Seiten mit deutiiclnvalirnelimhnren Nachbildungen von Mäiiteu 
verseliene Clefässe zu Ijetigyel. Zylinderförmige Gefässe der 
Bronzezeit, an welchen die Durchlöcherung der Haut und 

* Sophm Miilhr^ Nordische Aliartumskund«, 8. löO, 152. 
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der Faden mit Hilfe der Kalkcinlage auf das Aui,M iif;illii:stc 
nachgeahmt wurden, sind Tal. LXX1\', Fi^. 1, 'J. ab^^ ljüdct. 

Die Tongefässe erreichen bereits in der neolitlu^^ la u 
Zeit einen liohen Grad ih'r X'olleaduii^ und zeigen sowol 
in ihren Formen, mIs unch in Technik und I )rk<)rationsweist' 
eine grosse Mannigfaltigkeit. Wir finden unzahlige Varian- 
ten, angefangen von dem aus iinrciutiu Tone unvollkoninien 
gebrannten Topfe, dessen Wand oft zwei-drei b'in^er dit k 
ist, bis zu dem }iöc}ist ueschniackvriU geformten Prunk- 
gefässe ans sorgtiUtig gesclilcmnitcni Tone. Auch der ästhe- 
tische Sinn, der vielleicht nirircnds ein goeignet^-res Material 
als den leicht bildsanien Ton fand, bewährt sich bereits in 
einem hohen Masse. Schon in der neolithischen Zeit treffen 
wir alle Varianten der üefässverzi(»rung an, welchen binnen 
beinahe 2000 Jahre kein neues Kiemen t mehr beigefügt wurde. 

Diese grosse Mannigfaltigkeit und hohe Vollendung 
der ueolitkischen Keramik ist nicht sowol einer jähen Ent- 
wickelung, als eher der laugen Dauer dieser Periode zu- 
zuschreiben. 

Die Archäologen versuchten es. die Kultur der so 
lange dauernden neoUtbischen Zeit in Perioden einzuteilen. 
Die Formen der Steingeräte wurden zu Grunde gelegt. Eine 
scharfe Beobachtung konnte sowol an den ges|m]tenen, als 
auch an den polierten Steinwerkzeugen Abweichungen wahr- 
nehmen. Die französischen Archäologen nahmen nach Mor- 
tillets Vorgange die auf Grund der verscliiedenen Formen 
der gespaltenen Steinwerkzeuge aufgestellten Perioden auch 
bald an, die Erfahrung lehrte jedoch nur zu bald, dass 
diese Terschieden geformten Steingeräte auch zuwunmeu vor- 
kommen. Es bestätigte sich, dass diese verschiedenen Formen 
wohl abweichende Typen, jedoch keineswegs auch Perioden 
repräsentieren. Neuerdings hat man die Keramik als Grund- 
läge angenommen, und die Gefassverzierung erwies sieh in 
der Tat als ein viel brauchbareres chronologisches Merk- 
mal Die deutschen Archäologen sind bemüht, neue Systeme 
der Klassifizierung der steinzeitlichen Keramik aufzustellen. 
do< h stimmen sie weder in der Klnssifizierung, noch in 
der ^Nomenklatur endgiltig überein und der litterarische 
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Streit zwisclRii (^ötzc. Köhl. Rcinecke und Si'hliz dauert 
fort. Die Klassilizicruiiir ginjf von einer zienilieli unglück- 
lichen Grundlage aus, uiul deren i?''orteut\vick<'iuii^ kompli- 
ziert die Frage immer mehr. Man fand noch keine Kähmen, 
in welche man die tausenderlei Varianten der Verzierung 
dieser steinzeitlichen (jcnite hätte einordnen können. 

Klopffleisch untersdiiod eine Schnurkeramik und ßand- 
Tceramik. Die S<lmurkeramik wurde nach der Verzierungs- 
tcclinik, die Bandkeraniik nach den Motiven der Verzierung 
benannt. Eine \<'rständliche Klassifizierung kann entweder 
:nif Grunde der Teclinik oder der Motive aufgehaut werden, 
wenn hingei^eu die Technik und die Ziermotive gegenüber- 
gestellt werden, entsteht eine Verwirrung, so dass sieh 
Niemand mehr auskennt. So z. B. wurde der einfache Schnur- 
eindruck oft parallel untereinander angebracht, so dass 
aus den Si-hnüren ein Band entstand. Zuweilen hat mau 
aus dünnen Schnüren Borten geflocliten und dieselben in 
verschlungenen Bögen in die Wand des Gefäs.ses eingedrückt 
wie wir es auch unter den mit Kalk eingelegten Glefässen 
von Kolesd (Korn. Tolna) sehen. In welche Kla.sse wäre * nun 
diese Verzierung einzuteilen? Die Bandverzierung wird 
dann in zwei Unterabteilungen eingeteilt ; je nachdem das 
Band gebrochen oder gebogen erscheint, wird es »Winkel- 
band« oder »Bogenband« genannt. Wohin wären aber z. B. 
die so häufigen konzentrischen Kreise einzuteilen? Oder 
mit welchem Bechte dürften die mit Paralellinien ausge- 
fällten Dreiecke und Bauten Bandverzierung genannt wer- 
den? Wohin gehören bei dieser zwei&chen Einteilung die 
nicht mit Schnüren eingedrückten, geritzten Linien, welche 
doch nicht »Bändert genannt werden können? 

Diese von Grund aus verfehlte Einteilung und Ter- 
minologie hat man mit der Eortentwickelung de^ Systems 
noch mehr verwirrt. Nüch Köhl wird die fUr die Kalk- 
einlage eingestochene Verzierung von Vielen »Winkelband- 
keramik« genannt, selbst wenn die Muster nicht winkel- 
förmig angeordnet sind, und »Bogenbandkeramik«, die au» 
den Rahmen der ersteren fallenden Gruppe, selbst wenn keine 
Bögen darin vorkommen. Diese Benennung entspricht der 
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Wirklichkeit nicht, auch kann sie niclit jede Korm umfassen, 
«lenn die in horizontaler Richtung gerade liinzioliendcn. 
mit Kalk eiiij^'elcjjjten Bänder, wie z. B. die im Landesteile 
Ungarns jeiis<Mts der Donau erscheinenden, können hier nicht 
*?ingereiht wei-rl. n. 

Riclitigi 1 i-t Klassifizierun«r von ScliH/. der die 

Bandkeramik vom ^Standpunkte der Technik in /,\\ci (iruppcn 
i*inteilt : in T^incarkeramik, yfo die Verzierung eine einfache 
Linearzeiclinung ohne Kalkeinlage, mit beliebigen Mustern 
aufw^st und in Stich- und 8tichreihenkeraniik, welche 
mit weisser Masse ausgefüllt ist. In der Klassifizierung 
von Schliz. halte ich nur das für unrichtig, da^ss er 
die alte Benennung >Bandkeiiiiiiik< beibehalten hat, und 
wie könnte die einfache Linearrmierung zur Bandkeramik 
gehören? Aber auch die Benennung »Stich- und Stichrei- 
henkeraniik« halte ich für nicht geeignet zur Bezeichnung 
s&mmtlicher Gefässe mit Kalkeinlage, denn es i^t wol eine 
Tatsache, d.iss die Linien am grössten Teile der mit Kalk 
«ingelegten Gefässe aus eingestochenen Punkten und dicht 
unter einander angewandten Strichen gebildet sind, aber es 
giebt ausserdem auch Geisse mit Kaikeinhige, deren tech* 
nische Herstellung eine viel vollendetere ist, wo die Verzie- 
rung mit verschiedenen Stempelzjlindem in die weiche Wan- 
dung des Gefässes eingedrfickt wurde, wie wir es in Deutsch- 
land im Typus von Grossgartach, noch besser aber an unga- 
rischen Gefässen mit Kalkeinlage beobachten können. An 
diesen giebt es weder eingestochene Punkte, noch Strich- 
reichen, so dass weder die Benennung »Stich-«, noch »Strich- 
reihenkeramik« passend ist. 

Meines Erachtens ist es am richtigsten, wenn wir der 
ohnehin unglücklich gewillten und nur zu Missverständ- 
nissen führenden Bezeichnung »Bandkeramik« entsagen und 
die keramische Terzierang der Steinzeit auf Grund der 
Technik in: 1. plastische, 2. vertiefte, 3. bemalte Keramik 
einteilen. Welche dieser drei Dekorationsweisen am frühesten 
auftritt und in welcher Beihenfidge dieselben einander fol- 
gen, kann man im Allgemeinen nicht entscheiden, es wird 
in jedem Lande durch die Funde bestimmt. 
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Die plastische Verzierung, welclie in der Form an die 
.S itenwaiid der (iefässe geklebter und nit istciis mit Fiiitjer- 
eindrüeken lirlt'htcr H.'inder auftritt, wird nur an dvii ge- 
wöhnliclirii. für den Küthengebniuch l)estinimten (leffissen 
ini^fi'wniidt. und zwar von der idtesten Stufe der Steinzeit 
bis in die entwickelte Stufe der J^ronzezeit. 

\(m den übrigen DekoratioTis weisen ereeheint vom 
Stantlpunkte der Terbnik die \rrti( ftr Linie als die rin- 
taebste. Der nur halb getrocknete l'on des Gefasses bietet 
sieli sozusagen von selbst dazu dar, und durch das. Ein- 
drücken einer Seimur, eines Federkieles oder einer Muschel. 
«Hier mit Hilfe ein<'s spitzen Instrumentes kann man auf 
die einfachste und leichteste Weise eine hübsche Verzierung 
herstellen, oline dass man dazu eines fremden Materiale» 
benötigte. Darum ist das Einritzen oder Eingraben zweifelloR 
die ;dtt r. Yerzierungsweise. 

Mühsamer, schwieriger i^t ilie Verzierung mit Hilfe 
eines andersgefärbten fremden Materiales, dat» Bemalen, und 
dumm auch jünger als das Mose Eingraben. 

Noch mühsamer und der Natur der Sache entsprechend 
auch später mag die Inkrustation mit einem andersfarbigen 
Materials sein. Es ist ja viel einfacher das fertiggebrannte 
(.lefäss mit einem vorli^enden Farbstoffe, rotem Eisenozyde 
oder gelbem Ocker zu beleben und 2U verzieren, als die um 
Vieles kompliziertere Prozedur der Kalkeinlage, bei welcher 
bereits an den unausgebrannten (iefässen die mühsame Vor- 
arbeit der Einbettung zu verrichten ist Weitere Arbeiten 
sind dann : das Ausbrennen, das Prä]iarieren der einzulegen- 
den Masse, das Einlegen und dann zuletzt die Beinigung. 
Es ist natürlich, das!^ die kompliziertere Kalkeinlage jün- 
ger ist, als das einfache Bemalen. 

Es ist darum wahrscheinlich, dass in manchen Gegenden 
die Verzierung mit Kalkeinlage eine Nachahmung der Bema- 
lung ist, jedoch ist es nicht unbedingt notwendig, dass die 
Bemalung der eingelegten TetOmik vorangehe. Die bisherigen 
Ergebnisse der Ausgrabungen bezeugen in der Tat, dass 
die Inkrustation in Ägypten, Kleinasien, in den griechischen 
Inselgruppen früher vorhanden war, bevor das Bemalen 
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der Gefässc allgenieiii verbreitet gewesen wäre. An <lon 
bemaUen Gefässen Cyperns erklärt nian auch das Ausfüllen 
van Dreiecken mit Paralleliinien damit, dass es eigentlich 
eine gemalte Nachahmung der mit Kalk ausgefüllten liinien 
sei, denn sonst wärt' in der gemalten Verzierung das Aus- 
füllen der Motive mit liinien sinnlos. 

Dr. M MiK h * ist der Ansicht, dass die Kalkeinlage 
der gemalten Verzierung vorangegangen sei. 

Much lint nämlich, indem er dieKichtung der Wan- 
derung der Indogennanen nachzuweisen sucht und die £nt- 
Wickelung der Spirale vom Norden nach Südosten darlegt, 
jene Ansicht kundgetan, dass die im Norden vorkommenden 
einfach geritzten Zeichnungen in den mehr südlichen Gebie- 
ten, z. B. in den Pfahlbauten des Mondsees, in einer viel 
tiefer eingegrab^en und mit einer weissen Masse ausgefüllten 
Form vorkommen. Diese weisse Einlage bedeutet für ihn eine 
Annäherung an die Bemalung der Gefässe, welche am Ende 
der Steinzeit in Ungarn bereits vorkommt und in ihrer wei- 
teren Entwickelung im Küstengebiete des Agäischen Meeres, 
als die der mjkenischen Kultur vorangehende charakteriüti' 
sehe, matte Bemalung sieb allgemein verbreitet hat. 

Bei uns, in Ungarn stellt sich jedoch diese Frage 
anders dar. In unseren steinzeitlichen Niederlassungen ist 
die Bemalung der Gefässe sowohl im Westen, als auch 
im Südosten, in mehreren Niederlassungen des Komitates 
Tolna und an mehreren Punkten im Süden Siebenbürgens 
bekannt, während die Dekorationsweine mit Kalkeinlage bei 
uns etwas später zu Tage tritt. In I'ngarn findet sich 
diese Technik sehr häutig, wie dies auch durch die unten 
mitgeteilten Alil)ili]iiiiu<!i und Fundorte bestätigt ist, d(»(li 
diese staninuMi zum u'rtisstcn 'l'i ile aus Statiumn (l< r Bronze- 
zeit. Den besten Bcwi is liirtiii- liefert di»' Xit ilt rlassung 
von Lrngyel. deren iriclic l*'unde Jahr»* luinlurcli unter 
meiner pf rsonlii heu 1 Leitung ausgegraben wuiUcn >.ind. Ich 
untersuchte /wt i (irabfeld<'r. in web beu sämmtlirbe Skelette 
in der für die Bestattung der Steinzeit so churakteristisclien 

' Die Heimat der Indogennanen, 8. 107. 
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hockendeii Lage angetroffen wurden. Nelx ii 'l\iii?jen(k'n von 
StrinweräUjn fand mau unter Miischeisclmnu k nur wenige — 
zusammen vielleicht 20 -30 Stück — kleine Kujiferperlen. 
Diese beiden Gnildeider htamuien ohne Zweifel aus der 
•Steinzeit. Die den Todten beige«ie])enen GefüSbC sind in ilen 
meisten Fällen dureh tk'Uialung. und zwar mit S|tiral- 
HKttiven. geschmückt, während die Verzierung durch Kalk- 
einlage in keinem der (Iräher vorkommt. Hingegen fand 
ich in grosser Menge Sciierben von (jletässen mit Kalkein- 
lage, und zwar ausschliesslich mit geometrischen Motiven 
in vollendetster und schönster Ausführung verziert, welche 
von einem zweiten bronzesseitliclien Volke der l!»Jiederhissung 
hei'stammen. Die Bemalung ist also in diesem Falle der 
Kalkeinlage beträchtlich vorangegangen und diese bei<len 
vers( hiedenen Dekorationsweisen werden durch eine unüber- 
brückbare Kluft getrennt. Uiedurch wird wieder nur bewie- 
>>en, dass man im Allgemeinen nicht für jedes Land im 
gleichen Sinne zu entscheiden verml^;f welches dieser beiden 
Dekorationsweisen fridier sei als die andere, da sie doch in 
▼erschiedenen Qegenden zu verschiedener Zeit erscheinen. 

Die Beihenlolge, welche in Lengyel konstatiert worden 
ist, wird dadurch erklärt, dass die Bemalung mit Spiral^ 
motiven an den Gefässen der Todten der Steinzeit aus 
ileren Urheimat durch Klein-Asien und die griechischen 
Inselgruppen bereits in der Steinzeit zu uns gelangte, eine 
Erklärung, welche ich in meinem Werke über die Nieder- 
lassung von Lengyel ' ausführlich dargelegt habe und welche 
von den Archäologen ausnahmslos angenommen worden ist 
Jene Dekorationsweise hingegen, welche sich der Kalkein- 
lage bedient und ausschliesslich aus geometrischen Motiven 
besteht, gelangt aus einer nordwestlichen Richtung erst in 
der letzten Stufe der Bronzezeit in dieselbe Station. 

Bei dieser Gelegenheit beschäftigen wir uns nur mit 
der vertieft geschmfickten Keramik, und auch hier lasse ich 
mich im Kähmen dieser Arbeit nur auf die Gefässe mit 
Kalkeinluge ein, und zwar möglichst umfassend, in erster 

' Das präliistorisiht: Si han/werk vou Lengyel. 
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Linie auf (Trund des g:in/< n uiifzarischen Materiales; dann 
aber heriick^ii liticje ich auch das diesbezügliclio Material 
des Ausl;nule>, um mit dem Überblicke ül)tT (his ganze 
Afateriiil zu festen Folgerungen zu gehin;/en. Diese umfang- 
reiche Bearbeitung dieser Frage hielt icli teilweise darum 
für angel)racht, weil x*m den diesbe/iijilielien ungarischen 
Kxerai)laren im Ausland»' nur kaum einige Im kannt sein dürf- 
ten — auch diese wurden unrichtig' erklärt und die der 
Waiirheit nicht entsprechenden Foli^eruuiien wurden all- 
geuiein angenommen — dann aber auch darum, weil hier- 
über im Zusammenliange mit einzelnen Funden in den ver- 
M liietlenen Ländern viel ^fesclirieben wurde, olme da^s jemand 
die einzelnen Daten zusanunengefasst und diese Frage gründ- 
lich und ei-schöptend beiiandelt liätte. 

Die vertiefte Verzierung wurde an den Gefässen ent- 
weder durch das Eindrücken von Schnüren, durch einfache, 
ununterbrochene Linien, o<ler durch h&ufig unterbrochene, 
tiefe Furchen hergestellt. Damit diese vertiefte Dekoration 
noch augenfälliger werde, bat man den Schnureindruck 
und die tiefen Furchen mit einer weisssen Masse ausgefüllt. 
Daher zerfällt die vertieft verzierte Keramik in drei l nter- 
abteilungen : in 1. Gefässe mit »Schnureindrücken, 2. durch 
einfache Linien, ohne Lurrustation dekorierte Gefässe. 3. 
mit tiefen Furchen, mit Kalkeinlage im eigentlichen Sinne 
versehene Gefässe. 

a) Die Dekorationsweise mit Schnureindrüeken ist 
die erste TJnterabteilnng der vertieft verzierten Keramik. 
Darunter verstehe ich jedoch nur jene Furchen, welche 
tatsächlich durch das Eindrucken von Schnüren hergestellt 
werden und schliease jene schrägen, parallelen Linien aus, 
welche dem Schnureindrucke nur ähnlich sind. Die deut- 
schen Archäologen bezeichnen diese als nachgeahmte Schnur- 
eindrücke, im Gegensatze zu den ächten Schnureindrücken. 

Die zum Eindrücken verwendeten Schnüre sind au» 
dickeren Fäden, wahrscheinlich aus Schilf- oder anderem 
Pflanzenbast gedreht, darum sind auch die entstehenden 
Furchen ziemlich tief. Die nach rechts gedrehte Schnur 
giebt im Abdrucke ein verkehrtes Bild: die Linien der 
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schrägen, parallelen Abdrücke ziehen im Allgemeinen von links 
nach rechtsi doch manchmal linden wir auch Ausnahmen.* 

Die DekoiationsmotiTe hestehen zumeist aus Bändern. 
ParallelUnien und aus hängenden Dreiecken, welche mit 
Parallellinien ausgefüllt sind. 

Die Form der Grefässe ist in den meisten Fällen die 
einer umgestürzten Glocke in verschiedenen Variationen. 
Der Boden ist meistens rund, seltener flach, zuweilen mit 
einer Fuasscheibe versehen. 

An den Oefäasen mit Sehnuremdrüeken finden uir 
die DekoraHonswei^ der Kalkeinlage am öftesten angewen' 
det. Da jcdiM'h der Abdruck einer Schimr nur eine geringe 
Vertiefung ergiebt. welcher die weisse Miisse niclit Wdbl 
aiiiluiftet und letztere ausserdem ;iiu;li durch die Hudciinässe 
in den meist«'n Källcn ;iii>^'<'l;iiiiit wurde, trefteii wir heut- 
zutage in diesen Si linufeiiidriieken die weisse Masse sel- 
tener all. oliwol wie unzweitelli.dte Belege dafür haben, 
dass dieselben ur.spriinglicli ausgelüüt waren.* 

Die Schnurverzierung koiunit auch in Ägypten vor, 
so ■/.. H. in den (iräbern von Sakksmi aus der /^eit der 
V. Dynastie; wir finden sie in dec Steinzeit in Sji.inien 
(Andalusien), in Ki'ankreich ' Hretai,Mii';, in Hullnnd, England. 
•lUtland unil auf den diinischen Inseln vnr. Revonders häutig 
ist diese Keramik in der Rln m-egend, in 'J'liüringen und 
in den Seltweizer Pfahlbauten zu Vin(dz — Lüscherz — Sntz 
und Lattringen, sowie in Brdimen. Die an der Saale in 
grosser Menge gefundenen Gefüsse werden nebst einer dctail- 
lierti'n Statistik der Fundorte von Dr. A. Göt/j- in deiu 
Werke »Die üefiUäfurmen und Ornamente der neulitliisclien 

* Die bei Se/ditZf Dm steiozeitliebe Dorf tfroe9j;arta4^-h abge- 
bildete Urne vom Heuchetberge weist von rerbtii natüh links ziehende 
Linien auf. 

* Die Kalkeinla^ ist iiu« Ii vnrlmii<l<Mi an den von ScMUz (Das 
steinzoitIi<'hf* I)<trf <^r»i'<--'i'artM' i Ite-rlirit licnen E\eni|<lar»^Ti ans Ileu- 
olielberjj uu<l \V lesbiuieu. 8oi>% le an 'Ii i 'Smu . h^ecke« bei Nobitz ^Lriiia- 
wald). S. A. (iölzc Die (iefüssformen und (♦rnwmcnte der neolithischen 
M*hnurverxiertcn Keramik im FlnsBgebiete der Saale, S. 18. 

* A, ScklitXf Das steinzeitliche Dorf (»roeBgartoeh, Seite 23. 
führt zahlreiche Fundorte von sehnurrerBierten GefösBen an. 
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«cbnurferzierten Keramik im Flussgebiete der Saale« eiD* 
gehend beschrieben. Nach Klopffleisch* führt die Haupt- 
richtuDg der Verbreitung dieser Dekorationsweise im nord- 
westlichen Teile Deutschlands aus Thüringen gegen die 
El)ene hinter dem Harz, naeli Braunstliweig. Hildeslieim 
Hannover und von da durch Westphalen über Münster uiul 
Osnabrück zu I i Kuis- uiul liheinniündung und von iiier 
den Khein entlang Iiis Wiesbaden. 

Die schnurverzierten Gefässe koiiuiien meistens in 
Hutker^iiibern. in IVihiiu'ii * in Lfichciilii-aiHb^räbern, in 
Begleitunir rein iieolithischer Ge'iinst.'indt' vor. In den 
Pfaldbautcii wt'rdtii sie mit Stcinj^ci-ä tcii. niaiulinial in 
Beirlcituni: mui lvni>ferj;»'^i n-t indeu uimt't rotten, docli diese 
])«'koratioH^\v(Mse irelit ansnaluii^weisc auch in die Bronze- 
zeit über, /. B. in rn^zani zu ]\üK'>tl i Ivtun. Tolnaj 

b) Die einfnvlo Lniienvcrzieriutij, w<'h*he von (h-n 
späteren, mit in tiefe Furchen gebetteter Ivaikeitihige 
geschmückten Ciefässfn vollständig abweicht, ist in der 
neolithischen Zeit überall sehr verbreitet, was auch ver- 
ständlich ist, da sie die einfachste Form der keramischen 
Dekoration repräsentiert. Der unausgebrannte weiche Ton, 
welchem selbst die unbeabsichtigten Linien so leicht anhaften^ 
bietet sich den künstlerischen Versuchen des Tr»pfei*s sozu- 
sagen von selbst dar.^ In der 'i'at treffen wir die Linien- 
Verzierung bereits am Kaude der ältesten Kjökkenmttddtng- 
Gefässe und in der jüngeren Steinzeit in ganz Europa an. 

Mit diesen ein&chen geritzten Linien hat man sehr 
mannigfaltige Muster hergestellt, meistens ParallelUnien. 
mit schrägen Linien oder Punkten ausgefüllt. Mit diesen ein- 
fachen Linien hat man auch Bögen, Spiralen und Mäander 
gezeichnet. Diese einfache Linienverzierung weist in einzel- 
nen grösseren Gebieten Abweichungen auf. Paul Boinecke * 

' Correspon<lenzblatt d. D. Ges. 187»i. S. 74. 

* Mittt il. d.T Anthroj». (Jcsellsrli. in Wien, XXV. S. 29. 

' Der ii^tli^'t iv( Sir.n ft»»s Mensc-hen offcnljart sich srlion in 
«leu Kno'heiizeirhuun'^eu Frankreichs und Polens auf eiui* bewundi- 
rungswürdige AVeise. 

« Arobseologtai £rte«ito 169», ». 281»'-3»4. 
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weist nach, dass diese Dekorationsweise der jiinjzt ren Stein- 
zeit in der scliwill)iscli-])ayerisclien Ho('li('i)ene. am Mittel- 
und unteren Hlicin, in Mittel- und Nord-Deutscliland, im 
südöstliclien Teile Europas, namentlich in T'ngarn und Bos- 




MtinkÄci-Ki«he||ry. Arcli. iln. lH9ä. Seiti' tiK\. 



nien, dann in Ost-Gali/ien am äusseren l?:inde der Karpa- 
then, in der Bukowina und in der Moldau je eine andere 
Forui annimmt. 

Von den liielier gehörenden uiigarisehen Exemplaren 
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sind einige B6is]>iele aus Munkäcs und Szentes in den bei- 
gegubenen zwei Tafeln abgebildet. 

In der Station yon Ssentes^ fand man in Begleitung 
von iK>lierten Steingeräthen mehrere Exemplare, welche im 
Ungarischen Xationalmuseum aufbewahrt werden. An man- 
chen derselben kommt auch der Mäander vor. 

In Mnnkdes,^ auf dem sogenannten »kleinen Berge« 
(Kishegy) fand Tlieodor von Lehoezkvj gleichfalls in einer 
nfolitliischen Station, /alilniche linienverzierte UefässsehtT- 
bi II. welche nebst Zickzucklinien luul Punktreihen auch luii 
mäanderai ti^M^n Ornamenten verziert sind. 

Aus der iieolitliisrhen Nit'(lei la>.sung von Leiii/i/cl linden 
wir auf der Aus^eiix iie eines nur wenig anstretieften, massi- 
ven und mittelst eines Fadens tragbaren Würfels eben- 
falls mäanderartige Linieiinni>tt r. 

Im Museiuu zu Hüdiiie/.(i\ ;i>;ii lu ly hetiuden sieh zahl- 
rei<-he. mit ciimegraheuen Linieu vei/it rtc ( Icf,'-j>ie. welche 
in der N.ilie der Stadt gefunden vvcnden simi. Ihre l)*kfi- 
ratiun bc>tcht aus liiindern. uiit Punkteu ausgefüllt, au> 
"Dri'ierkcii. Ivaiiten und Mäandern, mit paralleh'U Linien 
ausgefiUlr, aber die Linien sind nicht unterbrochen und 
waren mit Kalk nicht ausgefüllt. 

,3. Die mit tiefen Fui'chrti verzierten, eigentlichen 
inkrustierten (lefässe bilden den hauptsächlichen Gegenstand 
vorliegender Arbeit. 

Die Tech 7iik der Kalkemhige Inkrustation) bezweckt, 
die in den Ton eingegrabenen Must(>r auf dem schwarzen 
oder seltener roten (i runde durch die Ausfüllung mit 
einer weissen Masse hervorzuheben und .ingeiif iiiiger zu 
machen. Dieser Vorgang ist nicht gar so einfach, wie er 
Anfangs erscheinen mag. 

Zuerst wurde das Bett, der Grund der einzulegenden 
weissen Masse hergerichtet. Das Muster wurde in die weiche 
Oberfläche des noch unausgebrannten Gefässes mit freier 
Hand, mittelst eines spitzen Instrumentes, und zwar mit 

' Anhaeologiai £rte«ito 1896, 8. 291, Fig. 1—15. 
* Aruhaeologiai ^rtesitö 1896, S. 398, Fig. 1^1. 
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dicht unterbrochenen Linien eingegraben, während ssur Her- 
stellung der breiteren Streifen ein mit einer geraden Schneide 
versehenes, meisselurtiges Instrament oder zuweilen (z. B. in 

Deutschland) * ein keilförmig zugespitzter Knochen verwen- 
rlet wurde. Hiedurcli jx< \v;inii man dicht nacheinander ein- 
irrabene, treppeiuirti^r Vi t tiefungen, welche, ebenso wie 
du; Vnteillicchunfit n der Jäiiien durch tiefer ( ingestochene 
Punkte, dazu dienen, dass die Kalkeiiilagc; starker anhafte. 

Die breiten Streifen \\ t tden liäntiir an beiden Eändern 
gesäumt, und zwar entweder tlnrrli mkrlfru-iniLr nclx'nein- 
ander LH'Sftzte Vertiefunsfen. wodnrrli vin Ziekzaek-Sauiu 
entstellt, (»der aber wird der Saum des Sttt-ifens in schräger 
Kielitung dicht mit Stirlit-n vcrscht-n, wudurch der Streif, 
mit weisser Masse ausgefüllt, ein Ix franstes Ausgehen erhält. 
Diese Streifensäuniung dient nicht nur zur Fördenin«; der 
<lekorativen Wirkung, sundem auch zur besseren Befesti- 
gung der weissen Masse. 

Es gibt Gegenden, wo einzelnen Kindrücke ganz gleich 
geformt sind ; diese wurdeu nicht freiliändig hergestellt, son- 
dern mit Hilfe eines stein]« Ln ti'.;en. eigens zu diesem Zwecke 
geschnitzten, stumpfen Instrumentes oder eines Zylinders, 
welcher einem gezackten Rädchen entsprochen haben nnig. 

Die Prozedur der Einheit inuf ist, gleichgültig, ob sie 
mittels freihändiger Eingrabung, mittels treppenartiger Ein- 
drücke, mit Hilfe eines Punictierrades oder einer Schnur, 
oder mit stempelartigen fertigen Mustern vor sich ging, 
stets 90 charakteristisch, dass, selbst wenn die weisse Masse 
mit der Zeit sich ausloste, man die einstige Verzierung 
durch Kalkeinlage unzweifelhaft zu erkennen im Stande ist 
Bass diese tiefen Furchen ausschliesslich zu diesem Zwecke 
hergestellt worden sind, wird durch jenen Umstand zur 
Genfige bezeugt, dass, nachdem die Sitte der Verzierung 
mit Ealkeinlage aufgehört hat, wir an den s|)ateren Gelassen 
auch diese Eindrücke nicht mehr vorfinden. 

Xach der so vorbereiteten Einbettung hat man die 
ganze verzierte Oberfläche des vollständig ausgebrannten 

> Zeitschrift für Ethuulogiu 1885, S. 387. 

2* 
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Gefässes mit der weissen Masse hestriclien, und naclideiii 
letztere in den Vertiefungen getrocknet war, die überflüssig(> 
weisse Müsse mit einem trockenen Lappen in einer den 
lanien der Verzierung entgegengesetzten Richtung ubge- 
wiseht, noch bevor dieselbe ganz ausjfi trocknet wäie. Belnifs 
Krgrundung dieser ursprünglichen Prozedur habe ich mit 
Gyps an mehreren solchen Fragnieuten Versuche unter- 
nommen, aus welchen das Wasser die weisse Masse gänz- 
lich ausgelaugt hatte. Dem oben beschriebenen, einfachen 
Vorgange folgend, habe ich die wagerecht Terlaufenden 
Streifen in senkrechter Richtung abgewischt. Während die 
weisse Masse in den Vertiefungen haften blieb, erschien 
die unversehrte Oberfläche so rein, dass selbst die aus den 
breiten weissen Streifen herausstellenden, fadendttnnen Linien 
deutlich zu Tage traten. 

£s wäre interessant zu erfaliren, woraus diese weisse 
Mause eigentlich besteht. Darum habe ich aus der ganzen 
europäischen Litteratur die diesbezüglichen chemischen Ana- 
lysen gesammelt, damit das ttberra^chende Resultat der von 
Prof. Vincenz Wartha in Budapest an dem Materiale von 
Qefässen mit Ealkeinlage aus dem Komitate Tolna aus- 
geführten Untersuchungen umso hesser g<> würdigt werden 
könne. 

In Spanien hat Orteü;a dir wt'issf Masst' der Verzie- 
rungen von Gefässen aus ( 'iempozuelos i^liei ^ladrid) ana- 
lysiert 1111(1 für (itvps i/elimdin.* 

lliidolt V'irelnnv, der im -Iiilirt- IhHö die iiikru^iicrtrij 
Gefäss«" vnii Tangerniünde uiittrsuelit hatte und ili«- weisse 
Mabso [ür pulvi'ri.Mfrten Kalk (Manaur) ladt i Zt it-^dirift 
für Ethnologie. 1885. S. :<.S7l äussert sieh nun üIh i- dit 
spanisehen Funde in dem Si?i!ie, dass die eingeliendei'e 
l ntersueliuiig der in die \ < i /u i iiiigen i'in^eset/ten weissen 
Ma^«e <v]iv vrr^cliitMleiir lv^••^^llt;lte ergehen iiahi*: es wai' 
zuweilen krvstaiiisierter Kalk, nianehnial kohlensaurer Kalk, 
docli Gyps wurde niciit vorgefunden.^ 

* Boletin de la Real Academia de la Historia, T. XXV., 
S. 436. Madrid. 1904. 

> Zeitschrift für Kthnologie. XX VU. ^1890), .S. 123. 
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In der zu Münster ahgehaltciH Ti archäologischen Ver- 
sammlung hielt es :iueh Tischler * für unwalirsclieiiilich, 
daas man als Einhige Gyps verwendet hätte; er sieht die 
weisse Masse für einen krddeartigen 8toff an, ohne jedoch 
seine Ansicht mit Analysen unterstützt zu haben. 

Der hamburger Chemiker and Archäolog Dr. F, Wibei * 
hat an einigen Exemplaren der auf der Insel Sylt gefun- 
denen Gkfösse Gyps konstatiert. Bezüglich deren Analyse 
erklärt Olshausen: »Dieser bestimmten Angabe eines so 
tüchtigen Analytikers gegenüber ist ein Zweifel ausge- 
schlossen. Mehrere Arten Ton natürlich vorkommendem 
Gyps sind lockere, leicht zerreiblicbe, weissliche, bis schnee* 
weisse Massen, nämlich der erdige und der Scliaum-Gyps. 
Diese wären direkt verwendbar. Anderer Gyps könnte viel- 
leicht durch sorgfältiges Pulverisieren zu dem fraglichen 
Zwecke hergerichtet werden.« Olshausen fand an einem 
Exemplare der aus dem Tumulus von Moltzow stammenden, 
mit Einsatz verzierten Gefässe steinzeitlicher Fonn kohlen« 
sauren Kalk» welchen er nach dessen mikroskopischer Unter- 
sttchitng aller Wahrscheinlichkeit nach für Kreide hält.* 

Der Chemiker Berlin hätte in der weissen Masse neben 
l)h<)sphorsaurem Eisenoxyd phosphormnrm Kalk gefunden 
«.Henry Petersen, Aarböger f. n. O. 1875, 8. 440). worüber 
Olshausen bemerkt, dass ursprünglich »valasi hrinlirli koldcn- 
saurcr Kalk vorliaiuli n gewesen wäre, welcher aus J* iii BtHkn 
i»der aus den Ivium lien der l'rne Phosphorsäure in sich 
aufgenommen hätte.* 

Mit der l ntersucliuiiii dieser weissen Füllmasse hat sich 
neuestt'iis Olshanst ii ciiinclu'iKi l)L'>cliältif;t und er verleibt 
jener Mciuunt,' Ausdruik, dass lUese riimosotztc wei-s,. 
Masse nrspriiiiglich vi«'lloioht irar nicht Gv]ts. -Miulfiu irgt-iid 
ein andt'rt'i' Sti)tT gewesen i^t. welcher sich erst mit der 
Zeit in ^tvj»?» verwandelte. Als solcher St»>tf knnn nur das 
wasserdichte Calciumsulphat, Ca^Oi berücksiciitigt werden. 

> ZeitschriCt ffir Ethnologie, tu a. 0., & 124. 

• Zeitichrift für Bthnölogie, a. s. ()., S. 124. 

» Zeitschrift für Etlinolojyie, a. a. 0.. S. 124. 

* Zeitschrift für Ethnoloj^ic, a. «. 0., 8. 124. 
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\VL*lclie< als Mineral und Gestein unter dem Namen Anhydrit 
Im kaiint ist. Dieser Stoff verwandelt sieh iai Verlaufe des 
iniolu'«' von Wassoraufiiahiiie entstellenden Zersetzunfrspro- 
zesses in (»yps. Dies wird jedoch vun Prof. Wartha in seiner 
unten auf«iefüh! ten Mitteilung für ganz unmöglich erklärt. 

Ein E\i'iii)tl;tr der mit EinInge verzierten >panisehen 
(lefässr \ (tii ( 'iriiijHi/.ui ltis wurde von Salkowski anal.v ^icrt. 
welcher in der wrissen Masse Kalk und in grosser Mt niii- 
auch Schwefelsiiure vorfand Hei Anwendung von l^öse- 
stoffen 'AV'asser, Salzsäure) hat sich dieser Stoff als Gyps 
erwiesen.* 

I ber die eingesetzte Masse der im I^aibaeher Moore 
gefundenen (iefiisse berichtet Dr. M. Much.^ dass diesi'r 
weisse Ötoö- den Anschein von Kreide oder Bergmehl hat, 
und sich in Salzsäure brausi-nd vollständig auflöst, ohne 
dass fest«' Teile zurik khleihen würden. Unter dem Mikroskop 
zeigen sieh viele rhomboidförmige Krystallstückclien, und 
darum besteht diese Masse wahrseluMnlieh zum grossen Teile 
aus pulverisiertem krystallinischeni Kalke (Kalkspat). Bs ist 
möglich, dass alüi Bindestoff auch ein wenig gebrannter 
und gelöschter Kalk bei|^mengt wurde. 

Man hat auch die weisse Masse der inkrustierten 
Gefässe aus der Niederlassung Stentinello in Sisilien chemisch 
untersucht und für kohlensauren Kalk erklärt' 

Uber den eingelegten Stoff der inkrustierten Qefässt* 
aus dem grossen bronzezeitlichen Grabfelde um Helenen- 
dorf in Transkaukasien wird in »Zeitttchrift für Ethno- 
logie« 1902, S. 176. Folgendes mitgeteilt: »Die chemische 
Untersuchung der Inkrustations-Pasta auf den keramischen 
Artefakten von Helenendorf hat ergeben, dass die (auf Salz- 
säure nicht reagierende) Substanz, der sich der vorgeschicht- 
liche Dekorateur der Toten-Gefässe zur Ausfüllung der 
Omamenteinschnitte bedient hat, aller Wahrscheinlichkeit 

* Zeitsrhrift für Eth)iologie, a. a. 0., 8. 240. 

• l.)ie Kujtferzeit iu Europa. 8. 30. 

' Patroiii : I/Anthropolot'ie VIII, 8. 132 teilt das Ergebnis« 
iu Koigeruiem mit: »T)ö«oratiüns iin|»rimc»*!s en creux, remj'lies duiie 
püte blaiicliiitre, uü i'uu a reconuu. ii raimlysc. du carbouate de cliaux«. 



Digrtized by Google 



DIE iKKBCStlfiRTE KERAMIK DER «TEIjr- VStD BROKZEKEIT. 23 

nach aus AIal}asier•Gyp^^ bestanden hai^ welche mit saurer 
Milch zu einem zähen Brei angemengt wurde.« 

Unter den mit Kalk eingesetzten Gefässen von (rross- 

j^artath fand man ein Stückehen der Füllmasse, von welelieni 
Schlitz ' ohne fachgemässe Analyse behauj)tet, dass dasselbe 
ein Geniis<'h weissli( Ii - irruiu n T«»nes und sehneeweissen 
kohlensauren Kalkes sei. Diese letztere Substanz sei aus 
der Sehale der in «jrosser ^Vlenire vorhandeneu 8üsswasser- 
Muöchel (Unio batavns» gewoimen worden. 

Olsliansen untersuchte die wt-i^sr Masse von einem 
iiiknistirrtcn ( icf-isM? aus Dairsic i Sdiottlandj und berichtet 
liierülK T Folgt'ntles ' : »Die schnuitzii; w^-isse Masse lost 
sirli in kalter, verdünnter Salzsäun« niciit ^^olm t vollständig, 
aber l»ei leiciitem Erwärmen sein- schnell ohne auffallendes 
Brausen. Von « twas lieigemen^teni Sand und Splittern des 
Toim»'f.isses aiitiltriert. ijibt die Lösung mit Ammoniak 
einen weisslichen, «lehitintisen Niederschlag (Hinweis ant 
Kaikphosphat) und im Filtrat von diesem erzeugt Oxalsäure 
noch eine weitere weisse Fällung (Kalk, der nicht an Phos- 
phorsäure gebunden ist). Die Phosphorsäure wurde in der 
ursprUngUcheu Lösung durch die Molybdänsäure - Ji^ak- 
tion nachgewiesen. Hiernach hat man wohl ein Gemenge 
von Kaik-Phosphat und Karbonat, und höchst wahi*scheinlicli 
gebrannten Knochen vor sich. Dies Ergebnis stimmt mit 
Helms und meinen Beobachtungen an mehreren nord- 
deutschen Gefässi'n überein.« (Verhandl. 1897. S 181—83.) 

Uber die Füllmasse aus dem Charente-Tale erwähnt 
M. (j. Chauvet^ daiss zur Ausfüllung der Ornamente Kalk, 
Knochenpulver und Harz verwendet worden sind. Cliauvet 
beruft sich auf keine Analyse und so beruht seine Ansicht 
auf bioser Yenuutungt während dieselbe von Prof. Wartha 
— ohne dass er von jener Vermutung Kenntnis gehtibt 
hätte — auf analytischem Wege bewiesen wurde. 

• A. Schlitz: Das »teiiizeitUflio Dorf ( i rossgartach, S. 27. 

» Zeitschrift für Kt!inolo«ri,. 1898, S. 546. 

* L'Aitthru}>uloi;i'- s. H41.: >En ;.'t''ii«ral. comin»- luatjcrc 
•de remplissage, ou i'mployHit In chaux »»u une poussiere blanche. 
(.Hl emplovait ausai la poudre doset Is risine.« 
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Aul dem mteriiatiüiiah^n rnitlirü|Mil()^isclien uiul piii- 
liistorischen Kongresse in l^iri.-, im .I;ilin' 1900 hat Graf 
A. Bobrinszkv in RftretT dn- mit Kalk eingelegten ( Jefüsse 
von Filisabetliiiol ( K;tiik;t>us dii^ Frage aufgeworfen, ob die 
weisse Masse krinc KniK-licnax lu' --i'i?* 

Ich niu-^s l)cn;» !kt'ii. da^s Prol. Wartha <Iiese bei«lt'Ji 
letzteren Meinuii^Mii nicht bekannt wiin n, als er mir das 
Krgi'i)nis «'iTUT facligemässen riiti r-iu liun^pn mitteilt«'. 

I'nter dem Kin»iriick<" ohiL't r sehr abweichenden Mei- 
iiiMmtn wünschte ich ein»- Klaruiii: der Frag«' in^rbcizuziehen 
und sandte zu diesem Zwecke < iiMge. im Kmuitate Tolna 
gefundene inkrustierte Gcfässe an Prof, Wartha, den rühm- 
lichst bekannten Sachverständigen auf diesem tJebiete »»in. 
indem ich ihn um die Analyse der eingesetzten Masse bat. 
Prof. Wartha, der mifangs der Ansicht war, dass diese 
si hönen Prunkgefäss«- auf d( r TripfeiNcheibe hergestellt seien, 
begnügte s\vh mit der Analyite nicht, sondern versuchte 
auch deren Herstellung und erzielte täuschende Xaclibil- 
dungen, welche iio Kun»tgewerbemnseum zu Budapest aus- 
gestellt sind. 

Infolge der hervorragenden Betlcutung <le^ mir mit- 
geteilti'n Erg^bnissis der l^nteisuchungen Prof. Wartha^, 
fUlire ich dasselbe im vollen l'mfange an: 

»Bezüglich der mit weisser Masse verzierten (ilefässe 
der Bronzezeit habe ich das ganze, mir zur Verfügung 
stehende JS^raterial untersucht, ohne darin eine 8pur von 
Gyps gefunden zu haben. Hingegen erwies sich die weisse 
Masse in jedem Falle als phosphorsanrer Kalk und phas- 
phorsaures Magnesium, also ffebrannte Knochenasehe. Die 
Phos)>horsäure kam nicht blos zufällig hinzu; sie bildet 
einen beträchtlichen Teil (30 — 40*/») der weissen Masse, 
welche zuweilen ganz aus Phosphorsänre besteht. Der wenige 
kohlensaure Kalk, welchen wir in der Knochenasehe finden, 
ist teilweise deren wesentlicher Bestandteil, kann aber 
teilweise auch aus dem eindringenden Wasser herrorge- 

* I'resque tous vases sont incrustes de matirre blanche 
(oswmetits inciner^ et reduitH en poudre blftuche?). 
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prangen und lEiiiZ fiidlich auch dadurch in die Miscliuii*; 
j^ehiiigt s*»iii, (luss iiKUi das feine l'ulvcr der \vcissgehrunnl«'n 
Knoclicniisclie mit gehrsmnter und dann in Wiisser aufge- 
löster K.ilk]);usta \eruiengt und dann in die Vprtiefung<*n 
der mittelst kaniiiiartigfr Instrumente auf drr Oberfläche 
der Gefässe aus^ttiiiirteii Ornamente eiiv^M'tragcn liatte. 

Seitdem irli in der Saiundun^' Ludwig Biii't s die von 
ilen pHpua vcrtVttigtrn Toiigifüssr umi die liiezu ange- 
wandten W'erkzeui:«' ixe^clicn liiihe, bin icji 7.n der festen 
l berzeugung gehuiut. djvss tliese Gefässie der Bronzezeit 
aussehliesslirh freihändig hergestellt worden sind. Es gil)t 
eine Fabrikationsmetode. welche zwisdien der ganz frei- 
händigen Arbeit und dem (lebrauehe der Töpferscheibe sozu- 
sagen einen Übergang bildet. Nach dem Berichte Biru% 
haben die papuanischen Töpfer runde^ glatte Steine, mit 
welchen sie die Tf>ngefässe von innen nach anss<Mi formen, 
indem sie von Zeit zu Zeit die der Oberfläche des Steim^s 
entgegengesetzte äussere Fläche <les ( i('f,i<;ses mit flachen 
Hölzchen beklopfen und hiedurch die gleichmässige Dicke 
der Geschirr Wandung sichern. Diese Arbeit setzt eine ausser- 
urdentliche Übung voraus; diese Art der Töpferei wird z. B, 
auch in Neu-Guinea mir auf einer einzigen Insel ausge- 
übt, von wo dann ganz Xeu^Guinea mit keramisdien Erzeug- 
nissen versehen wird. 

Zum Schlüsse bestchreibe ich die Herstellung der mit 
Kalk eingelegten Gefässe, so wie ich dieselbe in meinem 
Laboratorium ausgeführt habe. 

Aus gut geschleramten Tone werden der Grösse den 
herzustellenden Gefftsses entsprechende, ziemlich schwer knet* 
bare Kugeln geformt. Der Ton soll um ein Bedeutendes 
härter sein, als wenn wir denselben auf der Drehseheibe 
verarbeiten wollten. Diese Kugeln werden dann auf eim* 
ziemlich mühsame Weise, freihftndig, mit Hilfe eines glatten« 
runden und ein wenig befetteten Werkzeuges — Stein- 
oder Glaskugel, Stössel des Porzellanmörsers und dgl. — 
zu einem bauchigen (lefässe geformt und d«'r Form des 
(iefässes entsprechend, mit eingedrückten Vertu tungen oder 
angeklebten Henkeln versihen. Wenn der Ton vin wenig 
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getrocknet ist. drücken wir in die Oberfläche des Gefässes 
die betreff<'nden Verzierungen ein, und zwar am besten 
mittels eines kanimurti^en Instruiauiites oder gezähnten 
Metall riidchens. Hiedurt li dringen die Eindrücke ziemlich 
tief in den Toii rin, und das festere Anhaften der weissen 
Ziermasse ist gesichert. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
die Töpfer der Bruuz('/<'it aul dm noch nassen Ton Schnüre 
oder Bänder aufgelegt liahcn nnd indem sie dieselben gut 
eindrückten und dann wieder eutlijrnteu, üind die verschieden 
gemusterten (Jrnamente entstanden. 

Nach dem Trocknen in freier Luft brennen wir die 
(iefiisse über ram higer, nissiger 1^ lamme ans, wodncli die- 
^eMM-ii eine schone. schwarte Fiirbung erlialten. \\ enn die 
Ubertiache (h*r rohen (ieiVisse in noch ein wenig weieheni 
Zustande mit (xlas-, IviKulien- oder glatten (^)nar/st iiekeii 
poliert wird, erhalten wir glänzende (Tefiisse, welche ihren 
Glanz auch nach dem Ausbrennen beibehalten. Nach dem 
Ausbrennen präpariert man die Mischung aus Kalkpasta und 
Knochenasche (zweidrittel Knochenasciiej eindrittel Kalk- 
pasta) nnd bestreicht damit <lie vertieften Linien der Ver- 
zierung. Zuletzt wird die überflüssige Pasta von der Ober- 
fläche mit einem Lappen entfernt. Die eingesetzte Masse ver- 
härtet sich nach einigen Stunden und haftet der Oberfläche 
des üefäss(»s fest an. 

Die Arbeit gelingt auch mit gebranntem Gyps, wenn 
wir dessen Verhärtung mit Wasser durch ein wenig Gummi- 
arabikum -Tidsung verzögern, jÜoch diese Methode ist auch 
deslialb nicht zu empfehlen, weil Gryps im Wasser ziendich 
lövbar ist, während der ans Kalkpasta entstandene kohlen- 
saure Kalk und die Knochenasche beinahe unlösbar sind- 

Die in der Litteratur erwähnte Anwendung von 
Anhydrit ist in das Heich der Mährchen zu verweisen 
Pulverisiertes Anhydrit wird duch nichts zusammenge- 
halten und verwandelt sich nach dem Trocknen wieder in 
Pulver.« 

I^aclidem wir den einge^$etzten Stoff nun kennen, bleibt 
noch die Frage übrig, was die Bestinrnnng dieser inkrns' 
tierten Oefässe gewesen sein mag? 
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« 

I'bfr (Wc woisse Muxm- IisiIh'Ti wir erfahmi. dass ihr 
das Wassel' knum ctwa-s anliahen kann, tloch an das Ft uci 
gestellt sind tlicsc IJefässe kaum zu gebrauchen, weil unter 
der Kiiiwirkuim eines stärkeren Feuers die wHsse MasM' 
Spniuixc lu'kdiunjt, in den \'ertiet ungen gelockert wird und 
bald iKTHUstiillt. Bereits die reiche Dekoration sehliesst ja 
<tie Annahme aus. als ub diese üefüsiie iu der Küche 
>;ebraueht worden \v.ir(>n. 

Auch ihre Füi"in und Grösse verrät e«. <lass sie nicht 
zum alltäglichen Gebrauch hergestellt wurtlen. Mit Kalk- 
einlage verzierte grössere (ilefässe, welche in der Küche 
gebraucht werden könnten, kommen nur in Ausnahmefällen 
vor, und auch tliese waren Urnen mit gebrannt*'n Menschen - 
knochen. Die Gefässe sind meistens kh'in, als ob sie Prunk- 
gefässe wären, niclit selten — besonders l>ei den Schüsseln 
— ist auch ihre Innenseite dekoriert; sie besitzen keinen 
AbKotZi sondern zunuMst einen kugebrunden Boden und enden 
nicht selten in einer Spitze. Sehr oft treffen wir die mit 
Kalk eingelegten Gefä«se in so winziger Fom an, dass sie 
nichts anderes als Kinderspielzeug gewesen sein mögen. 

Auch die Fundorte zeugen gegen den alltäglichen 
Gehraucb. Ich selbst habe solche Gefässe zu Hunderten 
ausgegraben, und ich fand sie — ausser den zerstreuten Frag- 
menten — immer nur in G-räbem, und zwar in Brandgräbern. 
Ebenso kommen sie auch im nördlichen und westlichen 
Europa nur in Gräbern, und zwar in Skelettgrabem Tor. 

Wenn wir alle diese Umstände zusammenfassen, dasss 
nämlich diese, im Feuer so rasch verderbende Dekorations- 
weis«» den alltäglichen Gebrauch ganz und gar ausschliesst, 
dass ihre Form und Grösse sie zum praktischen Gebrauch 
ungeeignet macht, während wir doch nicht annehmen können, 
dass man zu jener Zeit ohne jeden praktischen Zweck 
Prunkgefässe Itergestellt hätte, und endlich, dass sie mit 
wenigen Ausnahmen nur in Gräbern gefunden wurden, 
müssen wir zu der Folgerung gelangen, das diese inkru- 
stierten Gefftsse nicht für den alltäglichen Gebrauch, sondern 
für Jene angefertigt worden sind, derer man mit gestei- 
gerter Liebe und vorzüglicher Aufmerksamkeit gedachte, 
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»änilith tüi div lieben Kinder und Toten. Die Pietät be- 
wahrte die irdischen l'lu i leste der Tot<'ii in reicher ^p- 
scliniückteu Urnen auf und gleichzeitig war «lie Ti i liiiik 
«ler Kalkcinbi'rp auch dazu geeignet, den Wert des Kindei- 
sjiielzeuges zu • i höhen. 

E^s ii4 niclit ausgeschlosst-n. d;i^s 111:111 m radc in Ungarn, 
wo diese mit Knocheninilvcr ijfsflmiürkti 11 schrmcn ( iffiisse 
beinahe ausschliesslich in Brandgräliern vorkoniinen, durch 
die bei dem Verbrennen von Leichen gemachten Erfahrungen 
zu der Vervollkommnung der weissen Masse geführt wurde. Bei 
diesem Anlasse konnte man ja am öftesten beul)achten, da.ss 
die verbrannten Knochen den schönsten weissen Stoff liefern. 

Behufs klan'r Übersicht der mit Kalk inkrustierten 
Gefässe Ungarns, habe ich sämmtliclie ermittelbare Daten 
zusammengestellt, auf Grund welcher wir in erster Linie 
Jene wichtige Tatsat he feststellen müssen, d.uss diese Ueko- 
rationsweise in ganz Ober-Ungam niclit verbreitet war. In 
sämmtlichen Museen Ober^Ungams, in Kassa, Szatmar, 8el- 
meezbdnya» BeszterczebÄnya, TunJcz-Szent-Mdrton, Popräd, 
Felka und Ipolysäg werden nur sieben Stückeben aufbe- 
wahrt. Die Fundorte dieser ist unbekannt, entweder ge- 
langten sie also aus anderen Gfegenden in die genannten 
Sammlungen, oder wir haben nur solche vereinzelte Daten 
vor uns, welche neben den, in den übrigen Teilen des Landes 
zu Tausenden gefundenen Stücken gar nicht berücksichtigt 
werden müssra.* 

* Die Daten Uber die katkeingelegten GefaNe Ober-Ungam» 
Iftssen tieh in Folgenden acuamroenf atsen : 

Im Museum zu Kas»a, welchen sich auf ganz Ober-Ungarn 
crstipckt. ist die inkrustiettc Keramik durch vier (.iefässe (Xr. 362, 
HH5. 3Ö4, 1008) und ein l'rugmfnt vertreten, deren Fundnito unbe- 
kannt »ind. Sämmtliche GefÜHSC »ind klein, imlbkugelfurmig, mit 
ebenso einfacher Verzierung, wie im oberen Teile des Gebietes jen- 
c«ttfl der Donau, d. i. mit eia^han Linien ana Funktreihen oder 
unterbrochenen Strichen, hie and da durch einen konientriacheik 
Kreis belebt. 

In Boldutrkii. Varaija Kom. Abauj-Torna) \\ 'i!dv unter Seher- 
b' ii. vwlclir mit rotem Ton atisirefüllt waren, ein einziges Stückchen 
^[('tunden, welches ich weiter unten beschreiben werde. 
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Aus den gesammelten Funden ist des Weiteren ersicht- 
lich, dass wir fünf Typen der ungarischen inkrustierten 
Keramik zu unterscheiden haben» und zwar die Tyix'u: 
1. Siebenbürgens; 2. Bosniens, Kroatiens und Slavoniens; 
3. des oberen Teiles «les Gebietes jenseits der Donau ; 4. des 
unteren Teiles des Gebiettrs jenseits der Donau ' Ivoniitat«' 
Tolna, Somogy. Baranya); und endlich den Typus tUi 
unteren Donau. 

L Fundorte in Siebenbürgen.^ 

1. In der berühmten Station von Tordos »ind die 
Denkmiiler mehrerer Epochen aufj?ehftuft und trotz der her- 
von'a^jenden Bedeutuiiir dieser Funde und dem regen Inter- 
esse des Auslandes wunlon liier bis nun kvwiv fachjjemiissen 
Ausjj:ral>ungen \ n aiistaltet^ welclie die fragliciit-ii Detaik 
tliesier uiditi-rcu l\< i;iiiiik klären könnten. 

Mit der Keramik von Toidos halx-n sieli. au^-^^ r 
»Sophie Torma,- Tischler,-^ Dr. Voss,* Dr. Moriz Hoernes " 

Im Muaeum in Szatmär gibt es swei Fiagmente von iokm«tiflirt«n 
GefMMn ; du eine ist mit Zickstcklinien. dai aodere mit Parallel- 
strichen verziert. Der Fundort dieser Stücke, welche von Baron Josef 
Vecsej' 'l'^TTi Museum gcsclienkt wurden, ist unbekannt. 

in den Masern von T'opn'ul. Folka und iti dem r< ichen Museum 
von Turöcz-Szent-Märton ist kt in eiziges Fragment der inkrustierten 
Keramik aozutreöeu. 

Das Ungarische Xationalmttseum bekam ans Pati (Kom. Bars) 
ein Gefass mit Kalkeinlaire. Die Venierung an dem bauchigen Teile 
desselben ist ganz eigenartiir. Am Ende einer vertikalen, mit kK inen 
Verzeij?ungen versehenen Stiele-; erscheint eine (Jabel mit fünf Zacken 
abgebildet LXXIV. Tafel. Fi«;. 4), docti ist das gabeiförmige Orna- 
ment nur undeutlich zu erkennen. 

' Das hier behandelte ganze Material aus Siebenbürgen ist in 
den Museen zu Nagyenyed und KolozsTftr aufbewahrt. Jene Htttcki*. 
welche ohne Erwähnung der Sammlung angeführt werden, befinden 
sich im Museum zu \ai,'yenyed. 

* ^'i rhatidlungen der lierliner Authrop. ( Jesellf*chaft 1895, S. IS«, 

* i!i'itr;t2fe y.nr Kenntnis der Stcitizeit I.. 8. M8. 

* Siebenbürgisclie und bosnisclie Funde (Tord»>s und Hutmir^ 
Verhandinngen der Berliner Anthrop. (.leseU^chaft 18»4. S. 12 >. 

* Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa, S. 396. 
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sowie neuestens Dr. Hubert Schmidt* eingehender be- 
schäftigt. 

In der Kcrainik von Tordos treffen wir ausser genjalter 
X'erzienmg aucl» die liiK are Di'korationswcise an, welche 
aus meistens nur wcni^' vertieften. ununterl>rochenen, also 
nicht für die Kalkcinlai^e vorbereiteten Linien l)estelit. 

Es kommt hier jedoeh aiuli dii Inkrustation vor. 
Hubert S( hiuidt ^ hat drei Exemplare der in das Mus*'um 
für \'(ilk('ik linde zu Berlin gelangten Gefässfragmente aus 
Toidns. ;iii>^i rilem ein S<'hr>pfgefäss mit abgt'schritgtt-ui liande 
aus drill iMuseuu) 7.\\ Ktilnzsvär mit i,n'tt i]t i Tafel T, Fig. 1 — 4^ 

(ileiehfalls :nis Turdos (richtiger aus der Sammlung 
S<iidiic Torma's' stjunmt das Clefäss Taf. TU, Fit', m. an 
dessiMi Boden dw Spitzen der hängenden Dreiecke ( in 
sternförmiges Feld begrenzen. Taf. VII. Fig. 1 bezeugt, 
dass die in der Keramik von Tordos mehrfach vorkom- 
menden keilförmigen Vertiefungen ursprünglich gleiclifjül.s 
mit einer weissen Ma.sise ausgefüllt waren, denn einige Ver- 
tiefungen dieses Exemplares haben die Kalkeinlage noch 
bewahrt. Das mit in einander greifenden. d(»ppelten, ge- 
krümmten Mustern verzierte Fragment (Taf. VlU, Fig, 4) 
stammt ebenfalls aus Tordos. 

In der Sammluug aus Tordos gibt e^ auch mit auf- 
gesetzten Linsen verzierte Gefässe. deren bauchige Partie 
eine Dekoration von mit parallel eingegrabenen Linien aus- 
gefüllten Bändern aufweisen; ausserdem mit in schräger 
Richtung tief eingestochenen Punkten ausgefüllte Bänder, 
was auf die ursprüngliche Kalkeinlage hinweist, ausserdem 
mäanderartige Bänder, welche mit dichten, mit dem gezackten 
Hädchen ausgeführten Pünktchen ausgefüllt sind. 

' 2. Unter den Funden, welche durch die Ausgrabungen 
von Andreas Orosz am Anfange des Felsspaltes von Torda 
(^Kalvarienberg), sowie im Xagy-Balika genannten Teile zu 
Tage getreten sind, gibt es viele, mit tiefgefurchten paral- 
lelen Linien verzierte, inkrustierte Fragmente, welche im 

« Tordü», Zeitschrift für Kthiioiugie 1903, S. 438— 4t>9. 
• A. a. 0^ S. 441, Fig. 14. 
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Magazin dt's Oberiuspektorates der Museen Ungarns auf- 
bewalirt sind. 

3. An den Gefässfragnitiit« n, welche in der pntlii.sl<»ri- 
selien Xitdcrlassunp: zu Apa-Xuf/t/fnlu in Begleitunjj polier- 
ter 8teingerält* ^t fuiulun wunleu sind und im ^Ium'uiii /.u 
Kolozsv^r aufbewahrt werden, sind fi»lgende yariati«>iien 
zu erkeiiiH-u : 1. mit tirf^ctuiclitcu, unterliroclienen Linien 
ausgefüllte hiiii^eiide Ureicrkc; 2. treppenartig eingedrückte 
wagererhte Strcift n: 3. autY:<si-tzte Linsen in Verbintlung 
mit ticf^cfiirclitfii unttThruchenen Linien; 4. Dreiecke, aus- 
gefüllt mit Punktreiheii, welche mit deui gezackten H.id- 
chen ausgeführt ^iiid (Taf. Vll. Kiir. 4): 5. in einan<h'r 
greifende dopi)i'lte Haken und niäanderartige Bänder, aus- 
gefüllt mit dichten Punktn-ihen. weiche mit dem Punktier- 
rad ausgeführt sind (Taf. VIll. Fig. 1, :i, 5). An diesen 
Exemplaren ist die innere Hälfte des Rand<>s oft mit ein- 
gedrückten keilfrumigen Mustern verziert ; (i. dünne Parallel- 
linien. analog denjenigen aus Boldogko-Varalja. 

4. Unter den Fragmenten, welche im Weichbild der 
Stadt Kohzsvär auf der »Hoja Hrihe« gefun<len wurden 
und im Museum zu K»)lozsvär aufbewahrt sind, ^ri« bt es 
gleichfalls mit unterbrochen (intermittierend) tiefgetmc-hten 
ParalieUinien verzierte Exeniplare (Taf. Iii, Fig. 6). Hieher 
gehört auch das charakteristische Stück (Taf. III» Fig. 2), 
welches im Baine »Häzsongärd« zu KolozsT&r gefunden 
wurde. 

6. Zu Korpäd (Kom. Kolozs) hat man im Museum 
zu KolozsTär aufbewahrte Fragmente gefunden, welche teils 
mit in einander greifenden Haken, teils mit unterbrochenen 
Linien yerziert sind. 

6. Auch zu Oeres (Kom. Kolozs) hat man Gefäss- 
fragmente gefunden, deren Verzierung mit tiefgefurcliten, 
unterbrochenen linien ausgefüllte Dreiecke aufweist (Mu- 
seum zu Kolozsvär). 

7. Fragment Taf. X, Fig. 5 wurde in Magnra (Kom. 
Kolozs) gefunden. Es ist mit inkrustierten Streifen und 
dreieckigen Vertiefungen geschmückt (Museuiu zu Kolozsvar). 

8. Zu Bohdt (Kom. Hunyad) wurden zwei Varianten 
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der Verzierung mit Kalkeinkge gefunden: die intenuittie- 
rende breite Furche und der mit treppenartigen Eindrücken 
hergestellte wagerechte Streif. Von jeder Art treffen wir 
mehrere Exemplare im Museum zu Kolozsv^ an. 

9. An einem Qefässfragment ron Mezö'Keresetür 
(Korn. Hunyad) sehen wir um eine Ghruppe von aufgesetzten 
Linsen mit Kalkeinlage ausgefällte Streifen (Museum zu 
EoIozsTdr, Nr. 1955). 

10. Unter den aus der neolithischen Station von (Mh- 
Lapäd (Kom. Als^-Fehdr) in das Museum zu Nagycnyed 
eingebrachten, ursprünglich mit Kalkeinlage verzierten Gc- 
fässen finden wir: 

a) für die siebenbürgische Kalkeinlage-Oniiiincntik 

höchst charakteristiscliej tiefgefurchte Parallel linien. welche 

<'ntweder zur Ausfüllung hängender Dreieck dienen i Taf. \\ 

Fig. ^1. uder in wagerechter Richtung ![rrupi>iert erscheinen 

(Zwei vollständige Exemplare Taf. 1. 5 und 6, ausserdem 
Taf. V, 2 und 6); 

b) mit unterbrochenen Ijinien hergestellte Spirale, wie 
zu Alvincz; 

c) eingestenipeUe, aneinandergereichte Dreiecke; 

(If abwechselnd in eine Keihe gesetzte halbe Warzen 
<Taf. Y. Fig. 61. 

11. Auch an einigen Exemplaren der in der Station 
auf <leni Hügel v«»n Snrrdr (bei Nap^yenyed) nebst Stein- und 
jiroii/cj^eraten griuiulcni'U liefässfragiuente (z.B. Museum zu 
Xa;^'\(nycd, Xr. 1341 »finden wir die mit tiefgefiuviiUn, uiitci- 
broclteneii i'arallt limit ii uusgoliillten hängenden Dreiecke. 

1^^. In Alvinc^ iK«»ni. Als6-Feher) j»i«*i)t es an der Seite 
tle."^ Flusses Maros eine aii-^^-dclinte neolitlii^rbe Station, in 
welcher Stein-, KiiO( !i''ii- und ( Ii w < ilim i ;itr. niedere, mrts- 
jiive Riilin iit ii>>f, luii Kalk ciiii^f^ri/ir ( li la>se, bisher jeduch 
keine Bniii/ri^rLTfii-^iaiide jietuiuien wurdtii. 

Intel den Funden von Alvincz sali icli in dem 
Museum vüu Nagyenyed meiirere mit Kalk eiii|{elegte 

< Dr. Hvbert Schmidt : Tordo«. Zeitschrift fflr Ethnologie 1903. 
8. 442. 
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G^ässe nnd Fragmente, mit Motiven, wie hängende Brei* 
ecke mit tiefen Parallelfurchen ausgefflllt, mit unterbroche- 
nen Linien hergestellte Spiralen. Ein vollständig erhaltenes 
Exem{ilar der letzteren Kategorie ist abgebildet Tat 
Fig. 7.» 

13. Im MarW'Tale hat Andreas Orosz an m^reren 
Stellen tief gefurchte Gefässfragmente gefunden. 

14. Der Taf, V. Fig. 5, abgebildete ansa bicornuta 
Henkel, welcher ein mit tief gefurchten unterbrochenen 
Linien hergestelltes Fischgrälininiuster zeigt, wurde zu 
Ompoh/icTa (Ivoiii. Alsö-FehiT) gefunden. An den daselbst 
gefuiideuen Fragmenten kommt auch die aufgesetzte Linse 
öfters vor. 

15. In FelsöOrbö (Koni. Alsö-Feher) liat man ntjbst 
Steingeräten ein Scliopf.mf.iss mit bereits beschriebener 
Verzierung und abjjesclir.igt»Mii liiiade, auiiserdem sehr viele 
tief gefurclitc Scln-rben ^'rt'uii<l*M(. 

Ifi. .\uf der K>^'-Srihj)iios-t-v i\i\\\v (Koni. Als('i-Fcl»('r\ 
in <ler Nahe von K;i|tud, wurde ausser jutlierten 8teiiut.\len 
und sehr vielen (.retiissfragnienten. welche mit hängenden 
Dreiecken mit unterbrochenen Linien, tiefen Furchen ver- 
ziert sind, eine sehr schöne, mit einem ISchaftloche versehene 
Kupfera.xt gefunden. 

17. In der prähistorisclien Station von liradest (Korn. 
Als6-Feher) hat man bereits sehr viele polierte 8teingeräte 
gefunden, ohne dass liisher noch Bronze vorgekommen wäre. 
Die hier g<'fundenen G<'fassfragmente sind jenen der zuletzt 
angeführt(>n Station analog, und an manchen ist noch die 
Kalkeinlage erhalten. 

18. Zu Vajasd (Koni. Alsö-Felier) wurde mit einer 
durchbohrten polierten Steinaxt ein mit tiefen Parallel - 
furchen verziertes Gefässfragment gefunden, welchem die 
weisse Masse des Einsatzes teilweise noch anhaftete. 

19. An den in der prähistorischen Niederlassung von 
Bessenyö (Kom. Also-Feh^r) nebst Steingeräten und Geweih-» 
hammern gefundenen Gefässscherben sehen wir die mit tie- 

' A. a. o., S. 447, Fig. 26. 
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ien Parallelfurchen avsgeflUlten Dreiecke wieder, u. zw. an 
rinigen Exemplaren nr)r!i mit der wohlerhaltenen weisfien 
f üllmaase (Taf. V, Fig. 13). 

20. In Csäk (Kom. Alsö-Feher) sind gemischte Funde 
an den Tag gekommen. Unter den ateinzeitlichen Funden 
figurieren mit tiefen Furclben yerzierte Gefässfragmente, und 
unter den römischen Funden ein Fragment aus grauem Tone, 
mit ebensolchen dichten, dfinnen Parallellinien gezeichnet, 
wie das Exemplar von Boldogkd-Yäralja. 

21. Von der Station CsäklyOf wo unter polierten und 
gespaltenen Stein-, Knochen- und Geweihgeraten auch Bronze- 
g^enstande gefunden wurden, publiziert Herep^^ Schöpf- 
gefässe mit rundem Boden und abgeschrägtem Bande, welche 
an ihrer Bauchpartie mit DreieckeUi sowie mit Fischgräten- 
mustern Terziert sind (Taf. VI, Fig. 27, 29, 36), ausserdem 
ein Gefässfragnientf verziert mit treppenartig eingedruckten 
Parallelbändem (Taf. lY, Fig. 30). Wir kennen von hier 
auch mit unterbrochenen Linien hergestellte Spiralen. 

Es giebt auch im Museum zu KoIozstät aus der Sta- 
tion Osäklya stammende Scherben und zwar sehr Tiele mit 
tiefen Parallelfurchen; Nr. 1283 zeigt Dreiecke, ausgefüllt 
mit tiefen Parallellinien, in Verbindung mit aufgesetzten 
Linsen. Andere sind mit dem gezackten Rädchen punktiert 
(Tuf. Fig. 6), einffestenipclt (Taf. Fig. 7), oder 

weisen doppelte Haken ;iu[. mir dichten Punkten ausge- 
füllt. Das Museum zu Kulozbvur besiut die Exeiii})lare aus 
Csaklya (Tat. TTI, Fig. 1, 3, 4, 5, 7, sowie Taf. IV. 1— Iii 

22. In Tövis {Koni. Also-Feher) auf dem Gehütte 
Müller« kamen in Regleitung einiger 8teini:ei;it<' gleichfalls 
mit unterbrochenen tiefen Furchen verzierte (iefa>sfrag- 
nieute vor. An einem dri-selben war die weisse ^fnsse noch 
erhalten.- ^lan fand hier auch nocli den Exeuijdaien von 
Tordos ähiilielit' vi»'rt( kii.'<' (xefässc, sowie mit Linien aus- 
gefüllte, eingeritzte Band Verzierung. 

"* Aliöfehennegye mooogmpln&ja (Monographie des Komitate» 

Alsöfeher). I. Teil, 8. 81. 

' Im Muaeuin m. Nagye&yed. 
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23. Unter den Ziennotiven der m Mtufpar^Bago (Kom. 
Also-Feh^r) nebst Steingeräten und einer Bronzcnadel f»ef un- 
dunuii Gefässfra^fmente kommen vor: tiefe Parallel furchen, 
mit kleinen, dic hton Punkten ausgefüllte Mäander und uiit 
Paraliellinien ausf^afüUte Bänder (Taf. V, Fig. 10, 11). 

24. Eino d»'v in Petersdorf (Kom. Szeben). nebst gespal- 
tenen und pttlii rten Stein-. Geweih-, Knochengeräten und 
mit Fussnihren vcrseiieneu Gefässen gefundeneu Fr^^^mente 
{Museum zu Nsigyenyed, Nr. Ii '64) ist mit tief gefurchten 
Paraliellinien verziert. 

25. Bei Nagijenyed (Kom. Also-Feher) wurden in 
Bojrlrituntr von ])oliertei> Steinäxten mit tief irefurchten 
Paraliellinien verzierte ( rcfassfi-aixnicntf' inid ein ebenso 
ornamentiertes Gefäss mit ub^^esi hrägtem liande (Museum 
zu Nagyenyed, 2sr. 6704» i^etunden. 

26. Zu Vlddhdia (Kuni. Alsö-Feher) wurden unter 
Grabhügeln doliclioceiiliale Hockerskelette gefunden, deren 
Beigaben aus Steingeritten und aus Ciefässen bestanden, 
welche mit in tiefe Furchen eingebetteter Kalkeinlage ver- 
ziert waren. Es kam neben einem Huckerskelett auch eine 
briUenförmige doppelte Spiralscheiln;, angeblich aus Kupfer» 
und eine Kupferangel vor.* Später entdeckte man bei dieser 
Gemeinde noch 3 neolithische Stationen, so dass die Funde 
■von A'l;nlliä/.a vi»n folgenden 4 Rainen herstamnien: 1. Ü-Burs, 
2. Sibului, 3, La i/vuru Popi, 4. Intre tunacei. 

Charakteristisch für die siebenbürgischen, mit Kalk- 
einlage verzierten (lefässe ist das ( )nuiment niit tiefen 
■Furchen aus Ylädliä/.a. abgebildet bei Herepei, Aisöfeh^r* 
megye monographiaja, Taf. Iii, Fig. 19 und 31* 

Ähnlich sind die Kr. 2342, 2349, 1490, 2340, 2322, 
1510, 15S2, 1526, 1529 im Museum zu Nagyenyed verziert. 
An dem Exemplar Nr. 1622 ist die weisse Kalkeinlage noch 
erhalten. Manchmal ist auch die Innenseite des oberen 
Bandes verziert Ihre Form ist meistens die von Schöpf* 
gefässen, mit abgeschrägtem Rande und hohem Henkel 

Ein Teil der Gefä^isfragmente aus Vlddhäza ist mit 

* Alsdfebermegye monographifcja I, S. 18. 

3* 
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in einander greifenden doppelten Haken verziert ; die Bänder 
dieser sind mit dichten Punkten ausgefüllt. Ks giebt auch 
mit vertikal angeordneten, tiefgefurchten Zickzacklinien 
dekorierte Stücke (Kr. 1595 und 1605). An letzteren ist 
die weisse Kalkeinlage noch erhalten. 

Auch das Museum zu Kolozsrir besitzt einige Exem- 
plare der mit tiefen Furchen verzierten Gefässfragmente 
ms yiddh&za, welche in Begleitung eines hobellörmigen 
polierten SteinmeisselSi einer durchbohrten Steinaxt und 
einer polierten Beinpfrieme gefunden worden sind. Beispiele 
aus Yl&dhäza sind in Tal Y, Fig. 4, 7, 8, 9 abgebildet. 

87. Unter den Funden von JSmete (Kom. Alsö-Feh^r) 
im Museum zu Nagyenyed giebt es ein Gefäss (Nr. 689) 
mit abgeschrägtem Bande und abgerundetem Boden. Es ist 
mit hängenden Breiecken verziert, welche mit tiefgefurch- 
ten Parallellinien ausgefüllt sind. In manchen dieser Fur- 
chen ist die weisse Kalkeinlage noch erhalten. Ebenso sind 
die Fragmente Nr. 663 und 69S verziert. Mit diesen zusam- 
men kamen ein Geweihhammer und das Fragment einer 
Schüssel mit röhrenförmigem Stiele vor. 

38. Zu Kapud (Kom. Alsö-Feh^r) hat man gespal- 
tene und polierte Steinwerkzenge, zwei Kupferklingen, unver- 
brannte Mensclienknochen. einige Schädel und uiit Ividkein- 
lage verzierte Gefässe gefunden. Alldies lietindet siel» im 
Museuuj zu Xatryenyed. Die (lefässe sind Scliöpfgefässc mit 
abges'-lirfiirtem iiaiid«' und hohem Henkel, grösstenteils mit 
tiefgcturchten Parallrlliiueu verziert, so z. H. die Fragmente 
Nr. 913. 915, 916, 918, 923, 926. 952, 966, 963 und 991. 
Au Xr. 9n2 iiTi<l 9ir> ist die ursprüngliclie K'.dki mlaire 
jiöch erhailca. iMiiige Fra^n»ente sind aueh an der Innen- 
weite des Randes ver/.int (Taf. V, Fig. 1. 3. 12'. 

I nti I den ( Jefässtranmenten aus Kapud giebl t > auch 
solcht . \vt l( Iii' mit tr<'ppcnartig « ingrdrüekten Händern 
geschniückt sind 'An-i llticpci.' Taf. 1 \', Fig. 3S und 42 j. 

Die jüngst auf der HöIr- von Kapud veranstalteten 
Ausgrabungen haben sehr viele Funde ergeben, welche 

• A. a. o. 1. a. 82. 
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•samintlich der jüngeren Steinzeit angelioren, ohne jeden 
Gegenstand aus Bronze. Unter den Gdässen gehören viele 
4er oben beschriebenen Art an, aber es kommt auch die 
Linsenverzlernng häufig ror und die Warze ist sogar an 
•einem mit tiefen Furchen verzierten Stücke zu finden (Taf. 
V, Fig. 5). 

29. Bei Bedelö (Kom. Torda-Aranyos) sind auf der 
Berghöhe >la Valea inseluluj la Gruce«! unter einem Grab- 
hügel, dessen doppelte Steinverkleidung durch eine schmale 
Erdschicht getrennt war, vier Hockerskelette gefunden wor- 
•den, mit Beigaben wie Tongefiisse, ein polierter Steinmeissel 
und Silexklingen. Die von hier in das Museum zu Nagy- 
eiiyed gelangten Fragmente Nr. 2389, 2390 und 2391 sind 
mit unterbrochenen tiefen Furchen als Füllung hängender 
Dreiecke verziert. 

30. Das in Taf. VII. Fig. 5 abgebildete, aus Maro9- 
Gerse (Koin. Maros-Torda) stammende und iin ^^nseunl zu 
Koloz.svär luifbewahrte, mittelst einer Sehnur trairhare, cylin- 
diisL-lic (l(f;iss ist an zwei entgegengesetztru Seiten des 
AbsutzriUides vertikal durclibulirt und aucb am oberen 
Rande ist die durcb die Sclinur gewetzte Furcb»' siditiiar. 

31. Wvi Gyertydnos ' (Korn. Torda-Aranyos». am 
Abliange des Herges »({ruju Daruluj« liat man in vier 
GrabhüjH'ln HtMk('r-l<»*lette geluiidcn, weblicii '^l'ungefiiss«' 
und eine i>olierte Stoinaxt ))eige_L'< lM ii waren. Has (b'fäxs 
bat einen röbrenf «innigen Fns«*. uinl das im Mu>*uiii /n 
Naijyenyod betindliebe Fr:iiiiinMit Xr 77i) ist mit li;ingeu- 
4en Dreiecken, ausgetüllt mit tieteu Furchi'n V( r/ici t. 

32. In den Höblen zwiselien Tnr und Kojipäji bat 
Andreas Orosz zablreiclir (lefässfragmente gefunden, welche 
mit intermittierenden Parallelfurelien verziirt sind. 

;]3. An den (icfässseberben von Langenäorf {hei Szääz- 
8ebes) kommt eine Spirale vor, wclclic aus intermittierenden, 
tiefen Für. hen gebildet ist <T (f. X, Fig. 1). Von hier 
kamen auch Tonpuppen in das Mum-uui zu Kidozsvar. 

34. An den zu Ktulu iKom. Szolnok-Doboka) nebst 

* AlBöleli^me^ye monograplii&ja I, S. 31. 
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polierton Stpinwerkzinij^oii ^'fiuudenen Gefässfra^nciitcii kom- 
nien fol^'ciidc Zirriiiotivc vor: 1. dir iiitfi-inittiercnde tieft* 
Furche, 2. eingestmijx lte JJrcirckf in Verbindung mit unter- 
brochenen tiefen Linien, ^fehrere Exemplare beider Artea 
beiinden sieh im Museum zu Kolozsvär. 

35. Eines der in Csicsö-Keresziur (Kom. Szolnok- 
Doboka) gefundenen Gefässe (Museum zu Kolozsvär, Nr. 
1727) ist mit mäandorartifjen Bändern verziert, wiihrend 
um 'dessen Boden unterbrocliene, tiefe Furchenlinien laufen. 

36. Zu Boncz-Nyires, bei Szamos-Ujvär bat man 
nebst xaltlreicben Steingeräten und einem Kupfergeräte 
lahlreiche, aus verschiedener Zeit stammende Gefässscher- 
ben gefunden. Darunter befinden sieb viele, mit Kalkeinlage 
verzierte l^ragmente, deren Muster teils freibändig eingegra- 
ben, teils eingestempelt sind.* Es ist sehr bemerkenswert, 
dass an diesen Exemplaren ausser den einfachen geometri- 
schen Mustern auch die Spirale und der Mäander ange- 
bracht werden. Unter den einteu^hen Mustern finden wir 
Vertikalbänder, mit schrägen Parallellinien oder Punkten 
ausgefüllt, ausserdem Zickzacklinien, durch einander ent- 
gegengestellte Dreiecke gebildet 

Als Mittelform zwischen Spirale und Mäander finden 
sich schräge Doppelhakenbänder, zwischen welchen der Gefäss- 
grund mit Linien gefüllt ist, welche entweder mit einem 
Bädchen oder mit einem gezackten Stempel eingedrückt 
sind. Die Mäander sind teils schräg (noch halbe Spiralen), 
teils horizontal. 

Hoemer verweist diese Stücke in die Bronzezeit und 
sieht in ihnen eine Bestätigung der starken Wirkung, welche 
Ilugaru am Beginne der Metallzeit von Südosten her erfah- 
ren bat. 

37. In Seamosujvdr, im Raine »Pctris* an der nord- 
östlichen Seite der Stadt hat Andreas Orosz eine grosse 

' Dr. M. Hoerne» : Ut^gesohichte der bildenden Eunst in Earopa, 
S. 301. Siebe A, Orou : Erdölyi Museum XX. S. 31. Ein Teil der Funde 
wurden von Joseph Ornsteiu an Jas Wiener i^ofmnsettm geschenkt^ 
<li*>«i hat Iloi^mes bearbeitet, dessen Beschreibung ich hier über- 
uoiumen habe. 
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neolithische Station entdeckt,^ in welcher in Begleitung 
von Stein- und Knochengeräten eine Unmasse von Gefäss- 
fragmenten gefunden wurden. Baraus entnahm ick Tai. IX, 
Fig. 8. 

In fleiner angeführten Mitteilung erwähnt (Jrosz zwar 
blos von einem bandverzierten Fragmente, dass die Kalk- 
einlage noch erhalten ist, jedoch nacli sonstigen siehen- 
bürgischen Analogien ist es zweifellos, dass ursprünglich 
auch die übrigen auf dieser Tafel abgebildeten Stücke mit 
Kalk ausgefüllt waren. 

Auch im Museum zu Kolozsvdr giebt es einige Gefäss- 
fmgmente, an welchen die Dreiecke entweder mit Parallel- 
linien, oder mit Punkten ausgefüllt sind. 

II. Fundorte Bosniens, Eroatiens und Slavoniens. 

Obwohl in Bosnien ausserordentlich viel gegraben 
wurde, kennen wir nur sehr wenige Fundorte von Qefässen 
mit Kalkeinlage. Die den »Bosnischen Mitteilungen« ent* 
nommenen Fundorte sind die folgenden: 

1. Biudine (bei Busanovidi).^ Abbildung auf Taf. XY, 
Fig. I) stammt von dort. Das Ziermuster besteht aus Dn^i- 
ecken, gefüllt mit Parallellinien und aus parallelen Bog(>n- 
linien. Die unterbrochenen tiefen Furchen madien es unzwei- 
felhaft, dass es einst mit weisser Masse ausgefüllt war, 
wenn dieselbe auch durch das Grundwuütier ausgelaugt wor- 
den ist. 

2. Die auf der Sthaiize Dehrh hrdo (bei Serajevo) ge- 
fiiiuk'iieii Exemplare-* sind auf Taf. XV und X\ I abge- 
bildet. 

3. In dem starken ErdkuNtell Cfnrt'ir Hx-i Casin) "* hat 
man in Beirleitung von Stein-, Knoelien-, I Jrnii/c- und t inigen 
Eiscugegenstandou des» Haiistatter Typus mit iSchuurein- 

t Arch««ologtai £rteaitd N. F. XXI, S. 17, 146. 
■ WiMenscbaftliohe Mitteilungen aus Bosnien and der Hene 
govin«, Bd. IV, S. 25. Fi^r. 53. 

» A. a. 0., ]i.l. IV. S. 45. Fig. 49—54. 
* A. a. o., Bd. IV, 8. 8», Fig. 100—10». 
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drücken vri/iVrte (jrefässfragni**nt(' ucfuiKlen. an wclcluu 
die weisse K'i!kcinl;mr teilweise noch erhalten i>.t. Jjiiiies 
diciser Exemplare i>t Tat'. XV, Fi^. 5 ah^'ehildet. 

4. in den Pfahlbauten \(m Äi/;ü<3 (bei 13iha6) ' wur- 
den nebst Stein-. Bronze- uiul selbst Eisengejzenständen mit 
Kalkcinlage ver/.it rte (^ef;'i';^(■ uefimden (Taf. X1V\ Diese 
sind teils mit Sclinuremdrückeu (k'koriert, teils tragen sie 
in unterl)r(vcl)pne Linien getirdnete tiefe Fureheii, auch 
giebt e^ einge^teiiipeite Exemplare. Die unterbroclienen tie- 
fen Furchen und die eingestempelten Verzierungen machen 
es unzweifelhaft, dass diese (iefä.sse urspriinglicii mit weisser 
Mas.se ausgefüllt waren, weU'he natürlich durch das Wasser 
des Sees aus den Furchen ausgelaugt wurde. 

Eine auf einem Exemplar (Taf. XVI, Fig. IS) in 
Mitten von Vierecken mit gezackten Rändern erscheinendes 
fichräges, liegendes Kreuz entspricht dem zu Vudedol häufig 
TOrkommenden Muster. 

5. Zu Viuedol, Ijei Vukovur an der Donau (an der 
Einmündung <les Vncedol oder Wolfstales iu das Donau- 
tal) ei-streckt sich eine ausgebreitete Schanze, wo zahlreich«» 
mit K ilkeinhjge prachtToIl verzierte IJefäsM' gefunden wor- 
den sind. Das Museum von Zagrab besitzt eine ansehnliche 
Samndung von solchen Exemplaren. Leider ist es das ein- 
zige Museum, welches mir das Zeichnen oder Photographie- 
reu dieser Funde verwehrte. Es ist traurig, dass die iioliti- 
sche Gehässigkeit die Menschen auch auf wissenschaftlichem 
Gebiete verfolgt. 

Zu Yu^edol finden wir die Kalkeinlage grösstenteils 
an dickwandigen Gefussen, deren Oberfläche stets glänzend 
poliert ist. Bios ein-zwei Stucke sind rot, die übrigen säuimt- 
lich schwarz. Die Verzierung ist sehr kraftvoll und mit 
freier Hand tief eingegraben. Wie an den mit Kalkeinlage 
verzierten Gefässen aus den Pfahlbauten des Laibacher 
Moores, überwiegen auch hier die Kreuzmuster. Auffallend 
schön sind die breiten Henkel und häufig auch die Innen- 
seiten der Gefässe verziert. 



« «. Bd. V, S, 29, Tftf. XXXIV und XLIX. 
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Diese inkmstierten Gefäsae wurden in Begleituug zahl- 
reicher Stein ^eräte in rerwilsteten Wohnlöehem gefunden^ 
doch wurde auch das Grabfeld der Niederlassung entdeckt^ 
wo man 15 Hockerskelette auspejiraben hat. 

Ausser Zairnil) suli ich auch im städtisclium Museum 
zu Eszek aus \'iic(h1o1 herrührende zahlreiche JFragmente 
von inkrustierten Cnt.isscn. 

f^in Teil der i'unde von Vucedol gelangte in das 
Wiener Hofniuseum. 

Hoernes beschäftigte sich auch in einer eigenen Ab- 
iuimüinii,' 1 mit diesen Funden. 

Die 13 Abbildungen auf Taf. XVII sind seiner Arbeit 
entnommen. 

Fit:. 1. Bruchstück mit tief eini;( schnittencn konzen- 
trischen Ivirisen mit Zackenraud, der Henkel mit einem 
schrägen Kreuze verziert. 

Fig. 2. Ein 12 5 cm hdhes kleines Gefäss mit Horizon- 
tal- und Vertikalbändern, von gezähnten Strichen eingefasst. 

Fig. 3. Bruchstück, verziert mit konzentrischen Drei- 
ecken, von Zackenstreifen eingefasst. 

Fig. 4, 5. Grosse, merkwürdige Kiiiizllaschen, deren 
Analogien nach Hoemes^ in der griechisch-phünizischen 
Eisenzeit auf der Insel Cv[>ern gefundt n wurden. Nr. 4 
hat eine Hc'lhe von 25 cm, tiefschwai*z, mit eingelegten mehr> 
streifigen Bändern und W förmigen Zickzacken ▼erziert. 
Das andere Exemplar (Fig. 6) ist rot, mit einftichom weissen 
Bande verziert, welches mit einem gezälmten Stempel ein- 
gedrückt wurde. 

Fig. 6. Fragment, heinahe anderthalb cm. dick, mit 
auffallend vertieftem Zalmkranze. 

Fig. 7. Ein sehr dickes Fragment, dessen Zickzack- 
verzierung auf einem vertieftem Grunde erscheint. 

Fig. 8. Bruchstück, in quadratischem Felde ein v<m 
Zackenstreifen eingefasstcs rhombisches Ornament. 

' [h'. 3f. H'^'-rnen : l'uude versi. hie<loner AlttTHtufeu aus tlcrn 
westlichen Symueir. Mitteilungen der |irühi>toris('lien Komnaissioij 
<ler k. k. Akademie der Wissenschaften 1901, iiJ. l, Nr. .'>. 

* üi;g«8c1iiehte der Mldenden Kunstt S. 299. 
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Fig. 9. Bruchstück eines Deckels, mit 3 mm tiefot 

Eindrücken verziert. 

Fig. 10, 13. Randstüc'kchen, an welchen die horizon- 
tale Stichlinie durch drei vertikale Striche von dem Gitter- 
uiuster getrennt ist. 

Fig. 11. 12. Bruchstücke, mit dicht unterbrochenen 
tiefen Linien verziert. 

6. Aus Hrujevacz (bei Kiit jewf»' «^iebt es im Mu.scum 
zu Z;'i^n-rih mehrere mit Kalk ciii^flegt«' (Jefässp, deren 
OrnumeiiliK au.s Zick/ricken, Drcieckt-ii, iSdiaehhrettmustem, 
FischjjrMtonmu.sleiii und Punktreihen besteht. 

7. Kiniize i\mGr(iiluia im der l'mprbung von Mitro- 
vicz), angrblirli aus neohtlii>cIifn (jrabhii<rtlii, sowie 

8. nn^ Ci'ih nih ln-rrührende Exemplare werden gleich- 
falls in Z;'i,i;r;'ii) aufbewahrt. 

9. In Vukordr hat man im Jahre 1879 mehrere Wohn- 
löclier und um dieselben 15 Hockerskelette gefunden. Von 
diesem Fundorte gelangten einige Gefasse mit Kalkeinlage 
in die Mu.seen von Zagräb und £szek. Darunter sind die 
Fi-a^jmente von hornartigen Gefüssen und Ton den zu X ucedol 
gefundenen analogen ßäuchergef:is»;pn am interessantesten, 

10. In Eszvk hat man bei ilei L'mgrabung des Her- 
mann'achen Weiniiartons i^ornde solche Funde geiuaeht, wie 
die von Lengyel. Gefässe mit hohem Kührenfusse, dünn- 
wandige, rot gefärbte Xäpfe, zahlreiche Steingeräte, ein 
seittmrU^ in hockender Latje liegendes Skelett und den 
Gefässen von Vukovdr und Yuöedol ganz entsprechende 
Gefässe mit weisser Einlage sind hier zu Tage getreten 
und werden jetzt in Museum Eszek aufbewahrt. In Esz^k 
fand man auch in der unteren Stadt inkrustierte Ckfässev 
welche denjenigen von Vudedol analog sind. 

11. , Im Museum zu Eszek befindet sich ein, in KarUh 
icitz angeblich in Begleitung von Steingeräten gefundenes 
Exemphir mit Kalkeinhige, dessen breites Zickzackband 
mit Punkten ausgefüllt ist. 

Im Museum zu Esz^k findet ' man ausserdem mit 
Zickzacken und konzentrischen Kreisen verzierte Fragmente 
von inkrustierten Gefässen aus 12. Belo Brdo, 13. Sgamatove 
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und 14. Szarms (hei Fj^7.6]i. >;einiu l>Alv;i zu). Über den 
Fund von Szarvas schrciht HocriKs ' Folgendes: 

»Hier ist ein niiuler, zum Teil wol durch die Kultur- 
schichten entstandener Hügel, äusserst ergiebig an alten 
Wohnstättenresten. Metall scheint gar nicht oder nur 
äusserst spärlich vorzukommen. Dappfren fanden sich zalü- 
reiche Gegenstände neolithischen Charakters: geschliffene 
and zugeschlagene Steinwerkzeuge, zugesclinittenes Hirsch- 
geweih und namentlich viele Hirschhomhänimer, ganz ähn- 
lich denen aus dem Pfahlbau im Laibacher Moore, Ton- 
wirtel, gebrannter Hüttenlehm und dgl. Von Ijesonderer 
Schönheit und Merkwürdigkeit sind die weiss eingelegten 
Tonsachen. Es finden sich darunter seltsame schemeiförmige 
Gehilde mit vier Füssen, seitwärts und an den Füssen ver- 
ziert mit Zickzacklinien, die teils als horizontale Bänder, 
teils als vertikale Streifen in metopenartig gegliederten Zonen 
auftreten. Charakteristisch sind Dreiecks- oder Zickzack- 
ränder, die mit einem gezähnten Instrument eingedrückt 
zu sein scheinen. Die Verzierungen auf den Topfscherben 
zeigen zum Teil grosse Ähnlichkeit mit denen der Pfahl- 
bauten im Laibacher Moor und im Mondsee. An den 
Mondsee erinnern konzentrische Kreise mit kurzen Strahlen 
oder Zähnen, an Laibach die in Ketten auftretenden Rauten 
und namentlich die Kreuzfiguren. Das Kreuz findet sich 
als Mittelfeld in kreisrunden und Rautentiguren. Einmal 
sind die in einander geschachtelten Rauten abwechselnd 
aus geraden und Zickzacklinien gebildet, den Rand bilden 
strahlenförmige Stricheln, in der Mitte steht ein kleines 
diagonales Kreuz. Auch Schachbrettmuster kommen neben 
l^iuten und j^'egeneinanilergekuhrten Dreiecken in metopen- 
artig ;u'< teilten Streifen vor. 

Das ]\Ieikwiirdiirste ist, dass an diesen Tonsachen auch 
blaue und rote Kinlagea vorkouuuen, eine Bastardforni von 
Inkrustation und Malerei.« 

Ich sah den Fund «;l»'iel)fn)ls, ohne ji iloch die erwiilaileii 
blauen und roten Einlagen bemerkt zu haben. Nach Celestin 

' Urgeachichte der bildeuden Kunst. S. 2B8. 
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wurden in Szarvas auch Bronzegegenstände gefunden. Ich 
sah auch Schttsseln mit niederen Fussröhren. 

Funde von Sgearvas sind auf Tal XVII, Fig. 15—30/ 
sowie — Exemplare im Museum zu Esz^k, deren Photo- 
graphien ich Herrn Y. CSelestin, Kustos des Museums zu 
Esz^k zu verdanken habe — auf Taf. XYIII abgebildet. 

16. Auch in Lovas (Kom. Szer^m) wurden mit Kalk 
eingelegte Gefässfragmentc gefunden, welche denjcingen von 
Yttdedol und Szarras vollständig entsprechen. 

m Funde aus dem oberen Teile des Gebietes jenseits 

der Donau. 

1. Zu Pdronell, in der Nähe von Pozsony, in Xieder- 
(^stfiTcich. rt'clitfii L ter der Donau liat iikiii zalilreiche 
iiiii Iv.-ilk ciii^clt'frtc ( it'fiisse gefunden, welche >i<li iia Miifmu 
des J^enLÜiktiuei-übergymnasjuins in (.üvcr betiudcu. *Vlle 
sind mit einfachen, düuuen Linien und konzentrischen Ivi'eisen 
verziert. 

2. In der a^ehäol<>,^Ii^( lun Sunuiilunt,' des Obergyiuna- 
siums zu Hodniezövas.'irlii lN sali i( Ii 11 kleine, in Ut'Sz' nii 
gefundene (TcffU^c, a\c1( Iic oluu' A u^ikiIdik' mit Pniiktrrihen 
und konzt nf ris< hen Kreisiii verziert sind und von HeXTU 
Bela Matök deui Institut ir^'^rlicnkt wurden. 

3. Auch das Mum-uiu zu KdiiKirom besitzt in (>-S:o)(;/ 
gefundene und den soebeu angeführten ähnlich mit Kalk 
eingelegte (lefässe. 

4. Aus den Gemeinden Szouwd und A'jostydn (Kouk 
Komdrom) gi'lan'-rten in Heglfitung von Bronzegei:enständ«*ii 
zahlreiclie mit Kalk eingelegte Gefiisse in das Tiigansche 
Nationalmuscum. Alle sind mit einfachen dünnen Linien 
und konzentrisclien Kreisen verziert. 

5. Das Ungarische Kationalmuseum besitzt in. in dei 
Schottergrube von Z.<itvatö (Kom. Koniarom, Duna-Almasi 
gegenüber) nebst einer Bronzenadel und einen» Bronzekegel 
gefundene unversehrte Gefässe. Die mit Kalk eingelegte Ver- 

■ Mitteil. der praeb. KomRii«»ion 1901, nach Nr. 5. 
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zierun^ dieser Stücke besteht aii^ einfachen Puiiktreihen 
uiul kunzentrischeii Kreisen. Auf Tat. XiX. siml drei Exem- 
plare derselben abgebildet. 

In den neuen Wiingartt n Ix i Taia-Tövdros (1\<»iü. 
lv()in:iroin> wurde eine im Ungarischen Xationalmuseum be- 
tindiiche .Schiiss. 1 gefunden (Taf. LXXVII, Fig. 4). 

7. Tn Duna-Altnäsi (K<»m. Komarom, genüber dem 
Fundortf der in der Schottergrube von Zsitvatö gefundenen 
vit li n Gela!j?je mit Kalkeiidage) hat man aus dem dortigen 
grossen UrnenfritMlhof neb«t einer Dolchklinge, Spiralen, 
Xiideln und Platten aus Bronze zahlreiche mit Kalk ein- 
gelegte Cicfasse ausgegraben, von welchen H.3 Stück in den 
Besitz des Ungariscla-n Nationalmusinims gelangt sind. Alle 
sind mit dUnn<'U Linien, Punktreihen und konzentrischen 
Kreisen verziert. Es gibt unter ihnen reichverzierte Deckel 
und acht Kinderklappern aus Ton, mit Kalk eingelegtt 

8. Ein in Neszmdiy (Kom. Komarom) gefundenes, mit 
dünnen Linien und konzentrisclu^n Kivisen verziertes Üefiuss 
mit Kalkeinlage wird im Ungarischen Nationalmuseum auf- 
bewahrt. 

Im Kßmitede Qyör kommen die mit Kalk eigeh gten 
Gefässe an der Donau und deren Nebenflüssen nicht seU 
ten Tor. 

Von den Fundorten dieses Komitates ftthre ich die- 
jenigen an, welche dem Museum des Benediktiner-Ober* 
gymnasiums zu G^y6r ziemlich zahlreiche Exemplare geliefert 
haben. Eine — leider misslungene — Gruppe dieser Funde 
ist auf Tal XXIV abgebildet. Die Exemplare aus diesem 
Komitate werden im AHg«*meinen durch die sehr dünnen 
Linien und Punk treiben charakterisiert. Die breiten, weissen 
iStreifen an den Stücken aus dem Komitate Tolna fehlen 
hier gänzlich. 

9. Aus LiköcS'pHSZta (l»ei Györ) gelangten mehn»re 
mit Kalk eingelegte Gefassf in das Mus(>uni zvl Gyiir, su 
z. B. das Taf. XXIV, Fig. l«i, 17 abgebildete Bruchstück 
einer mit einem AVolfszuhnmuster verzierten 8chtis!»el. In 
den hier aus t^rnengräbem hen'orgegangenen Ex<»mplaren 
hat man zwei grifflose Bronzedolche und ein halbkugel- 
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fonnige«, iniieii leeres Bronzeblech gefunden. IKe .Gefitose 
dnd mit flefar dfinnen libuen, Panktreihen nnd konzen- 
trischen Kreisen verziert Auf ihrem Boden ist der konzen- 
trische Kiets noch dnrch einen punktierten Kreis eingefasst. 

10. Bei Ot/ör, in der sogenannten »Sandgrube«, hat 
man gleichiaUs Bmchstileke mit Kalk eingelegter Gefite 
gefanden nnd auf dem Gmnde des Gasgehändes Frag- 
mente, welche mit einem in Winkel gebrochenem und mit 
einer Zickzacklinie ausgefülltem Bande veiziert ist. 

11. Die Form der Exemplare tmsSonmez (Taf,XXIV, 
Fig. 1, 2, 3, 6, 7) ist der Form der Gefite aus dem 
Komitate Tolna analog und wird durch die aus dem kugel- 
förmigen Bauchteil sich erhebende, trichterförmige Mün- 
dung charakterisiert. Es gibt darunter auch mit Schnur- 
eindrüeki'ii verzierte und mit Kalk eiiij^t kgte Stücke. Die 
Verziei iiiij^ <lt r übrigen besteht aus sehr dünnen Linien 
und zuweilen aus Zickzacklinit n, Sie wurdfu in Gesellschaft 
von Bruuzegegenständeii {.'t fniult ii. 

12. UntiT den Exiuinlarcii von ijür-Csacsak (Taf. 
XX Fi^'. 4) gibt es auch solche, deren einfache Zick- 
Ziicke tinge»tem|>elt sind. 

13. Das Taf. XX TV, Ficr. 18 ab?el)ildete unten spitz. 
Kxt'iiijdar wunlf in ('s''csi')iy-Fad 1,'ifunden. Im Mus^'um 
zu (»v<ir hctindt-n sidi virlr Kxcniphire dieser Art, welche 
nur an ( int- »Schnur L'rliaimt /.u irehrauchen waren. Auch 
das I ngarische Xatiouahuusetini Wositzt zwei sehr schöne 
Exemplare, welche Taf. XXV, Fig. 8 abgebildet sind. In 
»Antiquites prehistoriques'r sind drei spitze £xemplare 
(Tat XX. Fig. 12. 15, 16) abgebildet. 

14. In Mvnß (Korn, (ivör» hat man gegenwärtig im 
Museum zu Györ auagestellte, mit Kalk eingelegte Gefässi' 
gefunden, deren Verzierung aus dünnen Linien, hergestellt 
aus dicht unterbrochenen Eindrücken, besteht 

15. Bei Bakony-Romdnd und Gicz, am Abhänge des 
Kaines >WuldackerU wurden mit Kalk «'ingelegte, mit 
Knoche und As« he gefüllte Urnen gefunden. Diese Stücke 
sind von Dr. Viktor Kecsey (Archaeologiai ErtesftÄ, N. F. 
XX i, S. 57) beschrieben worden. Die Abbildungen auf 
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Taf. XXII sind seinem Aufsatze entnommen. In di r Xähe 
dersc'iU'ii Gemeinden liat auch MilüUdy mit Kalk einge- 
legte Gefässe, nebst eiuLi- Xadel, einem Armringe und Fibeln 
aus Bronze gefunden. 

16. Ans der Umgebung v(tn Esztergom sind in »Anti- 
<]uit^s Prehisloruiues«, Taf. XXI. Fig. 1 — 8. acht mit Kalk 
einuelecrte Gefäss<> abgebildet \v<)rd('n. an wdchen breite 
weisse btreifeu mit gezacktem Raudt- crselieinen. 

Die auf Taf. XX abgebildeten vier, mit Kalk ein- 
gelegten und sehr bescheiden verzierten Gefässe belinden 
si()i im Museum des Geschieh ts- und Altertumsvereines in 
Käztergom. 

17. Zu Toküd (Kom. Esztergom) wurde ein mit W- 
Mustem und breiten weissen Streifen dekoriertes Exemplar 
gefunden (Taf. LXXl, Fig. 4).» 

18. Bei den äuseersten Häusern der Stadt Vestprem, 
neben der neuen Kaserne ist man auf einen bronzezeit- 
lichen X'menfriedhof gestossen. In den Gefässnestera befand 
sich in der liege! je ein grosses Gefäss, und im Innern der- 
selben, zwischen kal/inici t*'n Menschenknochen und Bronzen, 
sowie rings um dieselben hat man 80 — 30 kleine» mit Kalk 
eingelegte Gefässe^ gefunden. Die grossen Urnen weisi>n die 
Form YOn Villanova auf : zusammengefügte Stumpfkegel 
mit trichterförmiger Mündung. Eine Urne trägt an ihrer 
Bauchpartie vier grosse HenkeL Eine schöne Sammlung 
dieser Gefässe befindet sich im Museum des Piaristen-Ober^ 
gymnasiums in Yeszpr^. Die mit Kalk eigelegten Gefässe 
sind, ähnlich den Exemplaren aus dem Komitate Gj6r, mit 
sehr dttnnen Linien, Punktreihen und konsientrischen Kreisen 
Terziert. Einige ebenso einfach dekorierte Exemplare aus 
Veszpi^m gelangten in das Museum des Bencdiktiner^Ober^ 
gymnasiums zu Gy^r, während auch das Ungarische National- 
musenm mehrere mit Kalk eingelegte und Taf. XXI, Fig. 
2, 4, 6 abgebildete, mit Kalk eingelegte und mit Henkeln 
Tersehene KinderklapixTn erhielt Gleichfalls in Yeszpri^m, 
und zwar beim Graben eines Kellers wurden die auf Taf. XXI 

* Anibaeologiai £rtM!to 1899, X. F. XII, a 04S. 
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abgebildeten, mit Kalk eingelegten Gefässe auf einem Haufen 
gefunden. 

19. Auch in Jutaa (bei Veszpr^m) entdeckte man bei 
den Erweiterungsarbeiten der Eisenbahnstation einen grossen 
Umenfriedhol Auch hier waren sammtliche Geiässe mit 
Kalk eingelegt, und zwar, den Exemplaren aus Yeszpr^m 
völlig entsprechend, blos mit dUnnen Linien und Punkt- 
reihen Tersehen. Was die Form anbetrifft, kamen ausser 
der Form von Villanova die Form von Kölesd (Korn. Tolna^ 
an einen Bettig erinnernd, mit trichterförmiger Mündung) 
und den Exemplaren ronCs^csdny (Kom. Gydr) entsprechende 
viele, kleine, unten in eine Spitze zulaufende Exemplare Tor* 
Die Gymnasialmuseen in Yeszpr^m und Gy6r besitzen an- 
sehnliche Sammlungen dieser Gefässe. Letzterer sind die 
Taf. XXiy, Fig. 5, H, 10, abgebildeten Exemplare 
entnommen. Auch im Ungarischen Nationalmuseum traf 
ich aus Jutaa stammende Exemplare an, von welchen die 
grösseren schwarz, die kleinen f^elblich rot sind. 

20. Csopak liegt zwar im Kornitute ZiiUi, berührt 
jedoch topograpliiscli die Grenze des Komitates Veszjiivm. 
Aucli hier wurden in llrnenirrüberii schöne, mit Kalk eiu- 
p/Ugte Gefils>f t:rl luidi'ii. Ihr Tuu ist rot. ihre Verzierung 
den Exemplaren aus Veszpn'm analotr. Kinige Gefässe und 
besonders reich ikkorierte I)erk( 1 heliuden sich im Museum 
lies Obergyinnasiuuis zu Veszpivm. 

Das Museum in S/ond»athely besitzt zwei Ideinr. mit 
Ivitlk eingelegte Exemplare, wrlclie aus dem ICtnuitute Zahl 
— eine nähere Angabe des ]'\iii«l(iitf< h ldt ~ herrühren. 
Ilirc Form und einfarlx« laiiit nver/icrung t'nt>pricht dcu 
Exemplaren ans dem k'niuilatf (fvör vollständig. 

21. Yirjf in Il,i/ii/'fii-Ffhr'<l -' iiunlriu' kleine, mit Kalk 
l ingelegt«' Exemplare iHJimlen Meli im MuM-um zn Keszt- 
hcly. Ihre Vt-rzierung ist sehr spärlich und rintaeli tmd 
bestellt zumeist aus Puid^treihm. konzentribcheu Kreisen, 
Zickzaeklinirn und \V- förmigen Äfustern. 

22. Im bnienfrietUiofe von ßatta (Kom. Fejer> ' fand 

> Journal der Aitertum»saromlung des L'ng. Nationalmuseuim. 
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man mit Punktnnhpn. konzentrischen Kreisen und Wolfs- 
zahnmusU'ni verzierte, luit Kalk einjiielegte Gefässe in Be- 
gleitung einer Bronzeaxt, einer Lanzenspitze und einer 
Scheibennadel. 

23. Aus Nagy-Lodk (Kom. Fejör) gelangte in das 
Ungarische Nationalmuseuni ein mit Kalk eingelegti's G< f -iss 
mit seltener Yerziening. Auch hier erscheint, wie an dem 
£xemplar von Pati, ein mit kleinen Verzweigungen ver< 
sehener vertikalfr Stiel, welcher in einer vierzackigen Gabel 
endet (Taf. XIX, !Fig. 4). In Niig}'-Lo6k gab es übrigens 
einen grossen tJmenfhedhof, in welchem riele mit Kalk 
eingelegte und kalzinierte Knochen enthaltende Gefässe 
gefunden wurden. Diese Exemplare gelangten in das Museum 
zu Fejörvir. 

34 In der Nähe Ton Loiüaiher4ny, einige hundert 
Schritte von der prähistorischen Erdschanze Szosz und Szüzvfir 
entfernt» erstreckt sich ein grosser Umenfriedhof,' in welchem 
ungefähr 50 mit Kalk eingelegte Urnen gesammelt wurden. 
(Beispiele auf Taf. XXYI und XXYII.) Sie enthielten Ter^ 
brannte Menachenknodien, sowie Bronzen mit Feuerspuren, 
Nadeln mit Scheiben- und kegelförmigem Kopfe, dünne Arm- 
ringe, brillenfönnige Anliängsel und Bronzeblecbe. Die Urnen 
waren meistens mit flachen Schüsseln bedeckt, 

lY. Funde aus dem unteren Teile des Gebietes jenseits 

der Donau. 

Die mit Kalk eingelegten (lefässe kfuniiirn in l ni:;iru 
nirgend« in so gros*^<'r ^fcnire vor, wie im Kuintttüi' Tohia. 
Hier hat bereite i^'lurian Konier die von ihm »iKinnonisch« 
genannten schönsten Exemplare gesamnii It ; dir mei.sten 
Sammlungen gehuigten in den Besitz solcher Gefässe und 
auch mir gelang es, im Mum iuu /u Szek'Jzanl eine reiche 
bi&lier einzig dastehende Serie d^T^t lht n /ii vcr« iiiii:. ii. 

Eine ausgewählte Keihe der mit K:ilk eiimeiegttn ( iet.isse 
aus dem Komitate Tolna ist auf 35 Tatelu XXVlll— LXI 

• ArcbaeoioRiai £:rte»itä, N. F. XVIli, S. ai7. 

4 
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abgebildet und stellt«' den Typus aus dem unteren Teile des 
Gebietes jenseits der Donau ziemlich erschöpfend' dar. In 
dem Komitate Tolna sind mir folgende Fundorte b^snnt : 

1. Alsd-Ny^k, Im Baine der »Weingärten« daselbst 
auf einem Hügel, welcher sich aus dem Überschwemmungs- 
gebiete der Donau erhebt, grub ich aus einem Grabfelde 
mit Brandgräbem viele mit Kalk eingelegte Gefässe aus. 
Die charakteristischesten Exemplare sind Taf. LX und 
LXI abgebildet In jedem Grabe standen diese Gefässe 
gru[)penweise bei einander, und enthielten kalzinierte Men- 
schenknfKjhen, sowie einige Bronzen, darunter Kadeln, Arm- 
ringe und Hänj^fblfche. Dit'se Funde wurden von mir im 
»Archaeolügiai Ertesi'tö«, N. F. Bd. XIV, jiubliziert. 

2. Apar. Sporadisch gefundi-ne Bruchstücke von Gefäs- 
Scii. mit K.ilk eingelegt, sowie iit ln ii ciiu in unversehrten 
Exemplar eine Streitkolben aus J>r(iii/( . iSielie Wosinsky, 
»Tolna varmegye törtenete«. [Gi^cliiclite des Komitates 
Tolna]), S. 376. 

3. Aut der Puszta ApdÜf in Begleitung eim^s Brunze- 
liaftels. 

4. Bikdd. Eiuzelfund. 

5. Borjd'L In Wohnh'ilileii in Begleitung von Tier- 
kuüchen, Knochen- und (üewi ihegeräten und Bronzeschlarki 

(i. Bölcske. Aus l rneügräbern. in gross«T Zahl, iieltst 
einer Goldspirale. einer Nadel, einer Sidii 1 und einem 
Gürtelschmucke aus Bronze, sowie eines »Stückes Bernstein. 

7. (legend von Domhordr. Baron Eugen Nyäry liat 
hier eine Serie von mit Kalk eingelegten (iefässen gesam- 
melt, welche unter der irrigen Bezeichnung »Funde aus 
i^ilin« in das UngahscUe Nationalmuseum gelangt sind 
(Taf. LXllK 

8. Diniajöldvdr. In Begleitung von Zierscheiben und 
eines Streitkolb(>ns auf Bronze* 

9. Duiia-S:t'k( so, Jn unmittelbarer Nähe der Grenze 
des Komitates Tolna, auf dem Kalvarienlierge, in einem 
ausgedehnte ii rrnenfriedhofe. lu-bst Zif i-seheiben, Blechen, 
Filteln, Gusskiumpen und anderen kleinen Fragmenten aus 
Bronze. 



I>I£ UiKBUSTI£itT£ K£EAJilK &l£l^- UKD BKÜSZEZEIT. 51 



10. Felsö-Nyäk, Uuter Leichenbrandhügeln aus der 
Hallstatt-Pt'riode, in Begleitun{: vf)n Bronz('i>erlen, Vog*'l- 
kiiüchen und eines Eisenstückes (Tat. LV» Fig. 2, 3; siehe 
»Tolna viirniegye törtenete«, S. 403 ff.). 

11. Qerenyds, In Begleitung einer Zierscheibe und 
eines Binges ans Bronze, aus Brandgräbem (siehe »Tolna 
T^rmegye törtenete«, S. 409). 

12. Gerjen. Aus Wohnhöhlen in einem aus dem 
Überschwemmungsgebiete emporragenden Hügeli sporadisch, 
nebst Mahlsteinen und vielen Geweih- und Knochenwerk- 
zeugen. Hier wurden anch einigC} in ausgestreckter Lage 
bestattete Skelette und als Beigabe ein sehr schönes bn>nze> 
zeitliches Grefäss gefunden (Tat LIX, Fig. 1 — 6; siehe 
»Tolna Tänuegye tört^ete«} S. 409 ff.). 

13. Oyuta-Jovdneza, Sporadisch, mit einer Bronze- 
axt (Tal LII; siehe »Tolna värmegye törtenete«). 

14. Mores, Auf einem starken Erdkastell, in Brand- 
gräbem, nebst einem herzförmigen Kettengliede aus Gold, 
Steingeräten und einem kleinen Bronzeschmuckstücke (Taf. 
LIV, Fig. 5. 6. ; siehe »Tolna värmegye tdrtdnete«, S. 438 ff.). 

15. ßarctf »Alter Berg«. Ausgebreiteter Umenfriedhof 
mit sehr vielen Gefässen mit Kalkeiiilage, in Begleitung 
kleiner Bronzeperlen und anderer Schmucksachen aus Bronzf 
(Tat". LTX, Fig. 7—11.; siehe >Tolna väriuegye törtenete^ ^ 
S. 440). 

l*i. Hidcgkttt. rnu'iigralH r. Dii drei, gleich gi'fornitni. 
M'lniiu u Fxemplurf im Besitze des L'ngarischen N.itiniiül- 
niuseums (Taf. LXIII, Fig. ,1 — 'M \vurd<'U hier getuiul« ii 

17. Komlöd. In Begleitung eines Halsringes und euier 
Dülchkliii^c ;ins Hronz»-. 

18. Kolt^d, * Knuclii'übi'ri'^'. Aii> IhuiulL^irilM iii. i)!«- 
•^clirrnfTen K.vpniplare sind auf Tal. TA 11 nml lA'Hl 
abgebildet (siebe > Arehaeologiai Ertesitü«, X. F. iX und 
»Tolna varniegye türtenott" , S. 444 ff ). 

19. Kölead, »Tränk l)runnen . Einige »cliüne Exemplare 
erwarb das l^ngarische X.itionahuuseuui. 

20. LenifyeL In zwei grossen, sttinzi'itlichen tlrnbfd- 
dem mit Hockergräbern wurden neben den Skeletten bemalte. 

4* 
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jedoch keine mit Kalk eingelegten Getässe ^'efunden. In einem 
einzigen Falle, in der Grabböhle Nr. 37, fand icb in einem 
grossen Gefiisse neben dem steinzeitlichen Skelette ein 
kleines Stückchen mit Kalkeinlage, lll>er diesem steinzeit- 
lichen Skelette jedoch, welches von Baumwurzeln ganz durch* 
setzt war, befand sich ein bronzt zeitliches Kindergrab mit- 
eiiier Bronseqvirale und andereu Bronzege«?en'^tfmden, und 
so ist es zweifellos, dass das mit Kalk eingelegte Stückchen 
erst mit der Zeit, durch die Baumwurzeln in die Offnung^ 
des unmittelbar darunter behndliciien, grossen Gefässes 
gelangte. In den beidt'n steinzeitlichen Grabfeldern von 
Lengyel wurde kein mit Kalk eingelegtes Gefäss als Beigabe 
der Toten gefunden. Solche kamen in Lenuyrl mir in bronze- 
zeitlicheu Wohiihöhlen vor. Auf Taf. XXVIII— XXXI 
sind einige Exemplare derselben abgebildet (siehe »Archaeo- 
logiai Közleni^nyek«f XYL). 

21. N^medi, In Begleitung einer Lanzenspitze, einea 
Hessers und eines Meisseis aus Bronze. 

22. BaJca. Mit einer Lanzenspitze, einem Meissel, einer 
Axt, einer Scheibe und anderen Bronzegegenständen. 

23. Puszta Paradiesom, Isolierter Fund. 

24. PUis. Isolierter Fund. 

25. BegiUy. Aus Umengräbem, in Begleitung zahl* 
reicher Bronzegegenstände. 

26. Simontornffo, Aus Umengräbem, mit kalzinierten 
Menchenknochen. Der auf Taf. LIII abgebildete Fund 
gelangte in den Besitz des Museums zu Szombathely. Einige 
schöne Exemplare aus Simontoraya sah ich auch im Museum 
des Benediktiner-Obergymnasiums in Györ (siehe »Tolna 
▼armegye tÖrt^nete«, S. 497 ff.). 

27. Szabaiion. Aus den Rainen »Szürüskert« und »Bdzsa« 
gelangten mehrere Exemplare in das Ung. Nationalmuseum. 

28. Szärazd, Zahlreiche Exemplare aus Urnen gräbern. 

29. Szekszdrd. »Jajdonib«. ünienfriedhof mit Bronzen 
(siehe Tolna varniegye tilrteiiete«, S. 504 ff.). 

30. Szekseant, *Pork<>l:ibvölgy«. Uriinitnedbof, mit 
einem J )ul< he. einem Armringe, Hängeschmuck, Draht- 
spiraleu aus Druiue. 
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81. Sgeksedrd, in der Nähe des mittieren Friedhofes» 
im Weingarten des Bezirksrichters Karl Kiss. Umenfriedhof 
mit kleinen Bronzegegenständen (Taf. LVI). 

32. Szeksgdrdf Friedhof gegen B&ttasz^k zu. In einem 
ausgedehnten TTmenfriedhofe wurden in den gruppenweise 
aufgestellten vielen schönen, mit Kalk eingelegten Gefäsaen 
nur kalzinierte Knochen, ohne jede Beigabe gefunden. 

33. Puszta Sgeniandräs. Urnengräber. (Taf. LIV, 
Fig. 1 — 4; siehe »Tolna vürmegye törtenete«, S. 506). 

34. Tötheszi. Urnengrab, mit einer Laiizcnspitze und 
■einer Xadel aus Bronze (Taf. LV, Fig. 4—6; siehe Tolna 
väriiR'fjryt' törtenete«, S. 50Ö). 

35. Tot'Kei: In Begleitung einer Sichel und eines 
Armringes aus Bronze ^siehe »Tolna vürmegye törtenete«, 
S. 609). 

36. Zwischen Väm und Igar. Isolierter Fund. 

37. Vdrdomb. Isolierter Fuud (siehe >ToIna varmegye 
törtenete«, S. 511 ). 

38. Varsäd. Ans dem Garten des iiiisscrstcu Haiisi s 
gc^'f'ii (Tyünk gelan*it('n mi lirere schöne Exemplare in das 
.L'ugarische National imisiMini. 

Im Komitate Baranya: zu Pees fand man anlasslieh 
des Baues des Sehapringer'schen Hauses in der Molntir- 
utcza zahlreiche, mit Kalk eing»'l( ^tc Gefässe. wovon sich 
10 Stücke im Ungarischen Xationalmusi'um befinden. £«s 
sind dies mit Puuktreiheu, W> Figuren und Gittermustern 
Ter/ierte Exemplare. 

Zu P^cs, in der ApÄcza-utcza wurde ein, im T'riira- 
risohen Nationalmuseuni hotinil1i( ln'^. mit zwei Henkeln 
Tersehenes Gefäss gefunden (Taf. LXXil, Fig. 3). 

Drei zu Viüdny (Kom. Baranya) gefundene Gefässe 
mit Kalkeinlage belinden sich im Ungarischen National- 
museum (Taf. LXIT, Fig. 1, 2; Taf. LXIII, Fig. 4). 

Aus Vörösmart (Kom. Baranya) hat Herr Arnold 
Herrmann rier schöne, mit Kalk eingelegte Gefösse dem 
Museum zu Kolozsrär geschenkt Diese Stücke sind mit 
breiten weissen Streifen und W- Mustern verziert 

Die im städtischen Museum zu Pdcs befindlichen 
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wenigen Qef&aee mit Kalkeinlage verraten den Charakter 
der unteren Hälfte des Gebietes jenseits der Donau. Ihre 
Fundorte sind : I^e^MakdrietOf Szaholcs und Dunasie^esö. 

Aus dem Komitate Somogy fend ich in der archäolo- 
gischen Sammlung des Ohergymnasiums zu £aposT&r einige 
mit Kalk eigelegte Gefässe^ wovon sechs Exemplare auf 
Taf. XXIY abgebildet sind. Diese sind in Bmsdh (in der 
Nähe des Plattensees) gefunden worden. Ausserdem befindet 
sich in der genannten Sammlung der obere Teil eines grossen, 
für den Küchengebrauch bestimmten Gefässes, an welchem 
ein horizontaler breiter Streif und darüber grosse Dreiecke 
mit Kalk eingelegt erscheinen. 

Diese schönen Gefässe sind besonders interessant, weil 
sie das Mittelglied bilden zwischen dem nördlich des Platten- 
sees verbreiteten Typus mit Punktrrilien und konzentrischen 
Kreisen und den bn'itfj;<'Streiften (iefässi/n des Komitates 
Tolna. Die oWc Hälfte des aui Tat. XX 1\' lu ikr Mitte 
al)jivliiUieten (icfa>ses ist noch mit l'iinktjiihen und knn- 
zcntrisciien Kreisen verziert, w.iliriud uns an dmi llaUc 
desiselben l»ereit.s di i- im Kuiuitate Tolna iibli« In' breite 
weiss«' Streif entgege ntritt. An il' in ein«'n der an Eier- 
becher erinnenub'U kitinen (Jefässr selim wir l'unktreiben 
und konzcntrisciie Kreise, an dem zweiten bereits breite 
Streiten. 

Funde ans der Ebene zwiflohen Donau nnd TheiBS. 

Im Museum zu Kecskemi'l (Koni. Pest) sali ich fUnt 
uiit Kalk eingelegte (Jefiisse, den'U zwei auf Taf. LXV ab- 
gebildet sind. Nummer 1 wurde bei Kecskem«?t im 1. Düddi 
(re/id/V'' gefunden. Am An«ntz des hohen Halses zieln-n sich 
Dreiecke hin, welche durch Punkte ausgefüllt w. id. ii. 
Jfunnner 2. eine Schii^x I. stammt aus 2. Pn.szfa Haue, 
Der Butlen dieser Schüssel ist Sehr hübsch <lek»>riert. Von 
der sternfönDigen X'erzierung in der Mitte geiieii in vier 
Richtungen strahlenförmige Linien und Punkt reihen aus, 
w(»lclie durch einen umlaufenden punktierten Kreis einge- 
fasst werden. 
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Kill andt res, gleichfalls auf der Piiszta Beue gefun- 
(Itiifs Gefass ist mit AV- Mustern verziert. 

3. Auf der Pufizta Alpdr (Kom. Pest), anf «lern Grunde 
L;iki wurden ein mit einem Scliaelibrettuiiistcr verziertes 
Finiclist ück und ein uuvtTsi'lirtes klriiics (icfüss aus lotriu 
Tone gefunden, welch letzteres am Hal>aiisat/.f mit riiur 
Zickzacklinie verziert ist, während der horizontale Ansatz 
in vertikaler Kichtung durchbohrt ist. Das Taf. LXXVTl, 
Fig. 1 abgebildete Gefäss kam auf dem »Zalan's Burg< 
genannten Hügel <ler Puszta Alpar zum Vorschein. Auch 
d.-us Taf. LXX, JE'ig. 8 abgebildete Gefäss wurde in Alp^ 
gefunden. 

4. In Szeretnle (Kom. Fest), auf der Donauinsel Vi 
Baja hat man nach einer grossen Fvurrsbrunst, aus Anlass 
<les Neubaues, bei dem Sandtiilm ii viele scliöne, mit Kalk 
eingclt'utf Hl f-issc, Mahlsteine und Bronzen gefunden u. zw. — 
nach der Angab(> Horner'« — neben Hockerskeletten.* Die 
schönsten der gefundenen Gefässen gelangten in das Museum 
zu Kis-Kün-Haias. Auf Grunde der Mitteilung Rdiner^s 
bilde ich auf Taf. LXVIU und LXIX 13 derselben ab. 
Xachdein hier fachgemässe Ausgrabungen nicht stattgefunden 
haben und Börner selbst am Fundorte nicht zugegen war, 
zweifle ich daran, dass die Gefässe in Hockergräbern gefun- 
den worden wären. Es wäre ein ganz einzig dastehender 
Fall, nachdem Gefasse von diesem Typus in Ungarn aus- 
schliesslich in Brandgräbem vorgekommen sind. 

5. Töle&y (Kom. Pest). Dieser überaus wichtige Fund- 
ort wurde in »Archacologiai i!rtesft6< 1879, XIII, Seite 
47 — 59 ausführlich behandelt. Nach den dort Yeniffent- 
lichten Daten kamen solche Gefässe an vier Funkten der 
Insel Csepel vor. 

Der erste Fund kam auf der westlichen Seite der 
Insel durch die Überschwemmung im Jahre 1879 zum Vor- 
schein, als hier die Donau sich ein neues Bett gegraben 
hatte. Die nach dem Abtliessen des WasscTs auf dem l'ber- 
schwemmungsgcbiete gfsummelten (iefüsse uml andere Anti- 

' ("omptc roudu de la ijcssioii ä Hn<iapc3t ItiTt». 8. lUy. 
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quitäten gelangten in eine FriTatsammlung, 70 Stücke wur- 
den durch das Ungarische Nationalmuseum käuflich er- 
worben. Aus Anlasse der in demselben Jahre begonnenen 
Emdämmungsarbeiten stiese man auf drei Gräberfelder. 

Bas erste Gräberfeld befindet sich in nördlicher Blch- 
tung, anderthalb Kilometer yon der Gemeinde Tököly ent- 
fernt Hier wurden 14 Gräber ausgegraben. 

Das zweite Gräberfeld be^nnt bei einem Kilometer in 
südlicher Richtung von dem ersten. Hier hat man 71 Gräber 
endeckt 

Das dritte Gräberfdd erstreckt sich am SQdende des 
Dammesy in der sUdöstlichon Ecke der Weingärten TOn 
Cs^p, Ercsi gegonül)er. Hier wurden 22 Gräber geöffnet 

In allen drei Gräberfeldern kommen zweierlei Bostat- 
tungsweist'U vur. Es giltt rniengräber und Skfli'tt<Jiräber. 
In den letzteren wurde tlit' r^eicbe in ititeender Lage, mit 
ausgestreckt^'n Fü.ss<*n, mit auf die Brust gesenktem Haupte, 
mit ausgestrecktrii und au dfii Kf'nper anp(sclil(»ssfiu-u 
Aruieu in die blose Erde gcx tzt. H< i dirstn hat man 
ausser den beigegebenen, mit Kalk eiugelegt<'n Gefäss^Mi 
zuweilen auf der Brustpartic |>ar:illelf»?'rnmniförmige und 
an allen vier Ecken durclibolirtc Scinet'erplattcn liefnmlen, 
Metall kam aber bei den sit/ciidcn Skeletten nie vor. Tu 
den Urnengriibern bildeten die (jefiisse ganze (iruppen. Sie 
enhielten kalzinierte Knoclien und zuweilen kleine Bronzen. 
U.zw.: balbmondförmige Buckeln, einen Armring mit gra- 
virter Verzierung, nn'; dünnem Drabto irebogene flacbe 
S))iralen und lialbkuguiförmige Zierscbeibeii aus papier* 
dünnem Bronzebieclie. 

Die GefSsse sind meistens aus b-bliaft rot gebranntem 
Tone g<'formt und auffallend glänzend poliert T>ie ver f Iii - 
denen Formen derselben sind auf Taf. LXXVIII — LXXX 
abgebildet. Ihre mit Kalk eingelegten Muster sind teils frei- 
hämlig eingegraben, teils eingestempelt. Die einzelnen Streifen 
sind mit dichten Punkten ausgefüllt, welche mit Hilfe eines 
Stempelrades eingedrückt worden sind. Die Dekoration wird 
dadurch charakterisiert, dass die langen Streifen in kleine Fei- 
der eingeteilt und mit wechselnden Mustern verziert werden. 
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In Betreff der Zeitstdltmg dieser Grftber ist es wahr- 
scheinlich, dass die beiden Bestattunpjsarten hier gleichzeitijij 
«ind. Dies wird iluicli die Lagt- der Gräberfelder vollauf 
bestätigt. In die Linie von 8 Km. fallen drei ( iräbcrtVldcr. 
in welchen die beiden BestattungsarUn beisaiunicn. mit 
einander venu ischt und beinahe in gleicher Aiizal vorkunimeii. 
Von d<»n TlGnibcrn ilrs zwciti ii Gräbel feldcs sind 37 ITrnen- 
frr;il)*'r und 34 Skrli-ttiirälM-r. Ausser der Grenze dJcsi-r 
Gräberfelder kam der Fall nicht vor, dass man auf der Fläche 
von 120.000 n M., wi'lche auf der ganzen Ijinie aufge- 
^M-alx n wurde, ein ganzes Gräberfeld oder auch nur ein 
einzelnes (irab nnch der einen oder anderen H( stattun;i>art 
gesondert gefunden hätte. Auch die topographische Lage 
ist keine derartige, dass eine an die Stelle einer ausge- 
^^torlienen Generation getretene Generation durch die topo- 
graphischen Verhältnisse' gezwungen gewesen wäre, ihre 
Toten in allen drei Fällen auf dersellien Stelle zu begraben, 
da die ganze Gegend äach und auch die geologischen Ver- 
hältnisse auf der ganzen Linie die -rh i( hen sind. 

6. Zehn, dem Laki-Berge (auf der Insel Csepeij während 
des 8andgi*abens neben Skeletten gefuiuh ne Gefässe gelangten 
in d:iä Naturhistoriscbe Hofmuseum in Wien. Das <>iiie ist 
glockenförmig und ganz analog den glänzend roten Tökölyer 
und den mährischen Exemidaren aus Branovicz. Ihre Gber- 
fläche ist durch horizontale Streifen bedeckt, weiche mit Zick> 
zacldinien und mit dem 2ackenrade eingedrückten Punkten 
ausgefüllt sind. Die zur Ausfüllung der Ornamente T^rwandte 
weisse Masse ist teilweise noch erhalten. 

7. Aus der berühmten Terramare von Tdsjseg (Kom. 
Pest) fand ich einige mit Kalk eingelegte Gewisse im Museum 
des Benediktiner - Obergymnasiums in Gyor, dann pflau- 
mengrosse, spitze Exemplare, sowie gröss^ere, mit konzentri- 
schen Kreisen verzierte Töpfeben im Ungarischen National- 
museum. 

8. Zu Smroksdr ist man bei dem Eisenbahnbau an 
ein Grabfeld mit Brandgräbern gestossen. Ein TJmennest 
dieses Fundes ist auf Taf. LXVII abgebüdct Bios die 
Ge&sse Fig. 2 und 4 sind mit Kalk eingelegt. 
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9. Auf der Insel Anka (bei der Gemeinde Räb^, Koni. 
Torontal) hat man neb»t ▼ielen Stemgeräten, Bronzegegen^ 
ständen und einer Gussförm die Vaf. LXXYI, Fig. 7 trnd 
8 abgobil<U't(Mi, auf eine primitive Weise mit Kalkeinla^e 
verzierton dlofäss*' gefunden. Dieselben befinden sich im 
Museum zu Szeged. 

10. Aus Tcrs <K<un. Csongrüd, iiiinllich der Gemeinde 
Mindszent, um Tlieissufer) bekam das ^^useum zu Szeged 
in Jiegleitung von 8t<'iii'i<r;it<'n und Hronzegegenst.iinlen 
gefundene Gefässe mit Kalkei iilajie, deren vier Kxcmjjlare 
Taf. LXXVJ, Fig. 8 — K abgcluhlet sind, llui V. i /i* mng 
ist «dx-nso roh <'in<j«*<;tt)i lim, wi»' die d<"^ Exemplar-^ \<n\ der 
liisi'l Aiik;i. S< lir iiittTi-ssaut ist luiij:t\i:i'n ''iiit' mit ♦•ii)fiii 
Ili'iikcl \ iTsrliriir, 4 — 5 em. h<dic. mit K.iik ('iiiL'«'U'L'te 
Kindcrkhipper iTaf. LXXVI. Fig. 3). Ein ^;m/. analut:r^ 
Exem])hir wunh- ctwnv wt-iter oIk ii. in 8zentes-Tisi gefunden. 

11. Zu Sörcnyhdza (Kom. Csongnid, am Theissufer) 
wunh'n im Jahre IHHO, anlässlieli drs Dammhaues, nebst 
vielen lironzrgcgenstänth'n »lag Taf. JjXXVI, Fig. 2 abge- 
hihh'te, mit Kulk eing«>legt<', im Museum zu Szegrd be- 
Hndlicbe Gefäss gefunden. Am «dx'n n Teih» des Gefässes 
hat man mit einem >-f<irmigen Gerät «las Bett des mit 
Kalk ausgelegten Bandes vorlx'reitt't. Die untere T'.irtie 
de» Gefässes ist in vier gleielie FeM< i- ' iiigfteilt; in der 
Mitte jeileB Feldes ist ein T-hirmiges Muster, das jedoch 
auf unserer Abbildung infolge des Schatten» nur wenig 
auffallend ist. 

12. Aua Sjsentes-Tid (Kom. CsongrAd) gelangten in 
das Ungarische Nationaluiuseum eint* kleine Schitssel mit 
Kalkeinlage, sowie zwei sehr hUbache, gleichfalls mit Kalk 
tiiigi'legtf> KIa])pern (Taf. XXV, Fig. 3, 7, 9). Fundum- 
stände unbekannt. EbetulortlK'r b(*sttKt das Ungarische 
Nutionalmuseum auch das Taf. LXXIV, Fig. 2 abgebil* 
dete, zylinderförmige, mit nachgeahmten Ijedernäbten ver- 
zierte schöne Exemplar, sowio die Taf. XXV, Fig. S 
sibRt»bihlett» kleine Schale, widclie mit einem seltenen pflan* 
/unförmigen Ornament verziert ist. 

13. In der Umgebung von Stentes (Kom. CsongrAd) 
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sind bereits viele mit Kalk eingelecrte (T»'filsse gefunden 
"wonK'ii. Die Kxciiiplure Taf. LXXIl 1, Fiir. l und 2 w«»rden 
im ^luscum /ii S/.entes aufliewahrt. Ihre Form und Deko- 
ration i'ntspriclit vollständiir dim Tv])iis jenseit«; der f>onau, 
weleluT durch den aliircruiidctcn Boden, den s('hrin profi- 
lierten lian<i, hauptsäcldicli aber durch den breiten weissen 
Streit und nn dessen unterem Saume diireli die mit einem 
kaniinartigen Instrumente eingedrückte und wahrst lieinlich 
Fransen nachahmende Dekoraticui charakterisiert wird. Zahl- 
reiclie Exemplare desselben Typus und gleichfalls aus Szentes 
gelangten in das IJngarisehe Nationalinu*<euni. 

14. In Bökfny-Muidszent (Koni. Cson:,n:'id) \vnr(b'n 
unter Gegenstanden ans Stein und Bron/e auch mit Kalk 
eingelegte Gefilsse gefuntleii, Dr. Michael Zsilinszkv ))ildete 
in seiner Gesehich te des Komitates Csongnld (8. 13) zwei 
sehr schöne Exemplare ab, welche ebenso wie diejenigen im 
Museum zuÖzentes demTypn< i« useits der Douau angehören. 

Von diesem iTundorte erlangte «bis Ungarische National- 
mnsenm 40 Bron^egegenstände und 43 mit Kalk eingelegte 
Gefässe, welche sämmtlich aus Urnengräbern stammen und 
mit einem ])reiten Streifen, sowie mit W- Mustern ver- 
ziert sind. Unter diesen Funden befindet sich auch ein 
vogelförmiges Uefüss, an dessen eingeritzten Verzierungen 
die Kälkeiulagc noch wahrzunehmen ist. Hiesige Exemplare 
sind auch Taf. LXXII, Fig. 1 und Taf. LXX, Fig. 1, 2 
abgebildet 

15. Von der grossen Station in &€ieveny (Komitat 
Osongr&d) gelangten in das Ungarische Nationalmuseum 
riete Geweih- und Knochengegenstände, Spinnwirtcln, Eber- 
zahne, ansa lunata Henkel und kahnförmige FischschUsseln, 
ausserdem zahlreiche schöne, mit Kalk eingelegte Gcfässe. 
Letztere sind mit breiten weissen Streifen, Dreiecken und 
unter einander angebrachten W- Mustern verziert 

16. Aus der Umg<diung von Hödmezövdgdrhely und 
von der Fuszta Gorzsa (bei Hu<1mezoväsArlie]y) gelangten 
mehrere Exemplare in die Sammlung der dortigen refor- 
mirten Obergymnasiums (Taf. VI, Fig. 3). Alle gehören 
dem siebenbürgi sehen Typus im. 
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17. Von der sehr reiclien prähistorischen Station von 
SzfJiaJ^m (Korn. Borso(l) finden wir im Ungarischen National- 
museum sehr viele Obsidiai kliiigt n. NucU»i, i)olierte Stein- 
beile, Ivnoelirn- und Geweili^ei atc, aus Tun geformte zahl- 
reiche TiiTti^^ürelicn, nit-dcrc. mit R('lljrenfüssen versehene 
Gefässe. seiherförmig durchlotlite Räucherte fasse und viele 
mit Kalk ein^'elegte Gefiissc. Letztere sind meisten^ mit 
horizontal umlaufenden Zick/.a« klinien - gebildet aus i'aral- 
lellinien — verziert. (Siehe das Taf. LXXII, Fig. 5 abge- 
bildete schone Exemplar.) 

18. Die schönen (refässe aus ]*uHzta yfuhi (Komitat 
Borsod; Taf. LXXll, Fi-. 2 und 4; Taf. LXXVII, Fig. 2> 
befinden sicli im l'ngarischen Xationalmuseum. 

19. Bei Sze(fed, am Raine »Kivö« des >Alsd tanya« 
hat man neben einem Skelette nebst einer mit einer Swas- 
tika verzierten Bronzefilnd und Glasperlen eine grössere, mit 
Kalkeinlage verzierte Tonperle gefunden. 

20. Bei Bogojtva (Kom. Biu s) wurden unter einem 
Skelette Tierknochen und mit Kalk eingelegte Gefässfrag- 
mente gefunden. Auf Taf. LXVI» sind acht Exemplare der- 
selben abgebildet. Die Verziemng all dieser Stücke besteht 
aus einfachen Punktreüien, welche mit dem gezackten 
Rädchen hergestellt worden sind. 

21. Zu H<Uvan (Kom. Heves) gefundene schöne, mit 
Kalk eingelegte Geffisse sind »Antiquit^s Pr^historiques«, 
Taf. XX, Fig. 11 und 17 abgebildet Wir finden an den- 
selben die jenseits der Donau häufig Torkommenden breiten 
weissen Streifen und die W-Muster. Die ebendort Taf. XXH, 
Fig. 3 abgebildete bauchige Urne, welche an ihrem Bauche 
vier Henkel und darüber je einen Buckel trägt, entstammt 
gleichfalls dem Grabfelde Ton Hattran und ist den charak- 
teristischen grossen Urnen von Dubovac und Kli^Tac toII- 
ständig analog. 

Neben dem alten Kalfarienberg in Hatvan &.nd man 
nebst Geweih-, Knochen- und Steingeräten, zahlreiche dem 
Typus jenseits der Donau analog verzierte, mit £alk ein- 
gelegte Gefässe, welche sich im Ungarischen Nationalmuseum 
be&ideu. 
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22. In PecsJca (Küui. Arad) werden anf dem Gebiete 
des grossen Rrdkastells im Marostale seit .Tahrzehnten die 
aus den verscinedenstei! Zeiten stammeiulen Altertümer 
gefunden. Man stiess besonders auf reiche bronzezeitliclie 
Funde. Aus diesem Hügel von P<^cska besitzt das Museum 
zu Arad acht mit Kalk eingeleimte (lefassfraermente und 
ein ganzes Gefäss (Taf. LXXV', i'ig. 1 — 9). Auch der 
nia.<5sive Gefässboden ist mit konzentrischen Kreisen ver- 
ziert. Das ganze Gefäss Fig. 1 und das Bruchstück Fig. 2 
liezeugen, dass sie — ebenso wie die aus Szentes — von 
dem Typus der unteren Donau ganz verschiedt»n sind und 
nach ihrem oben gezackten, unten befransten, breiten, weissen 
Streifen dem Typus jenseits der Donau angehören. 

2.3. Zu Török'Beese {Kom. Torontäl) sind im Mei<T- 
hofe »Borjas«, am steilen Ufer der Theiss, in einei- dickes 
Aschenschichte von Andreas Orosz ausser einer ßronze- 
nadel und einem Armringe, einige mit Ealk eingelegte 
Gefilssfragmente gefunden worden. 

d4. In Sgerencs {Kom, Zempl^n) wurde in einem Wein- 
garten an der oberen Theissein zylindrisches Gefäss gefunden 
welches die schönste Nachahmung eines aus Leder genähten 
Bechers vorsteUt Es ist Taf. LXXIV, Fig 1 abgebildet, 
doch die Photographie zeigt die Nahtimitation der linken 
Seite entlang nicht deutlich, während die Nahtimitation 
der ein wenig hervortretenden Bodenpartie ganz klar ersicht- 
lich ist Ich kenne nur noch ein ähnliches Exemplar, und 
auch dasselbe wurde an der Theiss, in Szentes-Tisi gefunden 
(Taf. LXXIV, Fig. 2). Das schone Exemplar aus Szerencs 
befindet sich in der Sammlung des Polytechnikums in Buda* 
pest und habe ich die Abbildung desselben Herrn Pix>f. 
Wartha zu verdanken. 

25. Aus Deveeser (Rom. Abauj) ist ein sporadischer 
FuimI Taf. LXX, Fi?; 4 und 6 abgebildet 

26. In Szoniühiny (Kom. Pozsony) wurde auf einem 
Gräberfelde mit Skelettgrübern das Taf. LXX, Fig. 3 abge- 
bildete Gefäss in R'iil» itiin;^ von Bronzewatfen (Schwert 
und Lanzenspitze) und kleinen Schuiucksachen getundiii. 

27. Küujiliit Siobolcs ist an Brunzelundeu das reichste 
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l'ugariis S doch sind dortselbst bisher nur zwei bronze- 
zeitliche GrÄber gföffiu't worden. Das eine Grab befand 

sich bei Kardszi. im »Hügel von Gyulahäza«, in einer 
Tiefe von 4*/ä ^1. liier wurden mit verbrannten Knochen 

2 Holilcrltr. 1 Streitaxt (mit ciiictii Stück Eiiiienholze im 
Schaftlodii *. 2 lidlche. 2 Xadflii. 1 Kt tleiiglied aus purem 
Gokif, 1 Perle aus Gold geiuuden. V<m den beigegebenen 

3 Gefässen wai* eines mit weiss eingelegten dünnen Linien 
verziert. 

28. Das /weit»' Urnengrnh hrtaiid siel» östlich von 
JJtikiüi. auf dem liaiae »Csunkäs«. l iitt r den liici- fun- 
denen Gefässen war ein einziges \invfr.st»hrtes Kxrinplar 
mit Aveiss eingelegten dünnen Linien vt r/iert. Nebst anderen 
Beigaben dieses Grabes fand mau auch einen Dolch und 
einen i\ im ring aus Bronze. 

29. Zu Dehrcczen (Kom. Hajdü) befindet sich in der 
Sammlung des evangelisch - reforniirten Gbergymnasiunis 
ein, dem siebenbUrgischen Typus angehörendes, mit tiefen 
Furchen kräftig verziertes schönes Gefäss. an welchem die 
Kalkeinlage unversehrt erhalten blieb. Die Form desselben 
ist dir eine> l»aii< lni:en Topfes auf einem niederen Absätze. 
Die j)ekoration besteht aus Dri'iecken, mit Parallellinien 
oder kleineren Dreiecken ausgefüllt, welche tief eingegraben 
und einander auf eine solche Weise gegenübergestellt sind, 
dass zwischen ihnen ein breiter, umlaufender Zickzackstreif 
erscheint Das Stück gelangte aus Hosszü-Pälyi in das 
Museum (Taf. VII, Fig. 8). 

30. Im Museum zu Tiezafüred befinden sich ins- 
gesammt drei mit Kalk eingelegte Scherben (II, 4 — 6), 
wovon zwei an dem Baine »Aponhät« der Gemeinde Borosilö 
(Kom. Hajdü), die dritte im Hügel neben dem »Asott halom« 
bei Tiszaiüred gefunden worden sind. Erstere sind mit mäan- 
derartig eingeritzten Linien, die letztere mit Dreiecken, aus^ 
gefüllt mit Parallcllinien, verziert. Es ist auffallend, dass 

' Dr. Avih-f'fjs J'izsa führt in sfint-r Arbeit über ilie I rffe- 
scliichte dieses Kuniitatfs (»Szabulc^ vännep;yf o^törtOnett*«) 61 »po- 
radisclie iJronzefuQde und 21 ^Tosse Dcpütfuudo au, uiit hervorrageud 
reichen Bronzen. 
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Hilter den Tauseiulei» vuu GegonstäiulfH, welche in <1«t 
Ten'amara den •*Asott halom« gefunden uurdoii sind, sich 
kein einziges mit Kalk eingelegtes »Stückchen befand. 

Funde von der miteren Dohaq. 

1. lui nord(istlichen Teile des Gebietes der Stadt 
Versee^s: (Koni. TemesK^ am IJaiiU' »Ludos« entdeckte man 
aus Anlnss des Bnut s der Ikückc der Visrinallialm im Jaiire 

rinc Idoii/.c/.citliche Niederlassung und ciiuMi weit aus- 
jr( l)rriteteu Urnenfriedhof, in wrlcliem nnsjefalir rrncii- 
gr;d)i i- «rooffnct wurden. Aus dit s( in Friedhofe erluelt lilos 
da> Musciiiii zu Verser/ 78 Tungefässe, 166 Brouzealter- 
tünit-r und 1 K njtftiut'iicnstand. 

Unter den liron/t'Lrciicnstiindfn befinden sicli : Scliwci t- 
klingen, Dolche, Palstiibe mit liandleisten und mit 8ciuift- 
lappen, Messer, eine Pferdetrcnse, Pferdebehänge. Nadeln 
aus vierkantigem Drahte, mit scheibenförmigem Kopfe, aus 
VAoch gebogene sowie massive und ziselierte Armringe umJ 
iiufn.ildi:ii*e Buckel, halbmondförmige Anhängsel und Spi- 
ralscheiben. 

Di«' (n fas^f werden liaiiptsäehlich durch den niederen 
Absatz, durch die an der Bauchpart i( anl^«'l^ra(•hten grossen 
Buckel, durch tlit ovale Öffnung und durch die geschwun- 
genen Henkel charakt»'risiert, welche sich meistens über den 
Band erheben, und oft in einem vertikalen Ansatz (ansa 
comuta) oder halbmondförmig (ansa lunata) endigen. 

Die Verzierung ist beinahe ausschliesslich in den Ton 
eingeritzt, und zwar manchmal auf eine sehr schwache Weise, 
in welchem Falle die Linien unausgefüllt blieben, letztere 
sind jedoch zumeist tiefer und wurden mit einer weissen 
Masse ausgefüllt Exemplar Tat LXXXI, Fig. 1 weist 
Schnureindrücke auf, alle übrigen sind freihändig eingeritzt 
und in keinem Falle eingestempelt. Die Verzierung besteht 
immer aus dünnen Linien und die breiten weissen Bänder 

• Ff'^'r Xfilh'kcr : Vers'-cri T-s vattinai oskori re<^ise;:ek (I 'hor 
priiliidtorischü Altertliiimer aus \ ertiecz und Vattina); Archaeologiai 
Közlemenyck XX, S. 41 — 62. 
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des Gebietes jenseits der Dunau kumuitn niemals vor. Der 
Ton dieser mit Kalk einp^olef^ten (iefässe ist entweder 
schwarz oder gelblich-rot und an der Oberldäche stets glän- 
zend poliert. 

Die r)eliLurati<tnsm<)tive Ijestelieu hie lind da aus Paral- 
lel- und Zickzacklinien, in den häufigsten Fällen kommen 
jedoch die S}nrale. die Tranke, der Kreis, der Halbkreis 
und die liü-en vor Dl Taf. LXXXI— LXXXV. abgebü- 
dcten Beispiele stummen aus Versecz. 

Die Zeit dieses T'^rnenfriodliofes fällt laut Massuabe 
der oben angoiiiiirten Bronzewatteji und Schmuckgegen- 
stände, sowie der charakteristischen Gefässe in die vor- 
gesclirittene Periode der Bronzezeit. Dieser ürnenfriedliof 
steht dem bronzi zeitlielu ii Friedhofe von Gerjen (Koni. Tolna^ 
sehr nahe, in welcliem mxh keine LeichenYcrbrennung geübt 
worden ist und wo ich die vollkommenste Analogie dieser 
Keramik bei Skeletten antraf: Gefässe mit ovaler Öffnung, 
7Aigespit7( in Kande, mit grossen Buckeln und mit Henkelni 
welche die Form »ansa cornuta« und »ansa lunata« zeigen. 

2. Vattina ' (Kom. Temes) liegt von dem soeben behan- 
delten T'rnenfriedhof von Versecz ungeföbr 10 Km. in nord- 
westlicher Kichtung. Es ist zu beklagen, dass in dieser 
ausserordentlich reichen Station keine facbgemässe Aus- 
grabung veranstaltet worden isi Die interessantesten Funde 
werden von den Einwohnern der Gemeinde beim Sandgra- 
ben ausgescharrt und in alle Richtungen zerstreut Aua 
den Daten Millekker's^ welche er auf seinen häufigen Aus^ 
flfigen aufgezeichnet und in >Archaeologiai Közlem^nyek« 
mitgeteilt hat, können wir folgern, dass sich hier ein Urnen- 
friedhof und eine Wohnstätte befand. Auf einen XJmenfried- 
hof können wir schliessen aus den gruppenweise und inein- 
ander gestellten Gefässen, in welche Bronzegegenstände 
gesetzt worden sind, und auf eine Wohnstätte aus der 
ftehr grossen Zahl der angetroffenen Geweihgeräte, Scher- 
ben, Tonpyramiden, Spinnwirteln, Gefässe für den Küchen- 
gehrauch und TonlöiSel. 

» Fdix MÜlekkcr: A. a. o. S. 52-62. 
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Die 2tt Hunderten gefimdeneti Terzierten Geisse stim- 
men in ihrer S'onn, ihrer Technik und ihrer Dekoration 
mit den Gefftssen des TJmenfriedhofes Ton YerBecz überein. 
Die Ziermotive sind hier dieselben wie in YersecZy und die 
eingegrabenen Linien sind auch hier teilweise mit einer was* 
sen Masse ausgefüllt Diese mit Kalk eingelegten Gefilsse 
kamen nur im östlichen Teile der Station vor. Einige der* 
selben sind auf Taf. LXXXVI— LXXXVICI abgebildet. 
Sehr häufig sind hier auch die ZwiUingsgefi&sse und die 
kahnförmigen Fischsehüsseln, welche auch in Versecz vor- 
kommen. Man fand aucli glockenförmige, dicht durcliliicherte 
Deckel, welche für lÜiucher angesehen worden und von mir 
ehciifaUs in Gesellschaft von Gefässen mit Kalkcinlage auch 
zu Külesd (Kom. Tolna) angetroffen Morden sind. 

NebtM] diesen vielen Proilukhu dw Keramik spielt 
die Bronze ein«' verhält nismiissii; kleine Kolle. Es kommen 
Silexklin^n-n. polierte Steinlieili* und in besonders grosser 
Zahl Gfweihgerate vor. Die riesige Ansdelninnu dieser Nie- 
derlassung wird durch d^n l'nistand ^^enii^^end dokumentiert, 
da&s die bislieriiien Kunde bereits 40U0 iStiicke aufwH^isen. 

Unter den Ilron/.em^iienstiinden ffiebt es eine Bronze- 
axt, mit eniem selieibentörmigen Ende, charakteristisrh fnr 
die ungarischen Ivupferäxte, deren Gussform gleiclifalls /mu 
Vorschein kam, ausserdem ein Schwert ohne Griff, eine 2<Jadel 
mit scheibenförmigem Kopfe und Anhängsel. 

Dem Zeugnisse dieser Bronzen und der mit der Kera- 
mik von Versecz analogen Gefässe nach stammt auch die 
grosse Station von Vattina aus der entwickelten Periode 
der Bronzezeit. 

3. Aus Tenus Kuhin besitzt das Ungarische National- 
museum einige mit Kalk eingelegte Gefässe, und zwar eine 
Schüssel mit niederem Köhrenfusse um! ein Gefäss mit zwei 
Ausbauchungen über einander. Ihre Verzierung besteht aus 
nicht unterbrochenen! seichten Linien und konzentrischen 
Linien, sie ist also dem Typus des oI>eren Teiles des Gebie- 
tes jenseits der Donau sehr ähnlich. Diese Gefässe sind in 
Begleitung eines Bronzedolches und anderer kleiner Bron- 
zen, sowie vieler Tonpuppen gefunden worden. 

o 
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Einige der hiesigen Tonpuppen sind auf Tal. XCII. 
abgebildet Sie sind den aus der nahen Nachbarschaft, aus 
.iEOiderac stammenden Exemplaren sehr ähnlich. Interessant 
ist die T-förmige Verzierung der zweiten Puppe, aus kon- 
zentrischen Kreisen gebildet, charakteristisch sind die an 
den Gefässen von Buboväcz und Klidevac, sowie an dem 
Bocke der dritten Puppe Torkommenden kämm- und ran- 
kenartigen SwastikamotiTe, in welchen die weisse Fttlbnasse 
noch unversehrt erhalten bUeb. Swastika mit Kalkeinlage 
kommt blos an den kroatischen Exemplaren vor, während 
das Kanimmuster sich an den mit Kalk eingelegten Gefäs- 
sea vüu Nagy-Loök und Pati {Tai. LXXIV, Fig. 3, 4) 
wiederholt. 

4. Die mit Kalk eingelegten (n fässe aus der Unige- 
huw) von Tenm-Kuhin (Tal LXXXIX— XCII)^ stam- 
men nicht aus faeligemässcii Aus^Malmngen sondern iiiein 
aus Sammlungen. Jn (iiTM'Uicn ( Jcgcnd wurden auch viele 
Tonpuppeii und polierte StcintrcTiitc jjctimden. 

5. Zu K'troJi/fdJca (Kinu. Tentes;, in der unmittel- 
baren Nähe des Kalvaritiihügels, hat man bei der IJniirra- 
bung eines Weingartens im Jahre 1902 ein TVnengrab 
gefunden. Eine der in diesem Grabe gefundenen (4efilsse 
mit Kali^einlage ist ganz der Taf. LXXXIll, Fig. 5 
abgebildeten Schüssel aus dem Urnenfriedhof von Versecz 
ähnlich, jedoch mit dem Unterschiede, dass ihre Bauch- 
partie ringsum mit einer Arkadenverzierung geschmückt 
erscheint. Ausser kalzinierten Menüchenknochen hat es einen 
Bronzedolch und einen Bronze- Armring geborgen. Der ganze 
Fund gelangte in das Museum von Temesvdr, in welchem 
bereits viele, von demselben Fundorte stjimmende Bronze- 
gegenstiinde aufbewahrt wurden. Aus dem Komitat« Temes 
besitzt das Museum zu Temesviir noch drei Gefässe mit 
Kalkeinlage, u. zw. zwei Schüsseln mit kleinen Böden und 
ein ovales Gefäss. Alle drei sind mit freiltändig eingegrabe- 
nem, einfachem, sehr spärlichem Linienmuster verziert, 
ebenso wie in Versecz. 

> Archaeologiai triealto N. F. XVUI. S. 108. 
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6. Zu Duboväez (Kom. Temes), an der unteren Donau 
bat man eine grosse Menge ausserordentlich schön erhal* 
tener Gefiisae mit Ealkeinlage gefunden. Es ist zu be- 
klagen, dass auch diese nicht lachgemäss ausgegraben wor- 
den sind. 

Eine schöne Sammlung derselben hat sich Herr iVugus- 
tiii Solvmilsv. Finanzdirektor-Stellvertreter erworben, von 
welchem icli hc/ü^dicb der Fundumständt' nur soviel erfah- 
ren konnte, dass im Sandboden ausser diesen üchönen, mit 
Kalk eingelegten Gefässen auch noch Netzgewichte und 
i^lJinnwirteln aus Ton, und ungcfülir 50 cm tief unter die- 
sen Funden eine grübsere Menge von verbrannten Stroh- 
oder Rülirresten und darunter verkohlte Knochen, uufgeliro- 
chene ^larkknochen und ein liindsscliudrl »efunden wurdt n. 

Herr August fck>lymäsy hat mir i^ütignt gestattet, eine 
Gruppe von Funden aus Dul)ov:'i( / abzuhiklen (Taf. XCMII). 

Die Form dieser Gelasse entspricht der Keramik des 
Urnenfriedhotes von Versecz vollständig^. Auch hier treffen 
wir die niederen, massiven Absätze, die aus der bauchigen 
Partie stark hervorstehenden Buckel, die ansa iunata und 
ansa cornuta an. 

Die mit Kalk ausgefüllten Verzierungen sind nicht 
blos freihändig in den Ton eingegraben, sondern auch mit 
dreieckigen Stempeln eingedrückt ^Taf. XCIII, Fig. 3), 

Unter den Dekorationsmotiven finden wir ein neues 
Element, den :\r .ander (Taf. XCIII, Fig. 1) und die W 
Form, welche in der Keramik mit Kalkeinlage jenseits der 
Donau so unausbleiblich ist (Taf. XCIII, Fig. 2). 

Die Taf. XCIII, Fig. 1, 3, 7 abgebildeten Exemplare 
sind oben und unten offene Tonreifen, in welche die unten 
engen Gefässe eingesetzt worden sind. Diese Gefässgestelle 
kommen auch in Yersecx und Yattina vor; noch schönere 
Exemplare wurden zu Klitevac, am serbischen lX)nauufer 
gefunden. 

Auf Taf. XCV und XCVl sind 16 sehr schiine, mit 
Kalk eingelegte Gefässfragmente abgebildet, welche sHromt- 
lich aus DuboTäcz stammen und im Museum zu Versecz 
aufbewahrt werden. In dieser wichtigen Station von Dubo- 
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T«Lcz, von WO Hunderte der adiönsten mit Kalk eingeleg- 
ten Gefässe in einzelne Privatsammlungeu gelaugten, hat 
im Herbste des Jahres 1903 Felix Millekker im Auftruge 
des Museums zu Temeav&r fachgemässe Ausgrabungen ver^ 
anstaltet, deren Ergebnisse dann in die Museen von Temes- 
var und Versecz kamen. Auf Taf. XCVI— XCIX sind 12 
ausgewählte Exemplare des Museums zu Versecz abgel)il- 
det. Diese facligemässen Aiis;,'i alumgen ergaben, dass wir 
es hier mit einem ausgcdelmtiii Friedhofe mit Bruiidgrä- 
bern zu tun liahcn. wo in den (lialxrii je lu 12 Gcfiisse 
in eiuH (inippe zusammengestellt wonlfii sind. In den Tmen 
gab t s kalzinierte Menschenknorhen. in dm Scliüssclii uii ver- 
brannte Ticrknocluni, unter weichen Ix inalic in ciufin jeden 
Gral)e Scheiikclknochen von Ferkeln getundeii wurden. 

F-s ist cljarakteristisclu dass Steingeräte in diesem 
Fricdliotr nieht verti-etcii >iiiil. auch an Hi'oii/.ngeironstfinden 
kanirii nur kleine Bruchstucke von JSchmucküichcü uud 
Xiideln vor. 

Bezüglich der Zeitstellung ist der rrnenfriedhof vtm 
Duboväez gleichzeitig mit den Stationen von Vei*secz und 
Vattina. Er stammt gleiclifalU aus der entwickelten Periode 
der Bronzezeit. 

7 An-; Xaffjf-Ssfrcsfi/r liom. Temes) rührt die Taf. 
liXW Il, Fig. 3 abgel)ildete, aus rotem Tone geformte, 
mit sehr schönen Arkaden verzierte Schüssel mit Kalkein- 
lage im Ungarischen ^iationalmuseum. Dieses Motiv kam 
bisher nur an den ungarisehen und serbischen Ufern der 
unteren Donau vor. Die Herkunft aus der Gegend von Ver- 
secz ist auf den ersten Blick zu erkennen. 

8. .\us (idttaja CImi \'i r^ce/l gelangte in das Museum 
zu Szeged das Taf. LXX\'J, Fig. 1 abgebildete, mit Arka- 
den verzierte GefHss, dessen Kalkeinlage noch ganz unver- 
sehrt erhalten ist. 

AVeitcre Fundorte von Gefässen, welche in die Kate» 
gorie der mit Kalk eingelegten Gefässe von Versecz und 
Dubovilcz gehören^ aus demselben Komi täte: 
9. DeWMt 

10. TemeS'Ydnflja, 
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1 1. Faldnkf ausserdem U-Moldova im Komitate Kxassö- 
Szöreny. 

12. im Museum zu Ztigrdb sah ich eine in Zimony 
gefundene und der charakteristisclien bauchigen Form von 
BnboTÄcz analoge Urne, weiclie mit weiss eingelegten Punkt- 
reiben und konzentrischen Kreisen verziert ist. 

13. Die auf Taf. C, CL ClI und CIU ah-(l)il<leton 
Stücke wurden in der Umgebung von Orwva gefunden und 
in das Museum zu Temesvär gebracht 

An sämmtlichen Exemplaren treffen wir die Spirale 
■an, durch welche die Keramik mit Kalkeinlage an der 
unteren Donau besonders charakterisiert wird. In Vattina, 
Baboväcz und dem serbischen Kli^erac finden wir Beispiele 
dieser charakteristischen spinden Verzierung in grosser Zahl. 
Ein vollständig entsprechendes Exemplar des Taf. G, Fig. 3 
abgebildeten wunderschönen Doppelgefftsses fand ich noch 
weiter unten, in Bukarest. In erster Linie charakteristiBche 
Merkmale der Keramik mit Kalkeinlage an der unteren 
Donau sind : die Spiralen, Banken, Arkaden, konzentrischen 
Kreise, welche wir an sämmtlichen in der Gegend von Orsova 
gefundenen und hier abgebildeten StUcken antreffen. Seltener 
ist die Baute und die aus deren Ecken auslaufende Spirale 
und y Form, wie wir es an einem massiven Cylinder (Taf. C, 
Fig. 4) sehen, doch kommt dieses Muster auch in Duhoväcz 
und Klidevac vor. Noch seltener wurden an den Ecken der 
Baute Haken und Kreise angebraclit (Taf. Ol, Fig. 1) ; selten 
sind auch die in einander gn ifenden S-Figuren (Taf. GII, 
Fig. 7). Die mit Strahlen umgebenen Spiralen oder kon- 
zentrischen Kreise (Taf. Cl. Fig. 1, 5) sind hier selten, 
doch charakterisieren sie die durch Bosnien. Kroatien und 
Slavonien und Laibacli fUiirendc Kiclitung d<'r Keiaiuik 
mit Kalkriuhige am Ende dei- ip ijüthischen Zeit. Das (label- 
oder Kammmotiv (Taf. CI. Fig. 4, 5, Taf. ClI. Fig. 7» 
koiiiiiit an eiiiigc ii linearis* In ii Exemplaren nur sehr selten 
vor. ^u in Nutrv-l^(i<>k Mvoin. BVjer) und in Pati (Kom. 
Bars).* Am origineiisteii und seltensten ist jene Dekorutions- 

' Vgl. Archaeologiai Erlest to 1903, 8. 41<). 
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weise. mcIcIu' durch die Aiidcutiiii;!: der Auijen, der Xasi* 
und des Mundes nn die DarstcUuiij^f deüijiciischliclit'n (iesu hts 
eriiiiiert. l^cispu l T.if. 011, Fig. 8, und die Figur umgekehrt 
am Gt'.LjfiiNtaiid Taf. CI, Fi^. 1 und 5. 

OrigiiK'll und bisher iinhekauuter Bestini in um, 14 sind 
die Stücke auf Taf. CI und Uli, sowie Taf. CHI, Fi-. 1, 2. 
Der kurze, massive (irifP endet in einer hlftelf/lrniigen, ein 
wrnii? ronkaven Flaelu'. deren Oberteil leider an jedem 
Kxeiiiplar al)jiel)roelien ist, so (lass wir die ursprüngliche 
Form zu erkennen nicht melir vermögen. Der Zufall wird 
vielleicht auch nocli ein unversehrtes Exemplar zu Tn^e 
f öl (lern, aus welchem wir die einstige Bestimmung fest- 
stellen können werden. 

Wegen der unmittelbaren topographischen Nachbar- 
schaft und der engsttMi ty]K)l()<;ischen Zusammengeluirigkeit 
führe ich <He serhiMcheu Analogien an dieser Stelle an, 
obwohl sie sonst zu den ausländischen Daten gehiiren. 

In Serbien ist einer der wichtigsten Fundorte von 
inkruBtierten (Tefässen Kiiöevac am rechten Ufer der 
Donau nördlich von Belgrad. Aus Anlass des Abgrabens 
eines Hügels in der Nähe dieser Gemeinde fand man vor 
ungefälir 20 Jahren in Begleitung einiger Gefösse eine 
34 cm hohe und am unteren Rande 17 cm breite Ton- 
figur, deren ungemein reiche Dekoration mit einer bis in 
die kleinsten Details erstreckenden Sorgfalt ausgeführt ist 
Die ganze Verzierung wurde mittels eines spitzen Instru- 
mentes in den noch weichen Ton eingegraben und dann mit 
einer kreideartigen weissen Masse ausgefüllt. Dieser Fund 
erregte besonders nach der erschöpfenden Publikation von 
Dr. Moriz Hoernes* grosses Aufsehen. Hoemes beschreibt 
eingeliend die Kleidung, den Schmuck und die Verzierung 
dieser Figur, darum kann ich mich mit einem Hinweis auf 
seine Arbeit begnügen und teile nur die Abbildung der- 
selben auf Taf. CIV und CV mit. 

Dieser erste Fund von KlijSevac enthielt ausser der 

• Eine priiiii^itorische Tonfiirur aus Serlnen. Mitteilungen der 
Anthi-op. üescllsch. in Wien XXI (1891). 8. 153, etc. Fig. 188, 189. 
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Tonfigur noch drei Gefäs.st*, den n zwei vorziVrto Exemplare 
durch dif bei den Aiis<;rnbiingeu angestellten Arbeiter nach 
dem Auslande gelangt sind. 

Eines derselben entdeckte ich im Ungarischen ^Jational- 
rauseum (Taf. LXTV. Fiix. 4). Es gelangte zur Zeit des ersten 
Fundes, im Jahre 1882. als Geschenk des Ingenieurs Gustav 
Zsigmondy nach Budapest. Es ist bereits auf den ersten 
Bück auffallend, (la.ss dessen Verzierung von den sonstigeii 
Motiven der mit Kalkeinlage verzierten (lefässe Ungarns 
völlig abweicht und mit dem Typus der unteren Donau 
übereinstimmt. 

In diesem wichtigen Fundorte entdeckte man bei Erd- 
arbeiten im Jahre 1902 weitere rei( Ii verzierte Gefässe mit 
Kalkeinlagef welche von Dr. M. Vassits in der »Revue 
Arch^logique« beschrieben worden sind.^ Die 12 Abbil* 
düngen auf Tat CVI und Taf. CVII sind seiner Arbeit 
entnommen. 

Gefass Nr. 1 ist 31 cm hoch, schwarz und glänzend 
poliert, an der Bauchpartie mit senkrechten und Bogen- 
iinien, am Halse mit in vertikale Linien aneinander gereih- 
ten konzentrischen Kreisen verziert. 

Nr. 2 ist dem vorangehenden ganz ähnlich nur am 
Ansätze des Halses mit kleinen Buckeln versehen. 

Nr. 3 aus rotem Tone. An der Bauchpartie mit vier 
Henkeln versehen. Die Verzierung besteht aus bogenförmi- 
gen Bändern, aus Borten, Sternen und konzentrischen Kreisen. 

Nr. 5 und 6 sind beinahi> gan^ gleich. Höhe 25 cm. 
Die an ihrer Bauchpartie angebrachte Verzierung ist nicht 
uninteressant. Unter einem aus bogenförmigen Bändern gebiU 
deten Baldadün wähnte Vassits beiderseit eines Baumes zwei 
schwebende Hasen zu erkennen. Wenn wir jedoch dieses 
Motiv mit demjenigen eines ganz iihnlicben G<'fässes aus 
DubovAcz (Taf. XCVlll, Fig. 1) vergleichen, sehen wir, 
dass diese haseiiahii liehe Figur nielits and<'res ist. als die 
zu Üubovacz oft vorkoiiiuu nde, mit ihren Spitzen einander 

" l.a \f'rrfi].ol' f]e KU^evac. Separatabdruck aaa Kevue Archeo> 
logique. Jahrgang 1902. 
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cntgep ni^t sctztc in vertikaler Itichtuiij? anirehrachk' Winkfl- 
liiiie, mit dt ni Ünterschit'(!o, dass die beitWu Enden der- 
selben an dem Kxemplare von Klitevac mit einem Haken 
versehen sind. 

Nr. 7 ist 2U cm liodi, aus rotem Tone, an der Baiirli- 
partie mit vier Henkeln, welche (Uircli Ho^'enbänder vei- 
bunden werden. Ausser den aus ktm/.entrischen Kreisen 
gebildete)! Linien am Halse i*;t das merkwürdigste Motiv 
die W Figui-, welche die charakteristischeste Yerzieruiig 
der Gefässe jenseits der Donau bildet. 

Nr. 8. Dieses Bruchstück ist charakteristisch durch die 
am Henkel angebrachten Borten und durch das mit Fran- 
sen gesäumte Spiralbaud. 

Nr. 9. Gefässdeckel, Durchmesser 12 cm» mit unver- 
ständlichen Rit/ungen. 

Nr. 10. Bruchstück eines Gefässbodens, verziert mit 
Dreiecken, die mit Parallellinien ausgefüllt sind. 

Nr. 11 und 12. Ringe zur Aufrechterhaltung von 
Gefässen mit engem Boden. Älin liehe sind zu Grossgartach 
am Neckar, u. zw. ebenfalls mit Kalkeinlage verziert, häupt- 
sachlich aber an der unteren Donau, in Temes-Kubin und 
DuboTäcz gefunden worden. 

Im Funde giebt es auch ein Bruchstück eines an den 
Seitenwänden fensterartig zweifach durchbrochenen Ton« 
gegenständes, welches von Yassits für ein Altärchen ange- 
sehen worden ist. Es ist gleichfalls mit Kalkeinlage ausser- 
ordentlich reich verziert, und weist Motive wie Dreiecke, 
mit Parallellinien ausgefüllt, Bauten und konzentrische 
Kreise auf. 

Drei Bruchstücke aus diesem Funde tragen zwischen 
vier Ranken ein Bautenmotiv, welches nicht mit weisser, 
sondern mit rofer Masse ausgefüllt war. 

In den Gefässen von Kliöevac wurden zwischen kal- 
zinierten Knochen ein Messer, eine Nadel und ein Dolch 

aus Bronze gefunden. J)n- Dolch ist dreieckig iiefornit. am 
(_>ri ff absei duss mit 3 Xäjzeln verschen, lU cm lang und am 
Griffabschluss 2 5 cm breit. 

Hoernes setzt das Alter der mit Kalkeinlage verzierten 
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Figur von Kli6evac um 2000 v. Chr. an und Vassits niiuuit 
<iies für den ganzen Fund von Klidevac an. Meiner Ansicht 
nach ist dieser Fund viel jünger und fällt in die ent* 
wickoltc Periode der Bronzezeit, gleich den Analogien von 
Oedenwaldstettea, Likocs-Puszta, Versecz und Karolyfalva. 
I>i > rote Füllmasse des einen Bruchstüekos, welche blos in 
der Hallätatt-Periode angewandt worden ist, bezeugt dies 
gleichfalls. 1 

Das Museum zu J^lgrad besitzt ein aus Kragte 
jevae stammendes wunderschikies Gefftss mit Kalkeinlage, 
dessen Fundumstände jedoch leider unbekannt sind. Der 
untere Teil desselben ist kug^lartig, der Hals breit» die an 
den Seiten angebrachten Henkel hochgebogen. Das Zier- 
muster besteht aus Spiralbändem, welche mit Parallellinien 
ausgefüllt sind. Die Kalkeinlage ist ganz unversehrt er- 
halten. 

Zu JiM'inicti, an der Eisenbahnstrecke MladenoTac- 
Misada hat man auf einem niederen HUgel in einer Aus- 
breitung Ton 30—40 Hektaren bei Eisenbahnbauarbeiten 
viele Knochen- und Steingeräte, Gefäs^äragmente und beson- 
ders viele Ton puppen gefunden. Nach diesen Funden hat 
Dr. Yassits, Oustos des Museums zu Belgrad eine Aus- 
grabung dortselbst unternommen, jedoch nur eine kleine 

' lu ilen «cliwäbischeii Alpen, in Oerlenwaldstetten (Archiv für 
Antlirupolopric l;t<iii, S. faiui in;in und r ( irabhüf^elu n»»bt ii Skelet- 

ten frleit hfalb mit Bogeumuiittrt» verzierte ('efasse uud eiueu, dem 
obigen entsprechenden, dreieckigen Bronaedoloh. Dieser Fund stammt 
an» der liieren Periode der Bronxeseit und geht ftla Leichenbestat- 
tang dem Funde Ton KU43evac zeitlieh voran. 

Auf der Puszta Likocs (bei (Tvör) fand man in einem Brand- 
?rftb'> zwischen üefässen mit Kalkeiulage zwei griffloee kleine Bronze- 
dolche. 

In dem grossen l rnenfriedhof von Versecz ist nebst nnt Sjti- 
ralen Tersterten (refasten mit KalkeiQla£:e auch ein dreieckiger und 
am Oriffabeclilusse mit 8 Nietenlöehern versehener Bronsedolch gefun- 
den \vi>ri1en. 

In K&rolyfalva (Kom. Temos) fand man zwischen kalzinierten 
Men8clienknoc!)»^ri vlncn ebensolchen l)olch in einem mit Bogenmoti- 
Ten verzierteD iicfüsse mit Kalkeiolage. 
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Fläche von 84 Quadratmetern durchforscht und die bis- 

heri^'en Rr^'cbiiissc puhli/icrt.* 

Diese Niederlii.ssuiig war cinp sehr lan^e Zeit hindurch 
l)i'\v()hnt; die über einander unu rscheidbaren Fem rsti Uen- 
ScliichttMi erliebeii sich zuweilen bis zu einer Höhe von 2 
Metern. Metall wurde bisher nicht gefiuiden, aus welchem 
Grunde Vassits die Station für rein ueulithisch ansieht. 
Diese Annahme wird jedoch durch die hier irefundenen, 
sehr ;;einisehten Bruchstücke von Meffisssen unii;esti)s>5en. 
untei- welchen ich im Museum zu Belf^r}ul sehr verschiedene 
und entschieden bron/ezcitliche sah, so z. B. bei Vassits 
Nr. 140, mit Kannellierunf^en verziert. Über Xr. 141 sa«?t 
Vassits selbst, dass es auf der Töpferscheibe hergestellt 
worden sei. 

Uns interessiert an dieser Stelle nur ein einziges Gefäss- 
frajxment, Nr. 131, welches ein, mit dichten Punkten aus^ 
gefülltes V>n ites Bandmuster aufweist. In den Punkten ist 
die weisse Fiillinasse noch unzweifelhaft erhalten. Dies ist 
das einzijje mit Kalk einjielejjte Gefäss aus Jablanicza, 
welches ich im Museum zu Belgrad sah. Zahlreiche Glefäss- 
Scherben, sowie die vielen Tonpuppen sind sämmtlich mit 
eingeritzten Linien verziert, diese Linien sind jedoch ununter- 
brochen und seicht und waren nie mit Kalk ausgefüllt 

Ich reihe dies einzige mit Kalk eingelegte Stück unter 
die bronzezeitlichen G^efässlragmente der Station ein. 

Nachdem ich in der Anfuhrung sämmtlicher bisher 
bekannter Fundorte und der Fundumstände eine ganz 
erschöpfende Statistik der in Ungarn gefundenen, mit Kalk 
eingelegten Gefässe gegeben und die einander ähnlichen 
Ziermuster gruppiert habe, müssen wir an die eingehendere 
Präzisierung der einzelnen Typen herantreten. 

Auf Grunde der Gruppierung erkennen wir fünf cha« 
rakteristische Typpen, u. zw. die Typen 1. Siebenbürgens, 2. 

« Die ncoiithische Station .Jablaitica bei Medjuluzju m Serbien. 
ft«uiischweig, 1902. 
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Bosniens, Krofiti^^ns und Slavoniens, 3. des obt ien, 4. des 
untei-en Tiilts des Gebietes jenseits der Donau, 5. der 
unteren Donau. 

1, Der siebenbärgisebe Typus, 

Mit der Keramik Siebenbürgens haben sich auch aus- 
ländische Prähistoriker wiederholt beschäftigt, jedoch nur 
teilweise, jeder im Rahmen des eigenen Themas, die Bema<> 
hinp der Gefässe, die Bandornfimcntik. oder die einzelnen 
Dekorationsmuster berücksichtigend. Ich habe die^^os ^fato- 
nal in Betreff der vertieften Verzierung mit BerUcksiciiti- 
gung aller angewandten Ziermotive eingehend untersucht, 
um die Frage der Inkrustation, oder — mit dem bisher 
gebrauchten Ausdruck — der Verzierung mit Kalkeinlage 
zu klären. Indem ich mein Hauptaugenmerk diesem speziell 
len Detail zuwandte, konnte ich an den Gefässen mehr 
erkennen, als jene Archäologen, welche dieselben von einem 
anderen Standpunkte untersucht habea 

Bereits Dr. Hubert Schmidt hat die intermittierenden 
Furchen der siebenbürgischen Gefasse bemerkt, ohne jedoch 
entscheiden zu können, ob diese Furchen je mit einer 
andersfarbigen Masse ausgefüllt waren. Als Ergebnis meiner 
eingehenden Untersuchungen kann ich mit völliger Ent- 
schiedenheit behaupten, dass dieselben ursprünglich mit 
Kalk ausgefüllt waren. In kleineren Partien zahlreicher 
Stücke fand ich in diesen Furchen auch mit freiem Auge 
die ursprüngliche weisse Füllmasse vor. Was mochte auch 
die dichte Unterbrechung der Linien anderes bezweckt 
haben, als dass die weisse Masse diesen kleinen Vertiefun- 
gen besser anhafte? 

Die hauptsiiclilichen Merkmale der siebenbürgischen Ver- 
zierung mit Kalkeinhige sind die folgenden : a) die mit mehr' 
fachen Stichen herf/estdlien tiefen Furchen, welche parallel 
uAh'u einander ani;f\s an«lt luei-st^iib hungemlc Uiviucke aus- 
gefüllt Labin .Taf. 11, Fig. 1,2; Taf. III, Fig. 8; Taf. IV, 
Fig. 1, 2; Taf. V, Fig. 1, 2; Taf. VII. Fiu 5, 6>. Die 
mit diesen Parallelliiüen ausgefüllten Dreiecke siml zumeist 
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ungesäumt, mit ungleichen Seiten, langgebtrtckt, mit einem 
liccliteeke. Zuweilen bilden diese tiefgefurcbten Parallel- 
linien ZickzackbUnder (Taf. II, Fig. 1; Taf. TTT. Ym. 3, 
7; Taf. IV, Fig. 3; Taf. VI, Fig. 31 Mauclnnal t. Im 
die paralli'lcii Zickzacklinien vfrtikal (Taf. II. Fig. 1. Taf. 

VI, Fig. 2, Taf. V, Fig. 9). aiuh-rswo bildni die Parallei- 
linien eine horizontal liegende (irui»!«»' i ' ^i^- HI. !• 
Taf. TV. Fig. 1, 3, Tat. V. Fig. 1, 2). Die Anordnung 
der Verzierung geschieht zumeist folgendermassen : der 
Oberteil des Randes ist mit vertikalen Strahlen gesäumt, 
darunter folgt die horizontale Liniengruppe, w&lireiid die 
Bauchpartie des Ciefässes mit hängenden Dreiecken vorziert 
ist (Taf. III, Fig. I, Taf. IV, Fig. 1, Taf. V, Fig. 1, 2). 

h) Nicht 8elten kommen aufgesetzte Linsen in Vcrhin- 
dung mit tiuterbr't fti neu tiefen Fnrclipnlinien vor (Taf 
III, Fig. 4, Taf. V, Fig. .5, Taf. VII, Fig. 2). Manchmal 
werden jedocli Kreise durch das blose Eindrücken von Stroh* 
halmen oder Federn hergestellt. 

c) Man gebraucht den keüf&rmigen ^empd^ mit wel- 
chem entweder gesonderte Dreiecke in den Ton eingedrückt 
(Taf. Vn, Fig, 1, Taf. X» Fig. 5), oder nebeneinander 
eingedrückt gezackte Saume hergestellt werden (Taf. VII. 
Fig. 7). Auch werden diese Dreiecke abwechselnd einander 
entgegengesetzt angebracht (Taf. IX, Fig. 1), manchmal auf 
die Weise, dass zwischen den Dreiecken ein erhabenes 
Zickzackband entsteht (Tal VII, Fig. 3 ; Taf. IX, Fig. 2). 

d) Manchmal stellt man durch das dichte Eindrücken 
eines meisselartigen Instrumentes tr<'pp<>nartig erscheinende 
Streifen her, welche mit Kalk ausgefüllt, weisse Bänder 
ergeben (Taf. X, Fig. 4, 5). 

e) Man kennt das Punktierrad, mit Hilfe dessen 
selbständige Punktreihen (Taf. VIT, Fig. 6) oder mei.stens 
Bänder mit dichten Punktnihen ausgefüllt werden (Taf. 

VII, F^ig. 4; Taf. VIIL Fig. 1). 

f) liiialig kommen die mit Dopiwllinien gesäumten 
Händer vor, wokhc entweder mit I-*;trullelstrichen oder 
mit dichtgestellteii riinkteii ausv'efüllt wndiu, welch letz- 
tere mit dem Punktierrade eingedrückt sind. Man könnte 
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i>»'zwejfeln ob diesf auch mit Kalk ausgefüllt gewesen 
seien, da ditsi' Tunkte nur sehr schwach in den Ton ein- 
dringen, obwohl auch die Zonenver/ierungen der bekann- 
ten ^'Incki'nföniiigt'ii (ii-füssr mit (Icniselhen Instrument her- 
gestellt wurden und {l;il)( i häutit: — /.. B. an den Exemplartu 
aus Mähren und aus ikr Insel Csepel — die weisse Masse 
iK'wahrt haben. Aus diesen Bändern hat ninii ineinander 
greifende Haken (Taf. VI II, Fig 1), Mäander ( Taf. VIII, 
Fig. 2, 5 ; Taf. IX, Fig. ö, 7. 8) und Spiralen (Tai IX, 
Fig. 4, 6) gebildet. 

y) Nicht selten sind aus mehrfachen, unterbrochcntn 
Parallellinien gebogene Spiralen {Tat I, Fig. 7 ; Taf. X» 
Fig. 1). 

hj Endlich giebt es auch Verzierungen, die phstüch 
genannt werden können (Tnf X, Fig. 2,3; Taf. XI, XU). 
Hier behaupten sich die Ranken- und Spiralenverzierungen 
dadurch auf eine wunderschöne Weise, dass ihr Hinter^ 
grnnd den rauh zugehauenen Bausteinen ähnlich ausgehöhlt 
erscheint. In Betreff dieser, sonst seltenen Qefässe habe 
ich keine festen Belege dafür, dass dieser Hintergrund mit 
einer andersfarbigen Masse ausgefällt gewesen wäre. Diese 
Annahme wird dadurch unterstützt, dass die rauhe Ober- 
fläche des Hintergrundes dem besseren Anhaften der Füll- 
masse gedient haben möge. 

Was die Form anbetrifft, finden wir unter den sie- 
benbürgischen Gefassen mit Kalkeinlage auffallend wenige 
Varianten, 

Am häufigsten finden wir Gefässe mit rundem Boden, 
schräg geschnittener Mündung und Über den Band erhöbe- 
n«m Henkel (Taf. I, Fig. 4). Häufig kommt auch dn 
Gefäss mit engem Boden, niederem Halse und mit zwei 
Henkeln an «lessen Ansätze vor iTaf. I. Fig. (>). Ein«« dritte, 
nicht seltene Form ist der vorigen ähnlich, j»Mloch mit 
<lem I nterschie«!»'. dass sie »ine trichterftirniig slaik aus- 
geliogene Otluung Ixsitzt iTaf. I, Fig. .'ii. Nur s< ltrii kom- 
men zylindrisclic (Jefa»« vor 'Taf. Vll, Fig. ö). Die sonst 
häutigen, elutrakteristisclien vicnjckigeu Cieta?.se .siml nie- 
inalü mit Kaikemlage ver/n rt. 
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2, Bosnischer und kroatisch-slauomscher TffpmL 

Die ans den bisher bekannten vier Fundorten Bosniens 

herrührenden Gef&Bse mit Kalkeiiilage zeigt ii keinen spe- 
ziellen Typus, sondern repräsentieren jene Formen, welche 
etwas nördlicher, in Kroatien und 81avoaieu, bereits charak- 
teristisch werden. 

lu Bezug auf Tec h Ulk können dies*4ben in drei Grup- 
])vn eingeteilt werden, a) Es giebt mit Schnurt iudrücken 
lu rgi'stellte, mit Kalk ausgefüllte Verzieruiiuin, u. zw. nicht 
nur mit Zusuunaensetzungen der geraden Liiiic. sondern 
auch mit Bogenmustern (Taf. XIV). hj Die freihändig lu-r- 
gestellte, intermittierende tiefe Furchenlinie (Taf. XY, Fig. 
1, 2, 9, 11; Taf. XVI mit Ausnahme der Fi- 18^ ist 
ebenso kräfti'j, wie in Sieben! uiri^rii. Auch liier wenlen 
zumeist Dreiecke mit Paralh lliuien ausgefüllt (Taf. XV, 
Fi«i. 1. 2: T!»f. XVr, Fig. 5, 8, 17. 19) oder mit Quer- 
linirn uiitcrlirtK Ih ih'. parallele Liniengruppen angebrnrht 
(Tal. X\', J»; Taf. X\\. Fig. 13, 14). r) Die eiu- 

geNtempelte und mit Kalk ausgefüllte Verzierung (Taf. XV, 
Fig. 3, 6). manchmal mit dem in Kroatien und Slavonien 
so charakteristischen, in einen mehrfachen, glatten und 
gezackten Rahmen gesetzten schrägen Kreuze (Taf. XVI, 
Fig. 18; Taf. X\' Fig. 2). 

Die kroatisch-Aavoyiiitclie Verzierung mit Kalkeinlage 
wird charakterisiert durch die unterbrochene tiof« Furche, 
welche eben^^o A-avV ist, wie in Bosnien und Siebenbürgen, 
ausserdem durch das, in einen mehrfacli» n ixalimen gesetzte 
und oft ausgezackte whniirr ICn uz untl den konzentrischen 
Kreis. M lu wendet auch Stenipelmuster an. und wir fintJen 
auch die W-Figur vor. Die Schüsseln stehen öfter auf nie- 
deren, massiven Füssen, als in Siebenbürgen (Taf. XVXll, 
Fig. 1, 3.). 

Weder Bosnien, noch das kroatisch-slavonische Gebiet 
besitzt das mit dem Funktierrade ausgefüllte Band, sowie 
die mit Kalkeinlage gesäumte, Hache und erhabene Spira- 
lenvensierung. 
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3, Typus des oberen l eiles des Gebietes Jenseits 

der Üonau. 

Die im oberen Teile des Gebietes jenseits der Donau 
verbreitet^]! (icfässt' mit Ivalkeinlage sind leicht erkeiinbur 
charakterisiert und weichen von den oben beschriebenen 
beiden Typen ganz ab. Die Wandung der Gefässe ist um 
vieles (liinner, als die der beiden früheren Ty]>en, der Ton 
ist iil)er\vie^end lebhaft rot, obwohl aucli die schwiirze 
Farbe vork«jmmt, die OberHäche in beiden Fällen cläu/end 
yioliert. Die W-rzieriin^ ist sehr bescheiden und heschränkt 
.sich lediglich auf selir seielit eini^edrückte dünne Linien, 
Punktirruppen und kon/eiitrisclie Kreise. Die Linien sind 
freihändig, ununterbroclien gezogen oder mit dem Punktier- 
rade eing«'drückt. Die um den Kand und den Halsansatz 
laufenden dünnen Linien werden auch vertikal angebracht 
und an den Enden mit konzentrischen Kreisen versehen. 
Manchmal ist die Unterliälfte des Gefässes mit netzartigen, 
dttnnen Strichen bedeckt, welche keine Kalkeinlage erhal- 
ten hallen Selten treten wir die Y und W Figuren an, 
und auch da nur ganz einzeln angewandt. 

Was die Form anbetrifft, ist das kugelförmige (Jef.iss 
mit trichterartigem Halse am häutigsten, doch auch das 
spitz auslaufende, winzige Gefäss ist häutig. £s giebt auch 
ungebenkelte Exemplare^ manchmal mit Buckeln an beiden 
Seiten, am häufigsten werden jedoch von dem oberen Bande 
bis zu dem ßauchteile reichende, gebogene Henkel angefügt 

4. Typus des unteren Teiles des Gebietes jenseits 

der Donau. 

Der Typus des oberen Teiles des Gebietes jenseits der 
Donau reicht auch bis in die untere Hälfte derselben und — 
hier muss besonders die Station von Kölesd berücksichtigt 
werden — zuweilen finden wir an denselben Fundorten die 
Typen des oberen und unteren Teiles dieses Gebietes beisam- 
men, obwohl sie sonst von einander auffallend abweichen. 
Siehe Tafel LYH, LVm. 
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Die Hauptmerkmale der mit Kalk eingelegten Gefässe 
im unteren Teile des Gebietes jenseits der Donau sind : der 
breite, weisse Streif, die beinahe ausschliesslich eingestempel* 
ten Muster, der Beichtum der Verzierung, welcher beinahe 
in Überladenheit ausartet Siehe Tafel XXVni. 

Behufs Herstellung der breiten, weissen Streifen hat 
man mit einem meisselartigen Instrumente dichte Eindrücke 
in dem weichen Ton erzeugt. Diese Furchen sehen treppen^ 
artig aus und dienen dazu, dass die weisse Fülhnasse die- 
sen Vertiefungen besser anhafte. Aus diesen breiten weissen 
Streifen erhebt sich sehr häufig eine dünne Linie (T. XXVIII). 
Auch dieser Umstand besitzt ebensolchen praktischen Nutzen, 
als ästhetischen Sinn. Die weisse Ziermasse haltet besser 
an und eine solche Riefelung der breiten Streifen hebt deren 
Wirkung. Die Ränder dieser breiten Streifen werden sehr 
oft mit einem dichten, ksimmartigen Instrumente in schrä- 
ger Richtung tief eingt-stoehen (Taf. XXX, Fig. 11, 12), 
wodurcli (Hellte*, tiefe Punktreihen und (hvvon abzweigende 
Striclireihen entstellen. AVenn diese mit der weissen Masse 
ausgefüllt werden, V('r.scli\N iiidt ii <lic Punkte und hlc»s die 
Stiiilie ersclii'incii weiss, wuduicli der Streif Fransten erhalt. 
Diese hori/üiit-ilt ii Streifen wt rdcii (lur( h herausstellende 
Dreiecke (»der aiuh ic klriut- (ilieder unteibroeiien. Durch 
dir^r sinnvolle Aiiuidnuiig der Verzierung erhielt man 
l bergänge von den Streiieii zu der uii\< r/.ierten Obertiäche 
und hiedurcli erscheint auch die breitere VerzierUDjj weni- 
ger schwerfälliir, 

Die Zimu iivtii- sijid ;n!'•n;dllll^l(»^ iiriiiiictiixli und 
beinahe aiisscliliesNÜcli eini^i -^ti inprU. .\iii h.iutiii--t<'ii ticttni 
wir die W Form iin. u. /w. i ntwerhT L"'sond<'rt aut der 
ebenen < Mterlläche (Taf. XXiX, Fig. «ii. oder als (llicde- 
ruiig der Streifen angewendet (,Taf. XLVIIl). Sehr häutig 
sind die Dreiecke, d. reii Hintergrund mit weisser Masse 
ausgefüllt ist und die sich eiitwetler gr-undert aus den 
breiten weissen Streiten herausheben {TuL XXXVI, Fig. 2), 
oder aneiiuuidergereiht das s<tgenannte Wolfszalinmuster 
bilden (Taf. XXXVI). Manchmal wird <lie Wirkung dieser 
Dreiecke dadurcli erhöht, dass die Obertiäche derselben mit 
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netzartigen Strichen bedeckt wird (Taf. XL, Fig. 1, 2). Es 
kommen auch die gleichfalls eingestempelten konzentrisrhon 
Kreise (Taf. XXXTTT\ Schachbrettmuster (Taf. XLl) und 
Zickzfirklinien (Taf. XL) vor. Der Boden des Cifefässes ist 
sehr oft mit ( i'ncm Kreisbande oder mit einem in den Kreis 
eingesetzten Kreuze vrrzi' rt in wplrhom die vertikalen Bän- 
der der Bauchpartie verlaufen (Taf. LT, LUI). Dif l>reiten 
Henkel (hr grösseren Gefässe sind meistens mit Par.illel- 
linien, V-Figuren oder Dreiecken verziert (Taf. XXX Vli). 
Die Dekoration ist auf den Hals und die Bauchpartie ver* 
teilt, der überwiegende Teil fällt jedoch dem Bauche zu. 

Yen den .Forme» überwi^en die kugelförmigen Gefftsse, 
es kommen an der Basis zusammengesetzte Stumpkegel, 
seltener auch zylindrische Gefösse vor. Am charakteristi- 
schesten ist der schöne profilierte Band. 

Zfßisehen Donau und Theiss gibt es überhaupt wenige 
mit Kalk eingelegte Gefässe und auch diese bilden keinen 
Sondertypus, sondern gelangten sporadisch aus dem Gebiete 
jenseits der Donau her, n. zw. sowohl aus dem oberen, als 
auch aus dem unteren Teile desselben. 

Die Typen des oberen Teiles des Gebieteft jenseits 
der Donau finden sich vor in T<!»szeg, Alpär, Kecskem^t 
(Taf. LXV), Soroksilr (Taf. LXVII), auf der Fuseta Muhi 
(Taf. LXXIT, Fig. 4), in Bogojeva (Taf. LXVI). 

Die T>^)<'n der untt rcn Hiilffo des Gebirtes jenseits 
der Donuii gingen über nach Jlatvan, 13«jkt'ny-Miiitlszent 
iTaf. i.XX. Fig. 1, 2; Taf. LXXU, Fig. 1), Szeremle 
(Taf. LXVlll, LXIX), Puszta-Muhi (Taf. LXXlf, Fig. 2), 
Szihalom (Taf. LXXII, Fig. 5), Szpntes (Taf. LXXUI, 
Flg. 1, 2> und Per^^ka (Tjif. LXXV. Fii^. 1—9). 

Auf diesem Geliicte iiil>t es einen einzigen eliai'ak- 
teristiselien Fnndort : die lieiden l'unkte der lü^Jel Tsepel ; 
Tököl und L.ikiliegy. Die niit Kalk eingelegten < ief;isM> von 
Tököl Weichen von d«n ühriL^en { iefrl<5*;(»n niit K;dkeinl;m«« 
T'ngarns sowolil in Tli-^ug auf Technik als auch Dekora- 
tionsweise vollst;! ndig ab, 

Ihre Form ist meistens di<*jenige von henkellos»'n, 
glockenförmigen Bechern. Während der grösste Teil der 

6 
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mit Kalk eingelegten üefässe Ungarns aus schwarz gehnmu- 
tem Tone hergestellt ist. ist das Mat<'rial der T<»kiiler 
Gefässi^ rotgebraimt und aufiallend poliert, jedoch uiclit mit 
Ghisur, <i)iideru wahrsc licinlicli mit Harz oder Wachs lu r- 
gestellt. iSoch abwficiu'nder luii] cliarakti'ristischer ist ihn- 
Verzieruufj, die ausnahmslos au^ horizontalen Zonen licstcht. 
welche die ganze Oberlliichc l)cdi(keu und welche mit 
Mustern, hergestellt mit dem Punktierrade, ausgefüllt sind. 
Im zw«'iten Teile vorliegender Arbeit bescliäftigp ich mich 
eingehender mit diesen glockenförmigen Zonenbechern, welche 
in einem grossen Teile Europas verbreitet waren ; an dieser 
Stelle erwähne ich nur, dass deren nächste Analogien uns 
zunächst in Böhmen vorkommen. 



5. Typus der unteren Donau. 

Das Hauptmerkmal der mit Kalk eingelegten G«fäS8e 
an der unteren Donau besteht darin, dass ilne Verzierung 
aus freihändig gezog* t - lu wenig vertieften, dünnen, unter- 
brocdienen Linien gebildet ist. welche zumeist Ranken 
(Tai LXXXm, Fig. 6, 7; Taf. LXXXIV, Fig. 3, 4; 
TaL XCI, Fig. 3, 4), Spiralen (Tat LXXXV ; XCI, Fig. 2 ; 
Tat XOVII, Fig. 1, 3 ; Taf. Ol, Fig. 2), Arkaden (Tal 
LXXXI, Fig. 8; Taf. LXXXIH, Flg. 5; Taf. LXXXIV, 
Fig. 6 ; Taf. LXXXV; Taf. XC, Fig. 5, 6 ; Taf. XCI, Fig. 4 ; 
Taf. XCV, Fig. 3, 3, 6, 6 ; Taf. XCVI, Fig. 2 ; Taf. XCVII, 
Fig. 6, 6 ; Taf. XCVIII ; Taf. CII) darstellen. Häufig kommen 
auch die konzentrischen Kreise vor, welche entweder am 
Ende hängender Linien (Taf. LXXXV, Fig. 2; Taf. XC, 
Fig. 5, 6), oder in senkrechten Linien (Taf. XCVIII, 
XOIX), und oft in T-Form, letztere besonders am Gefäss- 
halse, angeordnet werden. Es kommt auch das Wolfszahn* 
muster (Tai XCVIII, XCIX), die W-Form (Tai XCDI, 
Fig. 2 ; Tai XCVIII, Fig. 2), die Gegenüberstellung verti- 
kaler Winkel (><; Taf. XCVIII, Fig. 1; Tai CYl, 
Fig. 1, 4, ö, C), die Kaute, aus deren Ecken zwei-zwei Spi- 
ralen hervorgehen, ähnlich wie an den ungarischen Fibeln 
mit Drahtspiralcn (Tai XCIV, Fig. 6 ; Tai LXXXVIII, 
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Fig. 5) Vor. Das MäanderniTist(T tritt liauptsilchlich an 
4eii Untersatz-Ringen auf (Tai. XCIII, Fig. 1; Taf. C\ 
Fig. 1 ; Taf. XVII. Fig. 6). 

Wir finden mehrere cliarakteristisclic Formen. Diese sind : 

a) Der in Vattioa, Versecz und DubovAcz vorkommende 
Typus, mit schmalem, massivem Absätze, mit vier starken 
Buckeln an der Bauchpartie, so dass das Gefäss von oben 
^^ehen viereckig erscheint, mit einem oder zwei liochge- 
bogenen Henkeln, welche in Ansätzen, Bnckeln oder Halb- 
mondform«! enden (ansa comuta, bicornuta und lunata, 
Tai Xdll, Fig. 8, 9, 11). 

h) Zusammengesetzte Stampfkegel mit trichterförmigem 
hohem Halse (Taf. LXXXIX, Fig. 1, 8, 4; Tal XC, 
Fig. 2). Ahnlich der im oberen Teil des Gebietes jenseits 
der Donau vorkommenden Form, mit dem Unterschiede, 
dass der Körper hier kürzer, der Hals höher und am Bauch- 
teile mit spitzigen Buckeln verziert ist 

e) Die hauptsfichlich in Dubovficz und Klidevac vor- 
kommende Form, mit engem Boden, sehr bauchigem Körper, 
hohem Halse und trompetenartiger Mündung, mit vier 
starken Henkeln an der Bauclipartie und vier starken 
Buckeln darüber (Taf. XCVUI, XCüX, CVI). 

d) Seltener ist die Form mit zusammengedrücktem 
Bauche und trichterförmiger Mündung (Taf. XCI, Fig. 
1, 3, 4; Tat XCVI, Fig. 3). 

Charakteristisch für die Keramik mit Kalkeinlai^e 
an der unteren Donau sind die kroncnförmigen (iefäss- 
gestelle, wie deren in der Rheiiigi-gend, z. B. in Grossgartacli 
mehrfach vorgekommen siml.' 

Folgerungen aus der Yergleichung dieser fünf Typen. 

Wenn wir die soeben skizziertfu Typen und die in 
Begleitung derselben vorgekommenen Funde mit einander 
vergleichen, gelangen wir zu dem folgenden ResultaU'. 

' Solche (Jefiissgestelle sind aiioh in Spanien und ETitr-emalo 
(Ut vuu Archeolo'4i<|U(.', 1K99. S. 10(jj ßefunden wordeD, die jedoch Dur 
mit horizontalen Kaneluren verziert sind. 
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"Dlo mit K;ilk eingelegten Gefiisso kamen in Sieben- 
bürgen aus den neolitliischen Stationen und ürabern an den 
von Osten iregen Westen hinziehenden Flüsmen Szaiuus, 
Maros und ihren Nebentlüssen zum Vorscliein. n. zw. in 
Begleitung «el)r weniger gespaltener, doch umso meiner 
polierter Sfcnuf ernte, unter welchen nur sehr selten kleine 
Hronzegegenstiinde gefunden worden sind. Aus Sieben- 
bürgen hal)e ich insgesiimmt 38 Fundorte von Gefassen 
mit Kalkeinlage angeführt. Davon sind Wl.idhäza, Bedelö 
und (jlyertjrämos Friedhöfe, in welchen unter (Grabhügeln 
Hockerslceh'tte gefunden wurden, u. zw. an iM'iden letzteren 
Orten in Begleitung von Steingeräten» zu Wh'idhaza ausser 
Steingeräten mit zwei kleinen I^ronzegegenstftnden. An 35 
Fundorten sind diese Bruchstücke entweder sporadisch, oder 
in bew(dinten Niederlassungen gefunden worden. 

Ich liabe mehrere Varianten des sieben bürgischen 
Tyi)us angeführt. Ihrer von einander sehr abweichenden 
Technik nach ist es nicht wahrscheinlich, dass sie alle gleich- 
zeitig seien, obwol auch ein grosser Altersunterschied sie 
kaum trennen möchte. Am stärksten weichen die tiefge- 
furchten, kräftigen Verzierungen mit unterbrochenen Linien 
von der dünnlinigen, gesäumten Bandverzierung ab. Die 3& 
Fundorte liefern uns keine starken Belege für die Oleieh' 
i^eitigkeit dieser abweichenden Varianten, denn es konnten 
in ihnen Stücke verschiedenen Alters vorkommen. Die Gräber 
jedoch, als unberührte Grabhügel, and absolute Zeugnisse, 
ohne jede Zutat von Funden einer späteren Zeit Diese 
Gräber sind nicht nur infolge ihrer Beigaben, sondern 
auch auf Grunde der charakteristischen Bestattungsweise 
unzweifelhaft rein neolithisch. In diesen ist die tiefgefurchte, 
mit unterbrochener Linie hergestellte, kraftvolle Verzierung 
mit Kalkeinlage re[ir!lsentiert. Aus Vlädhäza kennen wir 
jedoch auch die gesäumte Bandverzierung, obwol ich keinen 
Bel(>g dafür erlangen konnte, ob auch diese bandverzierten 
Stücke aus einem Grabe herrühren. 

Wenn wir die Varianten des siebenbürgischen l'ypus 
einstweilen für gleichzeitig ansehen, gehören dieselben in 
die Sclilussporiode der neolitliischen Zeit. 
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Ihre VerltreUung beschrftnkt sich auf Siebenbürgen, 
und sonst fand ich nur an drei Punkten Baten über ihre 
Verbreitung nach dem Westen, u.zw. in den Museen zu Beb- 
xeczen, Tiszafüred und H<Sdmezdv68ärhely. Weiter im Westen, 
in der grossen Tiefebene hört der siebenbürgiscbe Typus 
TöUig auf, und auch in Oberungam traf ich denselben 
nicht an. 

Einen ähnlichen Typus erkennen wir in dem bosni* 
«oben und kroatisch-slaTonischen Typus. Die Ahnlii^keit 
liegt jedoch eher in der Technik. Auch hier ist die mit 
Kalk eingelegte Yenderung der dickwandigen Geisse frei- 
händig, kraftToll, mit unterbrochenen tiefen Purehen ein* 
gegraben. Dass dieser Typus (ßeichzeUuf mit dem sieben- 
bürgischen sei. wird aiu h hier durch die begleitenden Stein- 
geräte und diu llockerskelette von Vuctdol, Vukovar und 
Esz^k bestätigt. 

(nmz undtre Folgt i uniif^n ergeben siel) aus den beiden 
Typen jenseits der Dunau und dem Typus der unteren 
Donau Diese weichen von den beiden tiüheren, einander 
alinliclieii Tv}>en vollständig ab und können nicht als 
stufenweise Kiit wiekelung derselben angesehen wci-deii. Die 
kraftvi»He, tieftet iirelite Vt^rzierung der beiden irüheren 
Tvjien lehlt hier vollständig und an ihre Strlle tritt eine 
viel vollendetere, fein ausgelülirle Technik. Wenn die frei- 
händige Verzierung auch so in» oberen Teile des Gebietes 
jenseits der J)(>n;ni und :iu der unteren Donau — vorhanden 
ist. ist sie uiclit nulir tiefiieturcht. sondern besteht aus 
wenig vertieften, dünnen Linien. Zwischen diesen letzteren 
drei Typen, d. i. den beiden jens^'its der Donau und dem 
Typus der unteren Donau gibt es einen engen Zusammcn- 
hang uwl Uherifanr/. Die bescheidene und sjiiirliche Ver- 
zierungsweise des oberen Teiles jenseits der Donau dringt 
auch in den unteren Teil vor. und die beiden Typen kommen 
sogar an denselben Fundorten vermischt vor. So z. B. in 
Buz84k (Taf. XXIV), Külesd (Taf. LVll, LVUX), 8imon- 
temya (Taf. LT II). Die freihändig, unterbrochen gezogenen 
dünnen Linien im oberen Teile des Gebietes jenseits der 
Donau sind auch an der unteren Donau charakteristisch. 
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Die im oberen Teile des Gebietes jenseits der Donau so 
charakteristischen konzentrischen Kmse werden auch im 
unteren Teile angewandt und werden an der unteren Donau, 
besonders durch ihre Anordnung, wieder charakteristisch. 
Die W-Form, welche auch im oberen Teile des Gebietes 
jenseits der Donau, obwohl selten, vorkommt, wird im unteren 
Teile des Gebietes zu einem Hauptmerkmal und wird auch 
an der unteren Donau oft angewandt. Die oben angeführten 
vier Formen der unteren Donau finden sich oft genug auch 
in den 'JV'ili'U jenseils der Dunau. 

Bezüglich der Verhreitnng «lieser T}pcngrupi)e der 
mit Kalk eingelegten (ii tasbe selien wir, dass dieselben im 
oberen Teile des (idjit trs jenseits der Donau noch nicht 
sehr verbreikt tsiiul Bislici koniitc ich 23 dortige Fundorte 
verzeiclinen. Jn eiiu jn \ irl höhei t n .Masse verbreiten sie sich 
im unton*n Trilc, wo ich sciioii in dem einen KoniitHt<> 
Tolna ')!^ Kmidditc ciitderkt lialip. W nlnschcinlicl! siiul auch 
die Komitate Soiiioltv und IJuranya chi-nsn rt'icli, nur sind 
sie bisher nicht durclitorsclit wordrii Nun der unteren 
l)onau kenne ich zwar nur 14 Fundorte, diese sind aber 
mei.stens reiche «Stationen, in welchen diesi^! Gefiisse Tnit 
Kalkeinlage zu Huinlerten gefunden wurden. Der Typus 
beider Teile des (lebietes jenseits der Donau hat sich, obwohl 
nur spÄrlicher, auch zwischen Donau und Theiss verbreitet, 
wo diese Gefässe hauptsächlich in »Stationen an den Flüssen 
vorkommen. Der Typus der unteren Donau ist sowohl am 
ungarischen, als auch am serbischen Ufer gleichmässig 
verbreitet 

Sehr wichtig ist der 1 nistaud, dass die Tyiwn beider 
Teile tles Gebietes jenseits der J)onau, sowie der der unteren 
Donau sozusagen ohne Ausnahme in Begleitung von Br(mzen 
oder bromezeilHeften Öetfenstätulen gefunden wurden, and 
zwar zum grössten Teile in Gräberfeldern, wo die Sitte dea 
Let'chefhbramlcs ausnahmslos herrsclite. Ausser den ganz 
anderswohin gehörenden Gelassen von Tököl sind diese drei 
Typen niemals neben iSkeletten angetroffen worden. Die mit 
diesen, mit Kalkeinlage verzierten Gefässen gefundenen 
Bronzm geboren zum grossten Teile in die entwickelte 
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Periode der Bronzezeit, zuweilen sogar in die HaUstatt- 
Periode. Zwischen den beiden ersten und den drei letzteren 
Typen giebt es also einmi grossen Altersunterschied. 

Der siebenbürgiscbe, bosniscbe und kroatiseh-slavo- 
nische Typus fällt in die SfMuagperiode der StwmeUt die 
in den beiden Teilen des Gebietes jenseits der Donau und 
an der unteren Donau verbreiteten T}-i>en hingegen in die 
zweite Hälfte der langen Broneeeeit, Dieser grosse Alters- 
unterschied erklärt die grosse Abweichung der zwei Typen- 
griippeii, sowie jenen Umstand, dass sich mittlerweile auch 
in der Bestattun^^'sweise eine ganz neue Sitte, der Leichen- 
braiid. ^'»•Itciid i^t-niadit hattt'. 

Nachdem der l^ntersehied zwischen den beiden tTsteii 
und den drei letzteren Tv|)en ein so grosser, und kein 
I bergang, keine in Ungarn nachweisbare alliii.llige Ent- 
wückelung zu erkennen ist. müssen diese beiden Tvpen- 
gruppen sich anderswo verbreitet haben und sich nur ausser- 
lialb l'ngarns begegnet sein. 

Dnmit wir den er-^teii A usLjaiiLrspuukt und die Kieli- 
\mvji der weiteren \'erbreitung feststellen kfinnen. müssen 
wir »aniiatlielie :iMsl;in(lisrben Ftindorte niid Daten kennen. 
Deren Zus;iinun nstellung ist in dem zweiten 'l'eile vorlie- 
gen<ler Arbeit unternonmien worden. An dieser Stelle fasse 
ich nur den auf Ungarn bezüglichen Teil des Endergeb- 
nisses in Folgenden zusammen. 

In Ungarn drang die bisher ])ekannte älteste stein- 
züithche Kulturströmung von Osten naeh Nordwesten vor. 
Dieses Volk bestattet seine Toten in streng hockender Lage 
und gibt ihnen mit lebhaft rot gemalten Kanken- und 
Spiralenmustera verzierte Gefäase bei. Einer der beliebtesten 
Typen dieser Gefässe ist der mit engem Boden, kugelför- 
migeni Köi-per, oben mit enger, runder Öffnung ohne Hals, 
und mit ein- zwei Reihen kleiner Buckeln verziert.^ Ein 
zweiter Haupttypus ist die Schüssel mit hohem Bühren- 

fuBse.* Manchmal erscheinen diese beiden Haupttypen ver- 

« 

' M. Wosinsky : Das ^iräbistorische öchanzwork vou LcDgyel, 
Tat VI, Fip. 

• M. W o^My : a. a. 0., Taf. XIII. Fi-. T6 ; Taf. XLII, Fig. 381 
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bunden,' indem das kugelförmige, halslose Gefilss mit runder 
Öffnung sich auf einem Rölirenfusse erhebt. 

Dieser bemalten Keramik, deren Form bereits so 
charakteristisch ist, begegnen wir im Komitate Tolna in 
Lengyel, TeTel und Simontomya.' In diesen Gräberfeldern 
kommt die Yerziernng mit Kalkeinlage niemals Tor. Zu 
dieser Kulturstromung gehört auch die rein neoOthische 
Station von Butmir, wo der Friedhof wol noch nicht auf* 
gefunden worden ist, jedoch balslose Gefässe mit runder 
Öffnung, mit wunderschönerf wol nicht gemalter, sondern 
vertiefter Spiralenverzierun« ausgegraben wurden.^ Die Ver- 
zierung mit Kalkeinlage fehlt auch liier vollständig. 

Am Ende der ueoütkischvn Zftt gelangt eine nuiicre 
Kulturstii.iming durcii den Balkan nach Siehenhürgen. so- 
wie nach Jidsnicn, Kroatien und Shivonien. Auch die Trä^'er 
dieser Kultur bestatten ihre Tut» n in hockender Lagr und 
bri>i;irn als trstc dii' Lraßrolle, tiefgcj n yclif'-, ind Kalk ein- 
yele/ße Vciiwriui'i an dickwandigen (icfassen zu uns. Wir 
besitzen sichere Belege für die Kettenglieder der Weiterver- 
breitung dieser Verzierungstechnik aus Slavonien in die Pfahl- 
bauten von Laibach und des Mondsees (Nieder-! )8terreich). 

Ks ist möglich, dass die Urbewohner der Insel Csepel 
mit dem neolithischm Volke Slavoniens in Verbindung ge* 
standen sind. Die Ähnlichkeit der Funde von Vucedol und 
Tököl weist darauf hin. Ich habe zwar bemerkt, dass die 
zu Tököl vorkommenden glockenförmigen Zonenbecher in 
Ungarn vereinzelt auftreten und ihre nächsten Analogien 
erst in Mähren aufzufinden sind. Diese kommen in Vuüedol 
nicht vor. Aber die übrigen Gefösse der Tököler Funde 
weisen hie und da auf den kroatisch-slavonischen Typus 
hin. Auch hier kommen die auf fiolirenfüssen, sowie auf 
niederen, massiTen Füssen stehenden Schüsseln vor (Tafel 
Ti XX TX, Fig. % und Tai LXXX, Fig. 1). Die mit Kalk 

* JUr. ^oBinOeu: ft. a. 0., Taf, XLIU, Fig. 838. 

* M. Wosiuiiky : Tolna vättncgye tört^nete (Geschichte des 
Kmnitates Tolua) 1. S. 1!)7 und 200. 

Die ncolitliiache Statioa von Butmir, Taf. Vi, J^'tg. l-— ^4, 6; 
Taf. VU, rig. 14. 
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eingelegte Verzierung ist in vielen Fällen auch hier kraft- 
voll und tiefgefurcht. Auch hier iiaben wir es mit der Ein- 
teilung der langen Streifen in kleinere Felder zu tun, welche 
letztere sowohl an dem Rande, als auch an dem Bnnche 
des Gefässes mit abwechselnden Mustern ausgefüllt word'-n 
(Vuöedol: Tafel XVII. Fig. 15; T.iköl: Tafel LXXIX, 
Fig. 1, 2, 4 und Taf. LXXX). \ou den Ziermustern kom- 
men beiderorts vor: das mit W*rtikallinioTi tre])penartig 
g.^ri.'fMlt,. Tknd (Vueedol: Taf. XVFI, Fi-. 11; Tr.k.U : Taf. 
LXXiX, Fig. 3); die sehr häuhge Zickzacklinie, »lie kon- 
zeutrischen Kreise, das Schachbrettmuster (Vueedol : Taf. 
XVTI, Fig. 15; Tököl: Taf. LXXX) und hauptsächlich 
das hervorragend charakteristisclie scliräcrc Kreuz (Vueedol: 
Taf. XVIi, Fig. 14, 16, 17; Tököl: Tat LXXIX, Fig. l). 
Wenn wir zu diesen vielen Ähnlichkeiten in der Verzierung 
noch hinzunehmen, dass auch in Tököl in der Hälfte der 
Gräber, wenn auch keine hockenden, so doch sitzende Skelette 
gefunden worden sind, neben welchen Metall niemals vorkam, 
erscheint es wahrscheinlich, dass eine kleinere und vielleicht 
letzte Scliaar des durch das Gebiet Slavoniens geradewegs nord- 
wärts ziehenden neolithischen Volkes von der Dravemündung 
die Domiu entlang wandernd auf die Insel CBei)el gelangt ist. 

Am Schlüsse der neolithischen Zeit kommt aus der 
Bhdngegend eine neue Kulturströmung aus dem Konten nach 
dem Süden zurück, und eine späte Woge derselben bringt in 
der Bronzezeit, mit der allgemeinen Verbreitung des Leichen- 
brandes, in den oberen Teile des Gebietes jenseits der Donau 
den bescheiden und spärlich angewandten Typus mit, welcher 
in seiner weiteren £ntwickelung seinen Höhepunkt in dem 
unteren Teile des Gebietes jenseits der Donau, besonders im 
Komitate Tolna» erreicht und an die untere Donau vordringt. 

Die stürmenden Wogen dieser mächtigen Yölkerbewe- 
gung sind bereits historisch aufgezeichnet. Dieses Volk, 
welches sich in üngam zu einer starken Gruppe gestaltete, 
waren die Thraker, die zu dem mächtigsten Volke des indo- 
germanischen Volksstammes wurden und deren Einfluss laut 
Herodot von dem karpathenumgürteten Eeiche bis Klein- 
asien fühlbar geworden ist. 



IL TEIL. 

Die Keramik mit Kalkemlage ausserhalb 

Ungarns. 

Nach der Begistriemng der Daten über die Keramik 
mit Kalkeinlage in Ungarn ha1>en wir uns mit den Fragen 
zu beschMftigen, wo d«'r erste Ausgaiif^spunkt dieser uralten 
keramischen Verzierung zu suchen s<'i. in welcher Richtung 
sich tlieselbe immer weiter vi»rhreitet habe, welclien Platz 
(He unizMri^clic Keramik mit Ivalkeiiilai^r in dirser Kultur- 
struiuung eiuiR'hiiir mul aus u» Icher Kiditimi: uml zu welcher 
Zeit diesf NN'iiat- der K nlturstnimung nacli l iigarn gelangt 
sei? Alle (Ik'sc Kr.LL'vn k("iiini>n nur dann beantwortet wer- 
den. Wenn wir auch sanmitlielN' 1 )atc'n über (lic ausländische 
hLerainik mit Kalkeinlage kennen. 

In Folgenden werden die>e Daten grupjienweise ver- 
/.eiclinet, u. zw. 1. die Funde vom Küstengebiete des Mittel- 
ländischen ^feeres; Jl. die Funde aus West- und Nord- 
Europa; III. die Funde aus Mitteleuropa. 

L Gruppe der Funde vom Küstengebiete des 
MittelländiBehen Meeres. 

Di»' südlicli<l<' Nachricht der Verzierung mit Kalk- 
»•inJage kenne ich aus Fersieii ^ und dein alt*;u Clmldäu,- 

* J. Morgan : Recherche« aar lea Üri^ne» de rfig^yp^« S. 192 
riucht mit ziemlich triftigen Griindeo xu beweiaen, dau die Ägypter 

aiH Asieu, u. zw. aus Chaldiia in die Nil<;e^etKl ein^eMtindert seien. 
l>ie>t:'ll)0 Aiisi. Iif wurde auf (Jruiide lin^'uistischer. sthriftlichor und 
arcliitektonisc-iit r Aimli>ir:eti l^nnwei^e init nuf der T.'ift getrocknetiMi 
Zii'L'elu und Hau der l'viaiiiidcii) von iir. l i it/, llotniuel und Ma*- 
I» ru vcrlüi hteu. Auch zwisclien den Naiucu und Köllen der (toII- 
hiiiten beider Völker wäre eine enge Analogie aufzuwevMO. 

* Bulletin de lart ancteu et moderne, 1904, Nn 918, S. 96: 
»Academie des inscription) et bellea lettre«. Permi les lectnree faitcs 
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Im Must'Uiü zu St. Gcrinaiii sah ich ein bauchiges Gefäss 
mit engem Boden, wilclu s mit einer praclitvollen, mit Kalk 
eingeleimten Verziernnj; bedeckt ist. Tn dieser Verzierung 
sind die mit Panillcllinien angefüllten Dreiecke derart in 
zwei Reihen iiel)cii eiiiaiuh-r ungeordnet. dft<«s zwi^clien den 
beiden Reihen ein breiter, weisiSiT Zickzackstreif entsteht 
Die^'e V<'rziening von seltener Schönheit staniint ans ch^n 
persischen und armenischen Missionen, nähere Fundumstiinde 
sind mir je(h3rh nieiit bekannt. 

Im alten Clialdäa, zwiselien den Strömen Tigris und 
Kuphrat iiat Capitän Cros auf dem Gebiete der französi- 
schen Mission Ausgrabungen veranstaltet und unter den 
ältesten keramischen Stücke schwar/x* Gefässe gefunden, an 
welchen die Umrisse der mit einem Bpitzen Instrumente 
eingegrabenen Muster mit einer weissen Masse ausgefüllt 
waren. Diese Exemplare sind von Ia'o Heuzey in einer 
Sitzung der Acadömie des inscriiitions et Iwlles lettres im 
laufenden Jalire vorgelegt worden. Heuzey b< tonte, dass 
clieselben von den bisher bekannten, ganz einfachen chal- 
däischen (lefässen ohne jede Verzierung ganz abw(»i( In ii und 
jener speziellen Technik angehören, welche in der alten 
Welt einen so grossen AVeg von Susa bis Spanien, durch 
Mysien, die Troas, die Insel Ojpem, Thracien und Etrurien 
zurückgelegt hatte. 

Ausser diesen einigen cha]däischen Daten sind die 

k rAcademie des iaBcriptiont et beUes lettres, dan» «a a^ance du 
4 marü, uous relevons uiie iiuw\elli^ cominunication M. Loou Heuzey 
Sur ]e8 fuuilles {loursuivies k Tello (lar le capitain Cros, chef de la 
missiou frarif-iu'!" f1t> ('hsiltif'»« 

La ceraiiii<jiit> cliaitleftiti»^ ii t-tait represcntoe jus(|u"ici f|Ue par 
les vases en terre ordinaire ^us decoratioti d'aucune sorte. D'aprcs 
les exemplea communiqu^ ä rAcadSmie par M. Heuzey, on doit aux 
foailles du capitaine Cros d'avoir constituä nue a^rie de vaaes cbaS- 
deens en terre aoiro, ornts <le lijrures ä la pointe, dotit le coniour 
e<t avive par uiie p;\te blanche iticrust«'e diiiis les incisions. II s'afi^it 
<i une ti'cliniqn»' speciaK'. qui a fait uii '^rraiKl clieniiD (\am \e momhi 
anUque, car on ia retrouvo tli'puis la regiuii de Suse jusijU»; dans les 
uöcropolet de TEspiigiie en pa^saut par la Mysie. la Troadc, Vlle de 
Chypre, I» Thrace et rEtrurte.« 
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ältesten Belege der mit Kalk eing(>l<>gten Keramik bisher 
aus Ägypten bekannt. In Arfijptm, wo die Forscher das Sam- 
meln und Bearbeiten der ungeheueren Menge der staunens- 
werten architektonischen, plastischen, malerischen und hiero- 
glyphischen Denkmäler bisher kaum bewältigen konnten, hat 
man sich um die (Ut Pharaononzoit vorangehende prähisto- 
rische Zeit kaum gekümmert, ja, trotz den zerstreut häutig 
gefundenen Steinwerkzeuiren hezweifi lt. dass Ägypten eine 
solche Steinzeit ^'«'liabt hüttc. Avic sie in Eurojiii Iw^kannt 
ist. Neuerdings habtMi jedoch Maspriü. Pttne, I^inl)^!!, Anie- 
linuu und Morizaa mit ihren auf die Erfoi*schiin<: der Urzfit 
Ai;y})t('iis iH'ziigliclien unermüdlichen Arbeiten die Gelehrten 
wirklicii überrascht, indem sie unzälicie prähistorische Xie- 
derlassuiigeu und bisher ganz unbckaunte Funde aufweisen 
konnten. 

In den neuenliuLis «'ntdeckttii neolitliischen Ni(*der- 
lassungen und neben den Hückerskelettei) th'v ( J räberfelder 
hat man zuweilen auch mit Kalk eingelegte Geiassc ge- 
funden. 

In den Nekropolen von Naquada und Bailas wurden 
neben Hockerskeletten gesjialtene Dolclu'. Lanzenspitzen 
und Messer aus J^'lintstein, polierte »Steinperlen, aus Elfen- 
bein und gewöhnlichem Beine geschnitzte Kämme und 
HaariKideln, sowie sehr selten auch aus reinem Kupfer her- 
gesttdlte l)oleli(\ Heile und kleine Geräte gefunden, l'nter 
diesen Jb'uudeu kommen in grosser Zahl auch aus Stein 
gemdsseltC} sowie mit Kalkeinlage geschmückte Tongefässe 
vor. Form und Verzierungen derselben sind Taf CVIIl, 
Fig. 1 — 7 nach Dr. K. Forrer * veranschaulicht. Diese Ab- 
bildungen bezeugen, dass ausser den rein geometrischen 
Motiven bereits auch Tiertiguren dargestellt werden. Der 
Ton der mit Kalk eingelegten Gefässe ist teils schwarz» 
teils rot und glänzend poliert. 

Gleichzeitig den Gräberfeldern von Naquada und Ballas 
sind die Gräberfelder von Gebelein und EVAmrah^ welche 
also gleichfalls von den Ureinwohnern vor der Einwande- 

> Ober Steinzeit-Hockergriiber su Achmim, Naquada, S. 88. 
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Tun^ der Agyijtcr stammen. Hii r wurut n deu obigen analopr 
•rt foriut»' (u'fässe aus rotem Tone gefunden, welche mit 
weisser Eemalung, und zwar teils mit fjeometrischen, teils 
mit tip:uralen (menschliciiuE, . tierisclien und pÜauzlichen) 
Motiven verziert sind.' 

Zu El-K(ib ' giebt es zwei Gräberfelder. In dem (jräber- 
felde ausser der Stadtmauer wurden neben Hockerskeletten 
dieselben Gefässe aus schwarzem und rotem Tone, eingcjira- 
benen und mit Kalk inkrustierten Verzierungen gefunden 
wie zu Naquada. Das Gräberfeld in dex Stadt scheint etwas 
jünger zu sein ; auch wurden hier keine Grefäsae mit Kalk- 
einlage gefunden. ! 

Zu Ahi/'Ios* hat Fiinders Petrie in (iräbern aus der 
Zeit vor König Menes neben Kupfergegenständen und 
Steingefilfisen auch Bruchstücke von Tonge&ssen gefunden, 
deren eingi'stochene Verzi<'rung mit weisser Masse ausgefüllt 
war. Nachdem diese Funde ungeföhr aus dem 4500. Jahre 
Chr. stammen, ist dies das älteste Datum über Gefasse^ 
welche mit Kalkeinlage verziert sind. 

Die mit Kalkeinlage verzierten Gefässe kommen jedoch 
nicht nur in den Gräberfeldern dieser autochthonen Völker, 
sondern auch in deren Küchenabfällen vor. So hat J. de 
Morgan auch in den Kjoekkenmoeddings von Tüukh* in 
Ober-Ägypten in Begleitung prachtvoll ausgeführter Stein- 
geräte mit Kalk eingelegte Gefässe gefunden, an welchen 
ebenso mit Parallellinien ausgefüllte Dreiecke erscheinen^ 
wie an zahlreichen europäischen Exemplaren. In der Nekro- 
pole zu Tottkh hat Petrie eine grosse Zahl von Gefässen 
mit Kalkeinlage gefunden.^ 

Kultur und Sitten dieses autochthonen ürvolkes weichen 
von der bedeutend höheren Kultur der einwandernden 
Ägypter vollständig ab. Einzelne Details, so z. B, die Yer- 

> Vgl. J. de ifoff ; Kecherches sur lea Originet de l'^ypte, 
T»f. in, Fig, 1-6. 

* Dr. R. Forrer: A. a. o., S. 8. 

* kevue Ar« hrolog-ique IM2, S. 408. 

* J. de Morgan: A. a. o.. S. 161, Fig. 482—484. 

* J. de Morgan: A. a. o., Taf, XI. 
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zierung mit Kalkeinlage, erhalten sich auch nocli zur Zeit 
(kr i rstin Dynastien. S<^) fand Morfian * in der Nekropole 
zu Dachour (Ober-Agypten), in einer Mastaba aus der 
Zeit des Könij^s Snefru (III. Dynastie) eine sehr liiibsche 
Schüssel aus rote in Tone, innen und aussen mit Arabesken 
verziert. Der Hiiit<'r^nund i«5t mit tief eingeritzten und 
mit Kalk ausgefüllten Parallellinien bedeckt. 

In Ägypten wurden neuestens m den neoHthischen 
Gräberti'ldern zu Abadiyeh und Hu* mit Kalk eingelegte 
Gefässe g(>funden 

In Cypcru kommon Gefässe mit Kalkeinlage in 
Begleitung von Kupfergegenstiinden aus der Zeit vor der 
Gefässbemalung häutig vor. Formen und Motive derselben 
sind Tai. OVUI, Fig. 8—13 veranschaulicht. Ihre Motive 
entsprechen den Ornamenten unserer mit Kalk eingelc^^n 
Gefässe. Es werden aussrliliesslich nur geometrische Formen 
(gerade Linien, Zicksacke, Rauten, Schachbrettmuster, kon- 
zentrische Kreise) angewendet. Hingegen zeigen die Formen 
viele Abweichungen. Häutig konmun kugelförmige und 
in einem langen Halse endigende Ctefäaae vor, ausser- 
dem mit einem Deckel versehene, flache, schachtelförmige 
Gefässe. 

Ohnefalsch • Richter behauptet* dass erstere Nach- 
ahmungen aus Flaschenkürbissen beigestellter Gefässe seien, 
wie dieselben von den Hirten auch heutzutage noch ge- 
braucht werden; den schachteiförmigen Gefässea mögen 
die auch heutzutage noch gebräuchlichen, aus Schilf ge<- 
flochtenen und mit einem Deckel versehenen Schachteln 
als Yorbild gedient haben. Ohnefalsch-Richter bfldet ein 
kupferzeitliches £xemplar ab, an welchem die Schilfwülste 
durch horizontale Linien und das Schilfgeflecht durch in- 
krustierte Linien nachgebildet erscheinen. Beide Formen 
kommen in kupferzeitlichen Gräbern zu Hagia Paraskevi 
hei Nicosia vor. 

' ./. M njan: A. a. o., IM II S 1L>o. 

» .lournal of Ifelleiiic Stutlics S. l.')f> 'jo:! 

• Zeit:,clinft für Ethnologie XXIII (1891), S. 34— S9. 
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Auch Olniefalsch-Kicliter * weist auf tlio auffallejul«' 
Alinlichki'it zu ungarischen prähistorischen Gegenständon 
hin, welche an o/prischen Fimdeu dieser Periode konstatiert 
worden ist. 

Zu Aiambra auf der Insel Cypt^rn hat Cesnohi - zahl- 
reiche Gräber geöffnet, in w^elchen neben Ivnpfergegenstän- 
den kugelförmige, hoc bhiilsige, glänzend polierti> rote oder 
schwane Gefässe gefunden wurden. Die eingeritzten Ver- 
zicnnigen diestT Qefösse — zumeist Drei- und Vierecke und 
Zickzackbänder — • waren mit einer weissen Masst» ausgefüllt. 

Eine schöne Sammlung von Grffisspn mit Kalkeinlage 
aus Cypern sah ich im Loiivr«- in Paris. Di» Zi(?rmotive der- 
selben bestehen aus Kombinationen gerader Linien, baupt*- 
säcblicb aus Schachbrettmotiven und Kreisen. Am meisten 
war Ich durch die grosse Menge grosser Spinnwirteln Uber« 
rascht, welche ich mit Kalkeinlage verziert kaum noch 
anderswo gesehen habe. 

Auch das Wiener Hofmuseum besitzt eine Sammlung 
von Bruchstücken CTprischer Qefässe mit Kalkeinlage. Unter 
den Verzierungen derselben kommen am häufigsten die mit 
konzentrischen Kreisen ausgefttUte Baute und Schachbrett- 
muster sowie die konzentrischen Kreise vor. 

Auf der Insel Kreta hat Arthur Evans ^ in stein- 
zeitlichen Stationen zwischen vielen Steingerftten, Flachbei- 

' John L. Myren aud M. OhncfaiBch' Richter : A ("atiilogue 
Ol tlie t,>pru8 Museum, S. 36 : »Incised lines are scralched deeply in 
tl» clfty before firing and ofUn fiÜed wUh a white ehalky sub9tanee.* 
Die V«rriflnuig«n worden vor dem Brand« in den Ton eingeritst 

nnd oft mit einer weissen, kalkartigen Masse snigefUUt, nach <IenicI- 
ben Methode, welche wir in liissarlik, in Ungarn und in den Pfahl- 
bauten der Schweiz aDgew'-inJct sehen. 

* Luxis I'alma di Ccttmla . ('yperu, seine alten Stiiüte. ürüber 
uuil Tein|»el. Jona, 1879. Durch Aiitiquitätenliäodler gelangten viele 
Exemplara dieiar mit Kalk eingelegten ttefötie in die euroE^schen 
Mateen, während einigt hundert EaoempXare derselben von dem Metro- 
politan Mnsenm of Art in New-York erworben wurden sind. 

» }f. Hoerncs : Referat über Arthur .\. Evans, The Palace of 
Knossos. Mittet!, der AViener Anthroj». Gesellschaft Bd. XXXI, S. 209. 
Angeführt bei Much: Die Heimat der ludugermauea, S. 111. 
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Irii, (lurclibohrten Hämmern, Obsidianmessern und Nucleen. 
sowie Kiiochengeräton ;»iicli mit jroomotrischen Motiven ver- 
zierte Gefässe nnt Kalk* inla^'c uus^M irraben. Nebst vielen 
anderen Beweisen bestlitiuen auch die bier gefundenen 
Gefässe auf eine iiii/weifellialte Weise, dass <lie stcin/cit- 
liclien Einwoliner der Insel Kreta üi einer Verbindung 
mit Afjypten gestanden sind. 

Mit der Keramik von Knossos (auf der Insel Kreta) 
bat sich neuestens Duncan ^klackenzie ^ eingebender bescbäf- 
tigt* Die biesigen Ausgrabungen baben in* einer Tie& von 5 
Metern, in der cUitten Kulturscbicht über dem ganz unbe- 
rührten IJrboden rein neolithiscbe Fund«' ergeben. Von den 
hier gefundeneu 524 neolitbiscben (!• fiisssehei ben zeigen 18 
eine verti«^ti und mit Kalk ausgefülUc Verzierung. Es ist 
aufbülend. dass wir unter den primitiven geometnschen 
Mustern derselben Zickzack- und Mäanderbänder antreffen, 
welche mit Punkten ausgefüllt sind. Manchmal ist nicht 
das Band» sondern der Hintergrund dicht auspunktiert 
Es ist von hervorragendem Interesse, dass diese, mit Punk- 
ten ausgefüllte und mit Kalk inkrustierten Mäanderbänder 
ganz denjenigen gleichen, welche teils in Siebenbürgen, teils 
in Ägypten gefunden wurden und so einen neuen Beleg für 
die Verbreitung in dieser sehr weiten Bichtung liefern. 

In Sicilien hat Baron F. Andrian * in der Höhle bei 
ViUafrati (südöstlich von Palermo) neben Steinger&ten und 
Muschelschmuck Gefässfragmente gefunden, an welchen ent- 
weder tief eingegrabene Zickzackverzierungen, oder mit 
dichten Punkten ausgefüllte Horizontalstreifen vorkommen. 
Andrian erwähnt zwar nicht, dass diese Punkte mit Kalk 
ausgefüllt gewesen waxen^ doch A. Voss ' nimmt eine Kalk* 
Inkrustation an. 

In der grossen Station von StentimUa,* im Bezirk 

* Pottery of Enoasoa, Journal of Helleoie Stadies 1903, 
S. 158—906. 

* Ferrl. Freiherr rn>j AnJri'in : IViihistoriecbe StudiSD SO» 
Sicilien. S. 41. Taf. IV, Vi<r. 7, Taf. V, I i- n 

» Zeitsclirift für F.t>tnolo<rie XXVII iIsh:. S. 121. 

* Oscar Montdiua: Die Chronologie d. ältesten Bronzezeit, S. 1H4. 
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Siracusil hat man neben sehr violrn pfpspaltmen und polier- 
ten 8teingeräten auch t>'mv ^a-ossc Aiizalil von (irfässcu mit 

Kalkeinlage gefunden. Die reichen MotiN*' ilt iseiben sind 
ausschliesslich aus geraden und Zickzack liiüen zusammen- 
gesetzt. Die Kalkeinlage wurde hier nicht nur entschieden 
erwähnt,* sondern auch analysiert und für kohlensauren 
Kalk befanden. Montelius* bemerkt, dass diese Exemplare 
den in den untersten Schichten Trojas gefundenen Gefässen 
mit Kalkeinlage auffallend ähnlich sind. 

Den Qefösaen von Stentmello vollständig entspre~ 
chende Exemplare sind in Sicilien auch anderwärts^ so in 
der Höhle von Torruggi' gefunden worden. 

Anf der Insel BBtntdhria,* berühmt haupt^hlich 
durch ihre aus LaTablöcken errichteten megatithischen Denk- 
mäler, hat man gleichfalls mit Kalkeinlage geschmückte 
Gefässe gefunden, welche teils mit Hilfe eines spitzen Instru- 
mentes freihändig, teils mit einem Stempel oder Punktier- 
rade verziert worden sind. 

Ungefähr gleichzeitig mit den glockenförmigen, mit 
Kalkeinlagc verzierten (Jcfässcu Siciliens sind zwei Stationen 
Oherifalii m; die von CV die Marco und Santa Oristina im 
Bezirk von Breseia.* Tn Ca' di Marco liat man iit htn Ske- 
letten, in Begleitung' vun Pfeilspitzen, welche aus Silex sorg- 
fältig gespalten sind, glockenförmige, mit Kalkeinlage ver- 
zierte Becher gefunden, die den sicilischen Exemplaren 
ähnlich sind. 

> Q. Patroni: La civiltsatioo primitive daDs la Sicile Orientale. 
1/ Anthropologie VIII, 132: >la surfaoe de oea finginenta de Ttees 

est, en effet, i>arsemee de jolies deLuirations imprimöes en crenx rem- 
plies d'utje ]into blaacbätre oü l'ou a reoonnu, k l aualyse, du car- 
bouate de chaux.« 

• A. a. o., S. 184, 

• Orn : Notizie degli Scavi 1398, B, 96, 

• Ligaauer: Anthropologiaelier Reisebericht über Sicilien. Zeit^ 
Schrift f5r Ethnologie 1603, S. 1093. 

" O. A. Colli ni : II sepolcreto di RfmcdolK) l^vatto nel Brosciano 
e il perioil'i eiuolithico in Italia, HuUetino di l'aletnol(ij?ia Italiaua 
XXIV, 8. 26. 224. Anfrefülirt bei 0, Montelius : Clirouologie dw 
ältesten Brouzezeiti'S. 190. 

7 
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In Santa Cristina,' hat man }m zwei Skeletten neben- 
einander in Begleitung eines flachen Kii])f('rheiles ein fjlocken- 
förmiges Gefäss mit Kalkeinlage gefunden, dessen y.onen- 
förmig verteilte Verzierung aus Zickzackmotiven besteht. 

Die mit Kalk eingelegten Gefässe dieser beiden Fund- 
orte weichen von den mit Kalk eingelegten (Ttfässen Ober- 
italiens gänzlich al) und sind auch jünger, so daf?s keinerlei 
Zusammenhang zwischen denselben besteht. Letztere gelang- 
ten in der neolithischen Zeit sporadisch hielier, als sie an 
den Küstengebieten des Mittelländischen Meeres, in Sicilien 
und Spanien verbreitet wurden. Darum führe ich sie an 
dieser Stelle, von den Übrigen italienischen Exemplaren 
gesondert, an. 

In der Keramik der untersten Schicht von Hissarlik 
finden wir Gefäasfragmente mit inkrustierten Verzierungen, 
welche zumeist aus Dreiecken, mit Parallellinien ausgefüllt, 
aus Vierecken, Zickzacklinien, Fischgrätenmustern, Schach* 
brettmotiven und mehrlachen konzentrischen Kreisen beste- 
hen, und meistens am Bande der Gefässe, zuweilen auch an 
der Innenseite flacher Sdiüsseln angebracht sind. 

Einige Beispiele von Gefässfragmenten mit Kalkeinlage 
aus den trojanischen (Hissarlik) Funden Schliemann*s sind 
Taf. CIX, Fig. 1 — 8 abgebildet, nach Ilios« von Schlie- 
mann, wo auch unter Xr. 43, 45, l'J mit Kalkeinlage ver- 
zierte Bruclistücke publiziert sind. 

Dr. Hubert Sclnnidt. der neucstiun in dvm Werke 
»Troja und Iliou die lvi r;miik von Hissarlik klassiii/.itrt. 
stellt fest, dass die dort L'efundenen, mit geometrischer Ver- 
zierung verselienen und zumeist mit einer weissin ]Ma^<(• 
inkrustierten Gi^fässe aus der tiefsten, d. i. der ältesten 
Schicht stummen, aber es kommen darunter auch mit dich- 
ten Punkten ausgefüllte Bänder vor, wie deren in Ägypten, 
auf <ler Insel Kreta und in Siebenbürgen^ gefunden wor- 
den sind. 

Nach dem Kaukasus gelangten die mit Kalkeinlage 

> MwteHua: A. a. o., 8. 191, Fig. 469, 

> DSrpfOd : Ttoja und Ilion, 8. 878, Taf. 37. 
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verzierten Gefässe vielleicht nur mit einer Kultur woge des 
Küstengebietes des Mittelländischen Meeres. 

Der Kaukasus zeigt ganz speziale Verhältnisse. Laut 
Morgan,^ welcher an Ort und Stelle die gründlichsten Unter- 
suchungen vorgenommen hat, gicbt es in der südlichen Hälfte 
des Kaukasus, obwohl zerstreute Steingeräte gefunden wur- 
den, keine rein neolithischen Stationen. Anscheinend liat 
man Steingeräte nur darum gebraucht, dass man die Metall- 
geräte verschone. Es giebt dort keine Bronzezeit im engen 
Sinne» da das Eisen bereits seit den ältesten Zeiten bekannt 
war. Im schönen Museum zu Tiflis habe ich selbst l)eobach- 
tet^ dass es dort wohl Steingeräte giebt, die jedoch alle 
Einzelfunde sind und ich konnte keine einzige rein neoli* 
thische Station yerzelchnen. An jenen Fundorten, wo Bronze- 
gegenstlliide in grösserer Zahl gefunden wurden, fehlen auch 
Eisengegenstande nicht 

Die älteste Bestattungsweise ist auch dort dieselbe, 
wie in Europa in der Steinzeit, d. i, die Toten sind in 
hockender Lage, zumeist in Steinkisten oder unter Dolmen 
beigesetzt. Morgan hat Tier grosse Grahfelder zu OheTtan* 
Dagh, Akthala, Mougi-Yöri und Sadakloh, alle in der Süd- 
hälfte des Kaukasus, in Anuenicn, geöffnet. In jedem dieser 
Gräberfelder lagen die Hockerskelette zu Hunderten, in allen 
vier ( Iräberfeldern wurden Eisengegenstände gefunden, doch 
(Jcjtiffse mit KnJhvinhui»- kämm tu keiuvm <lf'r.^(lfien vor. 
T'nter den Gefässcn von Mougi-Yeri- giebt < s eines, von 
welchem ich virniuthe, das es ursprünglich mit Kalk ein- 
gelegt gewesen ist (Fig. 155). Dieses (Tefäss ist an scinrni 
Baucliteile mit Dreiecken verziert, welche mit l'arallellinien 
ausgefüllt sind, und trägt um den Hals ein Zickzack band, 
und zwar so, dass das Zickzackband sich von einem vertief- 
ten und ursprünglich mit Kalk ausgefüllten Hintergrund 
erhebt, wie wir es an zahlreichen europäischen Exemplaren 
finden. Morgan erwähnt nur soviel, dass die Verzierung mit 
-einem Messer eingegraben ist. 

* J. de Morgan : MiMion acientifiqae «u Caucasa I, S, 

* /. de Morgan : A. «. o. I, S. 148, Fig. l.?5. 

7- 
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Mit Kalk eingelegte Gefiisse giebt es jedoch auch im 



Kaukasus, wenn sie auch bisher nur selten gefunden wurden* 
An Qefässen mit Kalkeinlage ist im Kaukasus da» 
riesig ausgedehnte bronzezeitliche Gräberfeld ron Koban am 

reichsten, welches von Vircliow in das X — XI, von Chantre- 
in das VII — XV .Talirhundert v. Clir. gesetzt wurde. Fast 
iii jt'dem (irabe dieses grossen Griiberfcldes hat Dian mit 
Kalk einlegte Gefässe gefunden. Auch in der aus Koban 
stitmiaoiiilen grossen Samnilung im Wiener üufimisoum 
habe ich mit K;ilk tingclcu^tc (lefässfr.'igmente gefunden, 
welche mit Dreiecken, aiisircfülU mit Parallellinien. mit 
Bändern, «^ bildet nus in einander greifenden, liegentleu sTNJ 
Mustern, mit Hakenkreu/en (Swastika), Zickzackbändem 
und ScluK librettmustern ver/.i^M•t sind. 

AVeit<'re Analogien linden wir im Jvaukasus in ilen 
bronzezeitlichen Graberfeldern nia Helenendorf,^ im Gouver- 
nement Elisahdhpol der Provinz Georgien, wo die, ursprüng- 
lich mit Bändern umwickelten Skelette mit wenigen Aus- 
nalnnen in einer sitzend-hockeuden Stellung, in Begleitung 
von Watten und Schmucksachen aus Bronze unter Grab* 
bügeln angetroffen wurden. In diesen Gräbern gab es sehr 
viele (icf.isM ; ihre Zahl erreicht zuweilen neben je einem 
Skelette die fünfzig. Ihre Form weist nur wenige Varianten 
auf: sie sind zumeist einfach kugelförmig und nur selten 
mit Henkeln verselien. In dieser Hinsiclit stimmen sie mit 
den mitteleuropäischen Exemplaren überein. Ihre Verzierung 
ist grösstenteils eingegraben, und zwar so, dass der Baum 
zwischen den Umrisslinien mit Punkten oder Parallellinien, 
oft mit einer kalkartigen weissen Masse inkrustiert, aus- 
gefüllt ist.' Die Ziermotive sind zweierlei ; entweder geome* 
trischy oder ligural. Im ersten Falle finden wir einfache und 
Zickzacklinien, Winkel, einfache und kombinierte Dreiecke- 

* Revue Arch4oIogique 1902^ S. 62—78. 

• l{evue Arcfa£ok»gique 1002. S. 72: >T/oriii'meiitation est par> 

fois incrusteo : je pense (ju il s"a<rit de traits faits ii la ]>oint« et 
bouches pjvr uae sorte <lo ma^^ticnge. Le i»his souvent olle est gravee. 
lie proct'de de gnivure est double : c'est le trait couiinu et le point. 
Un recoima'jt lä, saus jiciue, l'inHuence Evidente du modele metallique.« 
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und das so charakteristische W-Muster des Gebietes jenseits 
<der Donau. Die figuralen Verzierang^n steilen Hirsche, Gern* 
^n, Ochsen, Antilopen, Giraffen, Vögel nnd menschliche 
Gestalten dar. 

G. Seure findet an diesen georgischen Gefässen auf- 
fallende Ähnlichkeiten der figuralen Verzierung zu den 
Oefässen Scythiens, Thraciens» Ungarns und Bosniens. Er 
führt die figuralen Verzierungen vom Burgstall bei Sopron 
an,* wo die menschlichen Gestalten in einer der georgischen 
voUstAndig analogen Weise dargestellt wurden und findet 
•es auffallend, dass dieselben ebenso auch an cyprischen* 
■Gefässen Torkommen. 

Ich moss jedoch bemerken, dass, obwohl die Menschen- 
darstellung der georgisclien Gefässe und derjenigen von Sopron 
in der Tat bthr alnilich ist, letztere aus einer bedeuU iul spä- 
teren Zeit, au«; der letzten Stufe der Hallstattperiode stam- 
men. Audi kuninit hier die Verzierung mit Kalkeinlage iu 
keinem eiii/i^an Falle vor, während die Verzierung mit 
Graphit sclion häufig anzutreffen ist. 

Zwei (k'ui Gräberfelde von EHsabethpol ixan/. iiluiliche 
grosse Friedhöfe wurden in Transkaukasien, ebenfalls im 
Bezirk von Elisabethpol. in IMenendovf. und LCoirenUber, 
im Oandoha-TaX^ entdeckt. Beide Gräberfelder,*^ \s . K hc von 
Bösler pubh/.iert wurden, weisen Tausende von (irabhügeln 
auf, unter welchen die Skelette grösstenteils in hockender 

* Revue Ardiiologtqae 1908, S. 77 : »Ii est un fait dont od 
ae peut manquer d*«tre frappe ; c'est oombien le» de»Bina de« potenes 
gforgienoes reaMmblent ä ceux des poterios thraces, et surtottt hon- 
fjrnifii's : Vanaf^e exlusif du trait et du ixiintille, celui-ci servant k 
remplir Jps iutpryallf^s et nofamment n r<'nili-' !<• NTttTucnt mh !"*>|>a- 
cite du i'unis : Li toi uif t ri:iii^iilnirr mi ro.-ide des ti':»-^ : lu trailurtion 
par des inaugles upjKjses uu »uperposi-s des ligiios du oorps humaiu. 
tout oela ett identique it.ce quiaet^ trouviS dans uu ccli bre tumuius 
4'Oadeiibarg.« 

* Rertae Arch^ologique 1908, S. 77 : »Le mfme proced^ se 
retroDTe en BoeDie^ a Olasinats. II eet curinux (]e rencoDtrer eur las 
vft^es chypriotes des poreonnages dont le desain et l'attitude Bont 

absolumcnt les TtiOmes fjue nur l-« vast^s tJt'orcriVn«.« 

* Zeitschrift für Ethuologio 1Ö02, Verliaudluiigeu, S. 137 ff. 
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und nur ausnahmsweise in ausgestreckter Lage, in Stein* 
bauten oder zuweilen in Grabkammem, welche mit Zedem- 
holz ausgelegt sind, liegen. Die Bei^'aben der Toten bestehen 
aus Steingeräten und Bronzen. Am intereasantesten sind die 
in diesen Qräbem gefundenen Gefässe, darunter s^r viele 
mit Kalk eingelegt und so wobl erhalten, als oh sie erst 
jüngst mit der weissen Masse inkrustiert geworden wären. 
Die Verzierung hesteht aas geometrischen Motiven, und 
zwar aus ausgefüllten Dreiecken, Winkelhftndem, Mäandern 
und Hakenkreuzen. Sehr interessant sind die aus geraden 
Linien zusammengesetzten Tierfiguren. Die Charakteristik 
sehen Gefilsse mit Kalkeinlage aus diesen beiden benach- 
barten Gräberfeldern sind auf Taf. CIX und CX abgebildet 

Diene Tierfiguren sind den in A^vpttMi, zu Naquada 
[irtiuitlcncii, izlcichfalhs mit Kalk aungetüllten Tierhguren 
aurtall<"ii(l iiliiilicb. 

<iraf A. I)(»l)riiisky ' ei waliiitc auf dem Pariser inter- 
iiatioiialt ii Ivtjiigiesst^ für Anthropologie und Prähistorie im 
.lahrc \MOü, das«; ein Teil der Arrhäologen in lUtrelf der 
grossen Grähertehler des Bezirkes Klisabethpol der Ansicht sei, 
das-- laut den Iiier gefundenen Bronzewaffen und Sclimuck- 
saclicii diese Gräberfelder ein assyrisches Volk in sich gebor- 
gen haben. Wenn <liese Ansicht richtig ist. tlann wäre die 
grosse Al)nli(kheit der ägyptischen und transkauJcasichen 
Geiässe mit Kalkeinlage dadurch zu erklären, dass beide 
aus assyrischen Quellen geschöpft haben. 

Im Museum zu TiÜis sah ich einige mit Kalk ein- 
gelegte Gefässe aus der bronzezeitlichen Nekropole von 
SamtJtavro (Kaukasus), worunter besonders ein Gefass mit 
einem Rohrenfusse meine Aufmerksamkeit erregte. Die ganze 
Oberfläche desselben ist mit in zwei Eeihen geordneten 
konzentrischen Kreisen und mit kleinen Dreiecken, welche 
in drei Reihen eingeteilt sind, bedeckt. Die Ornamente sind 
mit einer weissen Masse ausgefüllt. Die Abbildung eines^ 
derselben gab K. Chantre.- 

' I/Anthroi)ob<jif n«'!^ s. b(iO. 

* Nöcropoles prchistoriques du C'aucase. Materiaux 1881, S. 153. 
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Gleichfalls in Titlis nah ich Urei weitere, mit Kalk 
eingelegte Exemplare. Das- eine ist ein grosses, bauchigis 
Gefäss mit gewundenem Henkel. Am Oberteil sind in 5^wei 
Reihen über eiminiler mit Parallellinien ausgefüllte Drei- 
ecke anf;el)racbt, am I^aiu litcilc sehen wir mit Fischgräten- 
mustern ausgefüllte Vertikalbiuuhr. Dieses Exemplar wurde 
/u Mzchett, an der gnisnischen Strasse gefunden. Ein klei- 
neres Gefäss, dessen Verzierung gleichfalls aus Dreiecken, 
mit Parallellinien ausgefüllt, besteht, stammt aus Zcdkij. 
Eben dort wurde ein im Museum zu Tiflis aufbewahrtes 
Bruchstück eines Gefässes mit Rohrenfuss gefunden, dessen 
Zickzackstreifen mit in einander greifenden liegenden CV^ 
Mustern ausgefüllt sind. Um den unteren Teil der Röhre 
zieht sich ein Fischgrätenmuster herum; die übrigen Teile 
iles G« fäss< s sind mit eingestochenen Punkten bedeckt. 

In Transkaukasien hat man noch bei Maiy Pargel^ 
(Bezirk Saruschad), neben liegenden Skeletten unter aus 
Steinen errichteten Grabhügeln Gefässfragmente mit Kalk- 
etnlage gefunden, an welchen die Rliomben und Dreiecke 
mit sehr wenig vertieften Punkten ausgefüllt sind, welche 
ebenso mit Kalk ausgefüllt waren, wie Nr. 131 von Jabla- 
nica (Serbien). 

Die bisherigen wenigen prähistorischen Funde Eumä- 
niens liefern, obwohl man dort prähistorische Forschungen 
kaum betrieb, wichtige Daten zur inkrustierten Keramik 
Siebenbürgens und der unteren Donau. 

Auf Grunde eines eingehenden Stadiums der prähi- 
storischen Funde im Museum zu Bukarest fand ich folgende 
prähistorische Stationen. 

Pdresli — 40 — de Cruci (Bezirk VlaSka). Diese 
Station liegt in einer Ebene. Man fand hier Silexklingen, 
einfach gearbeitete Pfeilspitzen, ixilirrte. niclit (lurrlibohrte 
Steinbeile und verzierte Gefässfrai;niente, deren fünf Taf. 
CXI, Fii£. 1, 2, 4, 5, 6 abt'ebildet sind. Stellenweisse haf- 
tet noch die weisse Ma.sj>t; an. 

Zu Manesti, in der 2sähe von Plojesti hat man in 

' Zeitschrift für EtUuolo^e 1902, Korrespoudeuzblatt S. 23a. 
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einem Grabhügel Silexkiingt ii. T(jiipuppen. Refässhaltende 
Tonringe, Tonpyramirlpn und Gefasise gefunden. Xr. 134 c 
des Museums zu Bukarest ist ein kngelförmiffes klfines 
Gefäss, dessen bauchiger Teil mit hanujoiidtn Dreiecken 
verziert ist, die mit tiefgefurehten Paraiieliiiiien ausgefüllt 
sind. Ebenda wurde ein zylindrisches Gefäss, mit stark 
abgeschrägtem üande — ähnlich wie die siebenbürgischeii 
Gefässe — jedoch unverziert, gefunden. Dag Innere einiger 
Bandfragmente ist, gleichfalls den sieben bürgischen Kxom- 
plaren analog, mit eingestempelten Dreiecken verziert. Die 
Bänder der Exemplare Tat CXI, Eig. 3 und 7 sind den 
siebenbttTgischeii Exemplaren entsprechend mit dem Punk- 

♦ 

tierrade angefüllt. 

Von dem ganz unversehrten Gefass Taf. CXI, Fig, 
8, besitzt das Museum zu Bukarest zwei ganz gleiche 
Exemplare, welche aus der Sammlung des Qenerals Mavros 
dorthin gelangten. Leider ist kein näherer Fundort bekannt; 
wir wissen nur, dass sie aus Bum&nien stammen. Bereits 
auf den ersten Blick ist es auffallend, dass diese Gefässe 
den mit Kalk eingelegten Gefössen von Versecz vollständig 
entsprechen. Die Verzierung ist mit intermittierenden liinien 
hergestellt und der Bauciiteil erscheint infolge vier starker 
Buckeln von oben gesehen viereckig. 

Ar( liiii kt H<"inrich Honzik hat zu SivaM-Monteoru 
bei T>uzf () eine <:r(>ssc pr;ilii>torisclit' Station entdeckt. Es 
wurden W'olinlöclier und Hnckerskelette gefunden. In der 
Sammlung Honzik's zu Bukarest sah ich ausser polierten 
Stein- und Knochen Lrt i -iten auch einige Bronzen. mders 
mannigfaltig ist jedoch die Keramik, welche durch die 
ansa lunata und ansa bicomuta charakterisiert M-ir<1. An 
diesen Gefässfragmenten kommen auch tiefe Parallelfurchen 
vor; in einer derselben ist die weisse Ziermasse noch 
erhalten. 

Den ungarischen Teil habe ich im ersten Teile vor- 
liegender Arbeit gesondert behandelt. 
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II. West- und nordenropäisclie Gruppe. 

In Spanien stiess man bei der Kisenbahnstation von 
Ciempozuelos ' (zwischen Madrid und Aranjuez) auf kleine 
Gefässe mit Kalkeinlage neben menschlichen Knochenüber* 
Testen. Der Fund wurde wegen dieser Gefiis^p für so wichtig 
gehalten, dass die spanische Akademie der Wissenschaften 
eine facbgemässe Ausgrabung unter der Leitung von SeAor 
Yives veranstaltete. In diesem Gr&berfelde wurden nebst vielen 
mit Kalk eingelegten Gefässen, welche bei den, in der 
bloscn Erden bestatteten und sehr beschädigten Skeletten 
lagen, eine Pfeilspitze gefunden, von welchen die chemische 
Analyse ergab, dass sie aus reinem Kupfer hergestellt 
worden ist Unter den Gewissen kamen dreierlei Formen 
1. Näpfe (catinos o casuelas), 2. Becher (ollas de boca 
caliciforme). 3. Schalen (tazas). Sie sind aus ungeschlommtem, 
schwarzem oder rotem Ton gefonnt, gut gebrannt, die Ober- 
fläclie mit noch feineren), schwarzem glänzend jjoliertem 
Tone bedeckt. Die technische Herstellung ist so vollendet, 
als ob diese Gefasse auf der Tr»j)terseheibe geformt wor- 
den wären. Ihre A'erzierung ist entweder in Rändern oder 
i»tralilenförmig vom ]>oden bis zu dem Itande an^M-ordnot. 
Die Ziermotive bestehen ausscliliesslicli aus geometnsclien 
Formen, welclie indessen ziemlich mannigfaltig sind. Es ist 
eigentümlich, dass das Kreuzmotiv oft vorkommt, ebenso 
wie an den Exemplaren von Vueedtd, Eszek, Szanras und 
Laibach. Ein Exemplar der (Tefässo von CiempozueloB, 
welches an der oberen Hälfte in horizontale, an der unte- 
ren Hälfte in vertikale Zomn eingeteilt und nur mit Zick- 
zacklinien geschmückt ist, wird Taf. CXII, Fig. 4 abgebildet. 

Cartailhac* teilt einige ähnliche Gefässe aus den 
hohen Pyrenäen und aus Arles mit, Montelius ' ein Exem- 
plar ebenfalls aus Spanien, welches in Begleitung von 

' F. Jagnr : Prähistorischer Fund von Ciemposnelos Zeitschrift 
für Ethnolojfie XX VII (IH})»), S. 119. 

^ E. Cartaühac: Lea ages prehistoriqaes de l'Espagne et du 
Portugal, S. 117. 

• Die Chronologie dur älterstea Brouzezyit, S. 193, Fig. 477. 
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KuptVri:ej.'(iist;inilen gefunden wuitle und dem sieilischen 
Exemplare iTaf. CXII, Fig. 1) fast analog ist. Dasselbe 
ist Taf. CXII, Fig. 3. abgebildet. 

An der Südost-Küste Spaniens, bei Aimeri i komiiH n 
mit langen (.iängcn v( i-liundene, aus unbebauciicn Stoinen 
kuppelartig gewölbte runde Griibor vor, in welchen nebst 
.Steinwaffen und Geräten, sowie Kupfergegenstäuden glocken- 
förmige, mit Kalk eingelegte (lefässe gefunden wurden.* 

Sir kommen auch in den H()hlen von Alt-CastHien* 
und Gthndtar^ und in Cueva de la Muger* vor. 

Heinrich Siret* bildet im grossen Atlas m Ihcs AVerkes 
über die Urzeit Spaniens mehrere mit Kalk eingelegte 
Gefässe ab. Es gibt darunter kugelförmige Exemplare mit 
zylindrischem Halse (Taf. II, Fig. 1), solche ohnen Hals 
oben mit runder Öffnung, d. i. die in Lengyel und Butmir 
so charakteriBtischen Fonnen. In grösster Zal kommen 
jedoch die Schüsaeln mit massivem Absätze vor. Die mit 
Kalk eingelegte Verzierung ist tiefgefurcht (Taf. I« Fig. 
122—126) und besteht ans Zickzadcmustem, Parallellinien 
und Gittermustem, es kommen jedoch auch Bögen vor (Taf. 
LXll, Fig. 7G, 77, 7f)). 

Rings um den Grabhügeln von Acehuchal (mit Ske- 
letten) hat man sehr viele, zerstn ute, mit Kalk eingelegte 
( It lassscherben gefunden, welclic. da in dan Hügeln keine 
Gefässe vorkamen, w :ilir>( lii'inli( li zu <lei-en Grabern gehören. 

Der grüsste Teil (Icrsellicn i-^t kelch- oder halbkugel- 
förmig. Alle sind mit Kalk eingelegt; die Verzierung ist aus 
sehr regelmässigen und /.war ausschliesslich gera<len geo- 
metriitcben Linien kombiniert, so dass die Wellenlinie nie- 

* L. Siret: Nouvelle camitagno de recfaerches arcbtologiiiue» 
en Esiiagne. L* Anthropologie 1892. S. 889. Angeführt bei MonieUui, 

Chronolut;ie der Rltenten Bronzezeit, S. 203. 

* Hevue .Archeologique, 18H6. S. 114. 

' 1nt»^riiational (!jngre«s of Frehistoric Aroheology. 1868 (Norw 

wkhj, Tai. XI. XTT. 

* Mau-rmux, leTl. Taf. XXI. 

* H, Siret: Les premiera uges du metal daus le Sud-Eät de 
rEspagne, Album. 
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mals vorkommt. Diese Muster sind in horizontale Zonen 
eingeteilt. Die Punktreihen, welche zumeist zum Füllen von 
Dreiecken dienen, sind mit dem Punktierrade hergestellt. 
Nicht nur die dünnwandigen Prunkgefässe, sondern auch 
die grossen, dickwandigen Urnen sind derart verziert. Letz- 
tere weisen jedoch eine gröbere Technik auf. Sic sind den- 
jenigen von Ciempozuelos analnt: (wo bei Skeletten ausser 
Geiässen mit Kalkeinlage eine Pfeilspitze und eine Dolch- 
klinge aus Kupfer gefunden wurden. Die Form von Ciem- 
pozuelos ist dieselbe, wie hier Nr. 128). 

Uber diese Gewisse mit Ealkeinlage spricht Bonsor 
die irrige Meinung aus, dass dieselben aus dem Norden, 
von den Pyrenäen her, von den Cdteti importiert seien. 

In Portugal sind die Dolmengräber, welche dort zu 
Hunderten vorkommen, unter dem Namen »Antasc bekannt. 
In diesen Gräbern bat man sehr oft mit inkustrierter Band- 
verzierung bedeckte, glockenförmige, unter dem. Namen 
»Zonenbecber« bekannte Gefässe, und zwar in Begleitung 
von Steingeräten, doch zuweilen in demselben Grabe auch 
Kupfergegenstände gefunden.' 

mm_ 

Aus der Übergangsperiode zwischen Stein- und Metall- 
zeit teilt M. Hibeiro ' einen aus einem portugiesisdien Dol- 
men stammenden glockenförmigen, mit Ivalkeinlage verzierten 
Becher mit, dessen ganze OberHäche in Horizontalstreifen 
eingeteilt ist, welche mit Pura.llelli)iieii ausgefüllt sind, aus- 
serdem zwei liiedere Schüsseln, welche unter ilirem ubeien 
Rande mit inkrustierten Zickzacklinien verziert sind. Die 
grössere i>i dem spanischen Exemplar von Ciempozuelos 
ganz analog. 

In Porluijul hat man ausserdem in der Höhle For- 
ninha bei Pf'H(cJff>. sowie bei 8i tubal in den (Jräbern der 
Höhle Palmalla^ und s^jx linken Ufer des Flusses Tage zu 

' M. Much : Die Heimat der ludogermautn. S. 14a. 

* M. Ribeiro : Dolmens et (irottes sepulcrales du Portugal. 
Mfttdrituz poor Thistoire primitive et natarelle de rhomme, 1878, 
S. 446. Taf. VUI, Fig. 4, 6, «. 

■ Congres intern, d'aiitltrop. et arck. preb. k Lisboane 1880, S. 2ä8> 

* Kerne Arcbtelogique, 1899, S. 800. 
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Talavera de la Reinn <lpn Exemplaren v(»n Cicmpuziielos 
ähnliche Gefässe mit Ivalkeinlage gefunden. Die Taf. CXll, 
Fig. 5 — 8 ahgebildeten vier Gefässe mit Kalkeinlasre kamen 
in der Höhle Palmella * nebst vii»k ii gt spnlterKMi und poliert«Mi 
Steinwerkzeugeu, sowie einigen Kupferuadeln zum Vor- 
schein. 

In Frankreich finden wir mit Kalk eingelegte Gefässe 
von der Steinzeit an bis zum Ende der Bronzezeit, es kom- 
men darunter jedoch in grösster Zal die unter steinzeit- 
lichen megalithischen Denkmälern gefundenen glockenför- 
migen Gefässe vor. 

In Südfrankreich, in den nördlichen Pyrenäen, bei 
TarbeB wurde in Gauggräbem neben Steingeräten ein 
doppelkonisches Gefäss gefunden, welches mit aus dichten 
Punkten gebildeten Bändern dekoriert ist* 

In den Ganggrftbem dieser Gegend kommen, ebenfalls 
ausschliesslich in Begleitung von Steingeräten, bei sitzenden 
Hockerskeletten Gefässe in Form eines umgestürzten Stumpf- 
kegels häufig vor. Der Boden derselben ist kronenförmig 
gezackt und es herrscht an denselben zumeist die Sclinur- 
verzierung vor. Derart siüd die in den Steinkamuiern bei 
Tailhin^^ sowie in den Grabhü.i,n ln von HaHaulc ^ gefundenen 
Exemi)laie. Am letzteren Fundorte kamen Gefässe mit ge- 
zaektem Hoden zusammen mit fj!ockenf(irniiL!;e)i Gefä'^sen 
vor. welciie mit Vertikalbiiiulern, ausgefüllt mit bclinur- 
eimlrücken oder Parallellimen, verziert sind. 

E. Cartailbac hat aus Arles und der Provence ^ in- 
krustierte Gefässe mitgeteilt, welche in Begleitung von 
reinen Kupfer- und Goldperlen gefunden worden sind. 

Auf der Hochebene zwischen Lourdea, Jiarfrh, Omm 
und Fontacq gibt es viele, mit Grabbimeln bedeckte Stein- 
kisten, in welchen neben sitzenden Hockerskeletten Gefässe 

* Cartailhae : Im ftgas pr4h»toriqoeB de TRspagne et du Por- 
tugal. S. 124, 125. 

' Materiaux, 18*<1, S. 212. Fig. 124. 
» Materiaux. 1881. Taf. V, Fi<?. 1 — 11. 

* Älaienttux, 1881, Taf. XVI, WJi. 

* E. Catiaühac : La France pr^historique, S. 262. 
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mit gezacktem Boden und glockenförniige Gefässe mit ein* 
gravirter Verzierung Torkommen. Sonstige Beigaben dieser 
Gräber — besonders auffallend sind die Türkisen — sind 
denjenigen der Gräber in Nordfrankreicb, in der Bretagne, 
ganz analog.' 

Im westlichen Teile Prankreichs, im Charentetale, 
welches zum grossen Teile eine Kreidebildung ist, sind die 
mit Kalk eigelegten Ge&sse sehr häufig (Taf. CXIII). 
6. Chauvet hat über dieselben eine umfassende Arbeit rer- 
Öffentlicht ' und führt aus dem Charentetale selbst folgende 
Fundorte an: Pm-Bichard^ Becaux, AngouUme uwl Vü- 
können r. 

Die bei ViVionneur^ (Cbarnit« », im J^ui-du4ioc au 
einer bequemen ZuHiuhtstütte uiiUr ciaem Felsen ver- 
anstalteten Aus«;:rnl>u]i!L'en ergaben aus eine Tief«' von 50 
Metern nebst ungemein vielen (lefässsrherljen. welche ausser- 
ordentlich viele Varianten der Ver/ieruu^j: mit Kalkeiiilajje 
aufweisen, vier Bronzgeräte O-inen Dolch ohne Griff und 
am Absätze an zwei Stellen durehlöcliert, eine Pfeilspitze 
mit Flügeln, eine parallelogrammförmige Meissel und einen 
Gegenstand unbekannter Bestimmung). Von den Gefässen 
mit Kalk( iiil:i;j:e ist auf • iiicr Tafel der »Materiaux« eine 
ganze Serie al>L'e1>ildet Dio Zierniotive derselben sind: Zick- 
zacklinien, Dreiecke mit Paraliellinien ausgefüllt, Schach- 
brettmuster, konzentrische Kreise und mäanderartige Linien. 

Drei Meter tiefer wurden gespaltene und polierte 
Steingeräte in grösserer Menge entdeckt.' 

Auf Grunde der Daten aus dem Charentetale fasst 
Chauvet seine Beobachtungen in Folgenden zusammen : An 
den Gefässen der neolithischen Gräber kommen die einge- 
drückten geometrischen Motive seltener, an den gewöhn- 
lichen Gebrauch^igefilösen häufiger vor. Da diese Eindrücke 
nicht tief sind, bezweifelt Chauvet, dass sie mit Kalk aus- 

> Mat^riaux, 1881, S. 522. 

* G, Chauvet : Toteries prähutorique» k ornementB g£oni4tri- 
qi»e», en creux (vall«c de la (liarente). T/Antliroi)olofjie. 1901. S. 041 ff« 

* MatSriaux pour I histoire primitive et naturelle de l'liomme, 
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gefüllt gewesen wären. In der Bronzezeit sind diese Motive 
noch häufiger, sie sind tiefer eingedrückt und waren mit 
Kalk ausgefüllt. In der Eisrazeit hört die eingedrückte 
Verzierung mit Kalkeinlage gänzlich auf und wird durch die 
Bemalung, jedoch ebenfalls mit geometrischen Motiven, ersetzt. 

Fundorte von Gefässen mit Kalkeinlage werd^ von 
Cäiauvet aus folgenden Departements ausgeführt: 

Ard^che, Aus mehreren Höhlen, welche von M. H. 
Nicolas erforscht worden sind. 

Bretagne. Aus (irabhüKeln uiul Dolmen, 

Coircic. Aus der Höhle Puj de Lacfin. 

Cher. Aus bion/czeitlichen Grabliügeln von Beriy. 

Douhs. Mit bronzezeitliclien Gegenständen aus der 
Hühle ( 'ourjjiichon. 

Gard. Aus der HTihlc .St. .Tosepli des (inrdontales, aus 
der neoüthischen und Biduzezeit, Aus dtii ansjeblich neo- 
litbibclii n (?) (Trabhügtln von Cavillargues. Aus der Höhle 
£spltclH' mit lu'olitliisclien (TCf^cnständen. 

(hrondr. Aus der neolithischeu Station von Cubzac. 

Jura. Aus der bronzezeitlichen ätatioii von ^ey und 
aus der Station des Buumetales. 

Marne. Aus Rarbonne und aus den Sümpfen von 
Fleurs, aus der Bronzezeit. 

Oise. In der neolithisclien Station von Catenoy liat 
man ein viereckiges, mit Kalk ( in^^elogtes Gefäss gefunden, 
dessen eine Seite mit einem Locbe verseben ist. 

Seine-et - Oise, Aus der prähistorischen Station von 
Yüleneuve-Triage. 

Yosges, Aus den von M. Youiot geöffneten Grabhügeüi. 

Ausser den von Chauvet angefahrten Fundorten finden 
wir im nordwestlichen Teile Frankreichs, in der Bretagne,^ 
in Dolmen«Gräbern ebensolche glockenförmige Gefasse mit 
Kalkeinlage, u. zw. in Begleitung von Steingeräten, wie in 
Portugal. 6. Mortillet' bildet ein zu Quiberon, in einem 

* M. Much : Die iifimai der Indogei iiiiinen, S. 14H. 

• G. de MortiUet: Maaee prebistoriquc, Taf. LV, Fig. 531; 
Taf. LVI, Fig. 639. 
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Dolmen gefundenes und im Museum zu Yannes befindliches 
Exemplar ab und beriditet, dass diese Form und Dekorations- 
weise fttr die Dolmen der Bretagne ganz charakteristisch sei. 

Auf der Insel Tisserand (Departement Morbihan) hat 
man in einem Oromlech-Grabe ein ebensolches Qefäss ge- 
funden, wie die in den spanischen und bretagnisclien Dolmen- 
Gräbern vorkoiiimciKlt'u »ZoneuheeluT«. Die dessen Ober- 
fläche bt'decktnden Streifen sind mit Punkten ausgefüllt 
<Taf. CXIV, Fi^r. 6). 

An einem Exemplar von Trinite-stir- Mer (Departe- 
ment Morbihan), welches ^Icic^hfalls in cincin Dolmen ge- 
funden wurde, sind die breiten Bänder mit einander kreu- 
zenden Punktreihen ausgefüllt.* An einem ebenda gefundein ii 
Exemplare sind dir Streifen ebenso wie die Dreiecke mit 
,Punkten aus-efiillt (Taf. CXIV, Fig. 5, 7). 

An den im Dolmen von Kfriaval^ gefundenen Gefössen 
sind die Bänder mit .s< h rügen, die Dreiecke mit horizontalen 
Parallellinien ausgefüllt, in welchen die Kalkeinlage noch 
erhalten ist In demselben Dolmen wurde auch ein anderes 
Exemplar gefunden, dessen mit der Spitze nach unten ge- 
richtete Dreiecke mit Punkten ausgefüllt sind * (Taf. CXIV» 
JFig. 6). 

In den aus Steinbiöcken errichteten (irabkammern 
bei Kerougant ^ (Nord-Finistfere) hat man in einem Brand- 
grabe und neben einem Hockerskelette in Begleitung von 
Stein- und Bronzegeräten Geffisso mit prachtvoll gravirten 
Verzierungen gefunden, deren Oberilächen mit aus Zickzack- 
linien gebildeten Bändern und Bauten ganz bedeckt sind. 

An den Menhir bei Hobannalee'^ (Finist^) hat man in 
Begleitung gespaltener Steingeräte eine Schale mit abgerun- 

« &, de M^trtiad: a. a. O., Taf. LVI, Fig. 539. 

• <?. de MoHittet: a. a. O., Taf. LVI, Fig. 540. 
« Q, de MortUUt: a. a. O., Taf. LVI. Fig, 641. 

* G. de MortilM: a. a. (>.. Taf. LVI, Fig. 536. 

^ Paul de Chntelltrr : Exploration <\c <iuel<jue8 sepnltiires de 
1 epu jue du brtmze dans le aord du Fimätcrc. Matüriaux, XVIIi, 
1884, S. 80. 

« BCatdrianx. 1888, S. 54, Fig. 29. 
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detem Boden gefanden, dessen Bauehteil mit Zickzacklinien, 
ausgefüllt mit dicht eingestochenen Ponkten verziert ist 
Eun-Aour^ (Finist^). Ein in einem stehizeitlichen 

Grablnigel gefundenes Gefüss ist mit eingestochenen Punkten 

bedeckt. 

Aus dem fc'undorte Camp de Cateirnj C**" Liaucourt 
iarr. Clerraont, Oise) habe ich im Mustum vun St Ger- 
luain ein mit Schachbicttmotiven bedecktes viereckiges Ge- 
füss gefunden, dessen Analogie ich zu .loväncza (T^n^arn, 
Kom. Tühia) ausffeirrab«^!} TPaf. 1/1 1, Fig. 1) und unter 
den mit Kalk t iniiclrutin (Jelassm des Museums zu Szek- 
szilrd niitiirtfilt halx.-. Zwischen Heiden besteht nur der 
Unterschied, dass eine Seite des fran/iisischen Kxempiare» 
in der Mitte mit zwei Löchern verschin ist. 

Im Museum von St. Germain sah ich zahlreiche, aus 
Iranzösischen Dolmen stammende Gefiissfragmente mit Kalk- 
einlage, an welchen am häufigsten die mit Parallellinien 
und dichten Punkten ausgefüllten Dreiecke vorkommen, aber 
auch jene di( ht eiugestempelten kleinen Dreiecke, wie ich 
deren im Kaukasus im Museum zum TiÜis und an dem 
Exemphm^ von Samtawro gesehen habe. 

Im (irabfelde von Varennes* (bei Dormans) wurden 
in I iiu in Bi andplatxe über einem Hockerskelette Geisse 
mit Kalkeiidage gefunden. 

Die charakteristischesten Exemplare der mit Kalk 
eingelegten Gelasse aus England sind auf Taf. CXY, CXVl 
und CXYXI zusammengestellt 

Ihre Form schliesst sich grösstenteils den glocken- 
fönnigen Gefässen Spaniens und Frankreichs an, von welchen 
sie nur darin abweichen, dass sie zuweilen grösser und 
schlanker sind. Montclius ' hält diese häufiger vorkomm^den 

' Materiaux, 1682, 8. 465. 

* Marqui» de Xadaillae : Moeun et Monttments des penpl«» 

prehistoriqucs. S. 285. 

• Mont' fii'H : Die Cliionoloijie der Ultctttoii Hronzcz- H. S. 117. 
,/. 'Ihxirnnm : Oii AiK-ient British barrow. «^^^pci xllv tliosc W'iltshirf» 
a'i<l the a<ljoiiiinff Countits. Part II. H und Ünnows. Aniiaeolog^ia 
M.ill, S. aö». U, GictitiLill : British iiarrows. S. ü2, 45ü. 
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höheren Exemplare für etwas jünger als die niederen. Es 
gibt ausserdem noch umgestürzte stumpfkegel förmige Gefässe, 
welcbe mit einem besonders charakteristischen kragenartigen 
iuuide versehen sind. 

Hire Verzierung ist iinis.stciitcilji mittels ScJumrcin- 
drücken liergestellt. Dii^se Sclinurvei-zierung. weh'he sieh aus 
Spanien durch Franlvrcich und besondt rs (hircli Holland ' 
verbreitet hatte, fand ihre mannigfaltigste und reichste 
Verwendung in Enj^huul. l'nter den Ziermustern linden wir 
Hori/.ontalstreifen, Zickzacklinien, Schachbrettmuster, Hau- 
ten und eingestempeite sehräire Kreuze. 

Es scheint, dass diese mit Kalk eingelegten ( Jefässe in 
England länger gebräuchlich waren, denn wir treffen dieselben 
neben Hockerskeletten an; ausserdem kommen sie auch in 
Begleitung reiner Kupfergegenstände, nicht selten in bronze- 
zeitlichen Skelettgräbern, ausnahmsweise auch in lironzezeitr 
liehen Brandgräbern vor. Sie sind bis Nord-Schottlaiid Ter- 
breitet, wo sie zuweilen in Gräbern der Bronzezeit vorkommen. 

Da eine Beschreibung der abgebildeten Exemplare über* 
tiüssig sein dürfte, gebe ich nur die Fundorte derselben an. 

Taf. CXV, Fig. 1 stammt aus Northum berland, Fig. 2 
aus Argyleshire, Fig. 3 aus Quernsey, Fig. 4 und 5 aus 
Holdemess, Fig. 6 aus Goodmanhain, Fig. 7 ans Wiltshire» 
Fig. 8 aus Dorsetsbire, Fig. 9 aus Derbjshire. 

In Boundivay'Hiüy* bei Devires (Wiltshire) wurde bei 
einem Hockerskelette das Taf. CXVl» Fig. 1 abgebildetei 
mit Kalk eingelegte Gefäss in Begleitung einer Armplatte 
aus Stein, einer Pfeilspitze aus Silex und eines ganz pri- 
mitiv geformten Kupferdolches gefunden.' 

In England hat man an mehreren Stellen in Beglei- 
tung von Armschützem und Dolchen glockenförmige Gefässe 
mit Kalkeinlage gefunden.* 

> Koenen : Oftfasskunde der vorrömiscben, mmischen und 
früokiachen Zeit in den Rheinlanden, S. 26. 

• yfontelim : Chron»»lu(;ie <ler illteeten Bronzezeit, S. 117, 

» yfontptiuH : a. a. (>.. S. 

* Archaeolugia XLIil, .S. Angeführt bei Müntcliws, a. O., 

S. 193. 

8 
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Taf. CXVI, Fig. 2 wurde bei Dnffidd > (Yorkshire) 
in einer SteinkiBte, neben einem Hockerakelette in Beglei- 
tung einer Armpktte aus Stein, dreier subkutan durch- 
bohrter Bemsteinknöpfe und eines Bronzedolches gefunden. 

Taf. CXVI, Fig. 3 kam zu Kerleseant* {in der Nähe 

von Carnac), in einer Steinkiste unter oiiu ni runden Grab- 
hügtil vor. Fifir. 4 wurde in Dorsel, Fig. 5 in Schottlamlj 
Fig. 6 in Wiltbliire gefunden. 

Fundorte der auf Taf. CXVII ;il)LM>l)ihlcton Exem- 
plare sind: ächottUnd, Irland, Wiltsliire, iierkblure und 
Wales. 

Ein (iruppenbilil von Gefässen mit Kalkeinlage aus 
Dänemark auf Taf. CXVIIl, nach Sophus Miüler. Aus 
diesem Gruppenbilde ersehen wir, dass die in Spanien, Frank- 
reich und England verbreitete Gloekenform auch hier vor^ 
banden ist, dabei finden wir jedoch eine grosse ^Nlannig- 
faltigkeit der Form. In den Ver/ierungen erscheinen üori- 
zontalbänder, Zickzacklinien, Fischgrätenmuster, Bauten, 
Schachbrettmuster uud auch die später so charakteristische 
W-Form tritt bereits hier auf. Neben der bisher zumeist 
horizontalen Anordnung der Muster treffen wir bereits auch 
Tertikaizonen an. 

Taf. GXIX, Fig. 1—3 stammen aus Dänemark, Fig. 4 
von der Insel Rügen, Fig. 5, 6, 7 aus Fjelkinge auf der 
Insel Schonen, Fig. 8, 9 aus Quistofta auf der Insel Schonen. 

Aus Dänemark teilt Mortillet naeb Mad.sen's Anti- 
quitcs prebistoriques du Dänemark . Tal. XLlll, Fig. 2 
in Mum'i' j)r('liistorique« Taf. L\ , Vm. 526 ein ovales, am 
Bauclit» il( mit zwvi Henkeln versehenes und ganz mit 
tief einj^t ritztcr Ziclv/nc kvcrzierung bi^derktcs Exemplar mit, 
an weicht III wir di« »i lhi ii W-E«>rmen untt-r einander ange- 
braelit tinilen, welche in l iigarn, jeuöeitü der Donau so 
häutig sind (Taf. CXIX, Fig. 6). 

Mortillet bildet auch ein anderes Exemplar ab (Taf. 

» ArcbBeoloffia XXXIV. & 954. Angeführt bei Manttliu», a. 
a. O., 8. 194. 

' Fergusson : Kude stone monoments, 8. 357. 
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LV, Fi^. 528). wolches gleichfalls durcli die Ixideii, an 
•<ler Mitte di's Gcfässcs fmt;obraclit»'ii Heukel und den [)reiten, 
hohen Hals charakterisiert ist. und an welchem wir eben- 
falls tief eingegrabene und unter einander anjrebrachte 
V- und W-Forraen bemerken (Taf. CXIX, Fig. 4). 

Bei MortiUet (a. a. 0., Tat LV, Fig. 527) linden wir 
die Abbildung eines Deckels aus einem Dolmen bei Stege auf 
der Insel Moen, verziert mit Kauten und Dreiecken, welche 
mit tief eingeritzten Parallellinien auagefttUt sind. 

In Falster * bei Gaabense hat man neben dem Skelette 
einer Steinkammer, in Begleitung eines Steinbeiles, eines 
Steinmeissels und einer Lansenspitze aus Feuerstein drei 
glockenförmige Becher mit Kalkeinlage gefunden. Der enge 
Boden eines derselben weicht von den anderen ab, obwohl 
alle in einem Grabe gefunden worden sind. 

Zu JSanders Amt* bei Katbjerg, auf der Insel Jüt- 
land, wurde in einem steinzeitlichen Ganggrabe neben sechs 
aus Feuerstein gespaltenen Bolchen und Lanzenspitzen, 
sowie anderen Gelissscherben ein glockenförmiges, einfaches, 
mit umlaufenden Homontallinien verziertes Geföss mit 
Kalkeinlage gefunden. Bei Traeden (in der Nähe von Varde) 
im Westen der Insel Jütland hat man unter einem Grab- 
hügel in Begleitung zweier Steinbeile und 11 durchbohrter 
Bemsteinstücke ein dem oben ungefülirten Exemplar aus 
Fulst(»r ähnlich geformt^*«, mit Kalk eingelegtes (niitPaiallcl- 
l>ändern bedecktes) Gefass gefunden.* 

In Laahind. bei (h'rebiiffaard ^ hat man in t iin ii! 
Slcinkistt'iiL^rabe mit iJniiL' neben St«Miiu;erat*'ii ein beinaiir 
spitz endendes, gloekentmiiiiges (iefa^s mit Ivalkeinlage 
gefunden, dessen einlache, umlaufende Bänder mit einge- 
stochenen Punkten aus^'efiillt sind. 

Aus »lütland, Schleswig-Holstein un<l Holland tiihrt 
MüuteliUÄ mehrere Daten über ähnUche Gcfäj».>c aus Gräbern 

' 0. Monlclim : Chrunologie der Ultc-stuti Brunze^cit. h>. 117. 
< 0. MfwtdiMs, a. a. O., S. 117. 

* Archiv fSr AnthfOfHilogie 1890, S. 15. 

* 0, Mwtdius: Chronologie der ältesten Bronseseit, S. 118. 
Fig. 291. 
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aus der SchhiNsjx rioilr dt r Steinzeit an, div Gräber sind 
jedoch cinfuclie Gnil)liim< l oline SU'inkist<*n.* 

Ein nnf df-r In^'l Hiifjon j^ffMiidriit s (Jcfäss rlicNt^r 
KaU'gorif sali ich im Museum zu Stralsund, einig** Exem- 
plare in den Museen zu Kopenhagen und Stockholm. 

In Schleswig- Uolsteül linden wir neue Formen und 
Muster. Die Vfrzierung mit Kalkeinlage erhielt sich hier 
sehr langt' uiul kommt sogar mit Eisengogenstünden vor. 

Auf <ler Insel 6'//'' ^ kamen in einem aus Stein erbauten 
Ganggrabe (DengJioog) neinm einem Skelette, mit Meissein, 
einer Lanzenspitze, Beilen, Klingen aus Silex und mit Bem- 
steinperlen 24 Gefässe vor, deren 14 noch zusammengesetzt 
werden konnten. Fünf mit Kalk eingelegte Exemplare 
derselben sind Taf. CXX, Fig. 1--5. nach Mestorf abge- 
bildet 

Ebenfalls in Sylt, zu S^riwiphnotj, südwestlich vom 
Leuchtturme von Kampen hat man in Begleitung von Beilen,, 
Meisseln, Lanzen, Dolchen mit dickem Griffe und zahlreichen 

Klingen aus Silex mehrere Gefilsse und den Taf. CXX, 
Fig. H. abgebildett'n Deckel gefunden, desuen Linien gleicli- 
talU mit Kalk ausg« füllt waren. 

\\\ AbLjärji I I iiri (Jber-Jersdal wurde in ciiicin Ihand' 
f/rahe ein mit inkrustierten Zick/at^klinien verziertes ovales 
(!ej;iss uetundeu, in welchem verbrannte i\Jeiis( lienkiioclieii, 
/.w( i 1 »roll /(«nadeln und eine EisP7ina>lel gelegen sind. Der 
Hals der Letzteren auf eine charakteriü^tibche Weisse 
gebogen. 

In Kiel^ fand man in einem Brandgrabe ein mit 
Kalk eingelegtes Gefäss. 

» <>. MmidiuH : C'hruiiulugie der älte&tcu Brunzezeit, S. llSi, 
Aumerkuu^r. 

* J. Mestorf: Vorgeschichtliche Altertümer aus Schleswigs 
HoMetu, S. 16, Taf. XVIL 

> Zeitschrift für Ethnolugie XXVII, (1805), S. 124. 
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nL MittelAuropäiBclie Gruppe. 

In Nord-Deulschland, in den steinzeitliclx'u iiu'^':ilithi- 
r>clnMi I)eiikni;i]('i-n, den sogeiKiniitcn »Birsciifxriilu'ni'" der 
Provinzeu Hannover, Oldenburg und des n«'»rdli( lit'n Wrst- 
plialens hat sich ein sehr charakterist isrlicr L#ükaltypuH 
dt-r mit Ivalk eingclrj^tcn Oefasse entw ickelt' und auf einem 
ziemlich grossen Uebiete verbreitet. Einige Formen derselben 
bilde icli auf Taf. CXXl, nach Lindensclimidt ab. Ihre 
Form erinnert teilweise noch an die westeuroi);iiselien 
glockenfürniij^e Becher, wahrend die Mehrzahl bereits umge- 
«türzte'n Stumpfkegeln oder an ihrer Basis zusammenge- 
setzten dopiielten Stumpfkegeln ähnlich ist. Ihre Verzierung 
ist gitisstenteils mittelst Schnureindrücken hergestellt, doch 
gibt es auch Parallelstriche und Zickzacklinien. Diese 
Riesengräber und ihre charakteristische Keramik mit Kalk- 
Einlage sind älter ' als die im westlichen Deutschland, beson- 
ders in der Riieingegend verbreiteten mit Kalk eingelegten 
Oe&sse gleichfalls lokalen Charakters, welche hier im Norden 
gänzlich fehlen. 

Zu dieser nordischen Gruppe gehören: 

Mützlii2 (diesseits der Elbe, Bezirk Westhavelland). 
Hier wurden zahlreiche Gefössc gefunden, welche alle tief 
-eingeritzte und eingestochene geometrische Verzierungen 
tragen. Sie wurden in der »Zeitschrift für Ethnologie« 
1894, 557, Taf. VUI publiziert Es ist wohl nicht 
■erwähnt, dass man an denselben Spuren von Kalkeinlage 
bemerkt hätte, diese Einlage hätte auch nicht erhalten 
bleiben können, da diese Gefässe aus dem Wasser gefischt 
worden sind — aber die Technik der Verzierung erzielte 
zweifellos eine Inkrustation. Budolf Virchow hielt diese 
Gefässe für zweifellos neolithisch. 

Prachtvolle Gefässe mit Kalkeinlage aus Oldenburg 
sind in scharfen Lichtbildern im l'hotograpliischen Album 
der priiliistnrisehen und aiithr(i|Kilogischen Ausstellung^ zu 
Berlin iH.sos Sektion V, Tat. 12, 13, 14 abgebildet. Alle 

' M. Hoenies : Die Urgescliiclite <les Menscheo, S. aOU. 
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weisen luarkante, breite und tiefe Furchen, welche teils 
schräg eingestochen, teils mit einem spatenartigen Instru- 
ni* iite tr('p])t'iiarlig eingedrückt buid, oder auch tiefe, unter- 
brochene Linien auf. 

Aus Hildesheim und Umgebung stammen div Taf. 
CXXI. FifT. 1.5.6,9, 11, 12, 13, 14 abgebildeten Exemplare.» 

Zu Kinderhaus (bei Münster), in einem Grabhügel hat 
man das Taf. CXXI, Fig. 2 abgebildete Exemplare gefunden. 

Das Tat CXXI, Fig. 3 mitgeteilte kleine Gefäsj^ 
stammt aus dnem steinzeitlichen Grabhügel von Klein- 
Benen. 

Das Taf. CXXI, Fig. 4 abgebildete Bruchstück wurde 
in DrykanseHj und zwar in einem Steingrabe, in Beglei- 
tung Ton Steingeräten gefunden. 

Bei Seeste (Osnabrück), in einem aus Steinen zusam- 
mengesetzten Grabe hat man nebst steinzeitlichen Gegen- 
ständen das Taf. CXXI, Fig. 7 abgebildete, unversehrte 
Gefäas gefunden. 

Das Taf OXXI, Fig. 8 abgebildete Bruchstück und 
(las Fig. 10 abgebildete schöne, unversehrte Gefäss wurden 
in Osnfibrücl-, u. zw. gleichfalls in eiiuiii Steingrabe, neben 
stein/.eitlichen Gegenständen gefunden. 

In H'indi.<}nir(j ' \W\ Neuhaldt'iislrlH'ii i liat man in 
Wohnlutiilon bandvcr/icrtt' ( iclas^traguiente gefunden, deren 
Linien mit einer w«-i8sen Ma&^c aiis;,'fftillt waren. 

Die Mnseen zu Osnabrück, Hannover und ( )ldenburg 
besitzen zaldreiche, zu dieser charakteristischen (iruppe dieser 
nördliclien Gegend gehörende, mit Kalk eingelegte Gcfässe.^ 

Koenen** publiziert die Zeichnung eines in KJein" 
Kreuz (Bezirk Westhavelland) gefundenen, doppelkonischen 
und mit inkrustierten Zickzacklinien verzierten Gefässes. 

■ Xftcb lÄndensekmiät : Altertümer unaerer heidntsdien Vor* 
zeit, B.I J. 3. T.i, f , Taf. IV. 

' M. Much: Die Htimat der Indogermamui ; E. Kramt T 
Zeitschrift für Etlinolo.rie, XXX (18H8), S. 593. Fig. 2. '^. 

•* Corres) MjiideniblaU «1. deutsclieii Aiitlii-op. Ges. 1890, 8. 112. 

* Ciefüsskunde der vorröinisdien. römischen und fränkischen 
Zeit iD den Rheinlftiiden, Taf. II, Fig. 8. 
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Aus einer Grabkammer von Sonuihnmern > (Thürin- 
gen) ist ein kragförmiges Grefftss bekannt^ 'verziert mit dfinn 
eingeritzten Linien — darunter vielen Kreuzen welche 
mit einer weissen Masse ausgefüllt waren. 

An der Saale, Nebenfluss der Elbe, bilden die in den 
steinzeitlichen Gräberfunden von Bemburg, Tangermtinde, 
Burg, Molkenbnrg, ?on der unteren Havel und von West- 
Brandenburg vorkommenden Gefiisse mit Kalkeinlage eine 
Sondergnippe * und sind unter dem Namen hemburger 
Typus bekannt. Die in dem neolitliischen Griiberfelde von 
Tiingcrmünde gefundenen Gefässe mit Kalkeinlage wurden 
von Rudolf Yirchow besprochen." Die Exemplare von Burg 
und Molkrnhurjj; sind von ( uistav Kossina auch abgrhildct 
worden ' Letztere sind meistens mit einiiestoclienen kreuzför- 
migen Mustern ver/.iert. Charakteristische Beispiele dieses bern- 
burger Typus sind auf Taf. OXXli und CXXIII abt:el>ihlet. 

Diese Technik der Kalkeinlage erstreckt sich von 
Thüringen in den südwestlichen Teil Deutschlands, in die 
hessischen Provinzen und geht längs des Rheines bis zum 
Bodensee und dem Anfange des Donautales hinunter. 

Tra sudwestlichen Teile Deuischlands, in den Tälern 
der Flüsse Bhein, Neckar; Main und Saale finden wir eine 
neue Gruppe der mit Kalk eingelegten Gefässe, mit einem 
neuen Lokalchamkter, und zwar gleichfalls ausschlieslich in 
steimeitlü'hen Stationen und Grfiberfeldem, Unter diesen 
behauptet das grosse Gräberfeld von Hinkelstein bei Mons- 
heim, in der Gegend des Mittel-Rheines den ersten Platz. 

In diesem Gräberfelde hat Lindenschmidt 200—300 
einfach, 4^ne Steinen in der blosen Erde bestattete Hocker- 
skelettc entdeckt, neben welchen ausschliesslich nur Stein- 

' Vui-geschichtliuh« AltertLüiuür der Frovioz Sudiseu, Lief. IX, 
Hl. 6, Fig. 2. 5. 

• Zeitschrift für Etliuologi« I90:>, S. lOH. 

• Zeitschrift für Ethnologie 1885, S. 337. 

• Zeitschrift für Ethnologie 1902, H. 169. 

^ Lituhn Schmidt : Altertümer unterer heidnischen Voneit, 
ßd II, Lief. 7. Taf. I. Lief. 8, Taf. I; Archiv für Anthropologie. 
üd m. S. 101, 13Ö, Taf. i— IV. 
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gerate, durch buhlte Muschehi und Ciefässe gefunden wurden, 
l'nter letzteren sind sehr viele mit inkrustierten Verzierungen 
versehen. l)ie.>.e bildrn einen eigenen Typus, den htnkel-'fnrwi 
TypfK. Von dio<!Pni Tvpn« gebe ich nach Lindenschmidt 
eiiK' L'anze (CXXTV.t Tafel Abbildungen, deren sämratliche 
18 Stücke vom Hinkelstein stammen. Ihre Form ist meistens 
die einer Halbkugel. Ihre Ziermotive sind: mit dichten, 
dünnen Linien ausgefüllte Dreiecke. Rauten und Zickzack- 
bänder, doch k<iinmt — obwohl selten — auch die Bogen- 
▼erzicning (Taf. ('XXIV, Fig. 6) vor. 

In der Rheingegeud kommen unmittelbar nach dem 
hinkelsteiner Typus die mit Kalk eingelegten Gefftsae von 
ÄUuherny^ welche bereits mit Kupfer- und Bronzeg^D- 
ständen gefunden wurden. An diesen Crefässen sind Rand, 
Hals, Bauch und Absatz bereits scharf gegliedert, die 
Buckel starker und durchbohrt. Der im Winkel ausge- 
bogene Rand wird dadurch charakterisiert, dass seine Innen- 
seite verziert ist 

Kircheim an der Eck ' (Rheinland). Hier luit man in 
der Hand eines Hockerskelettes ein poliertes, Steinbeil und 
neben einem plumpen, dickwandigen und mit Fingerein- 
drücken verzierten (iefässe auch kleine, schwarze, dünn- 
wandige, mit Kalk eingelegte Gefässe gefunden, deren Tech- 
nik unA Zierniotivp den mit Kalk eingelegten Gefässen von 
Hinkelstein gun/ iiiialo^ sind. 

In den stt in/ritlichen Wohnhr»hlen von Fnnikfnbirh 
(eine hallic Stunde von Heilhronu in nordwi-Ntüf her Hi( htiinj.' 
entfernt) haben die sehr sorgfältigen Ausgrabungen V(»ii Schiit?: 
zahlreiche mit Kalk eingelegte Gefässe zu Tage gefbnlert. auf 
Grunde welcher iSchlitz beweisen konnnte, dass die hinkel- 
steiner und grossgartachcr Typen gemeinsam vorkommen. 
Die Ahhihlnngen auf Taf. CXXVl, sind der Arbeit von 
Hclditz ' entlehnt. Darunter ist am interessantesten die Spi- 

• Archiv für Anthroi>ologrie 189J», S. 15H. 

' D. ('. Mfhl%f< : Studien zu der ältesieii liescbichte der Kbein» 
lüiidf, V. Teil, 8. 54. 

■ A, Schlitz: SOdwestdeotache Rsndkemiiiik. Sonden^bdnick 
aus Korr«8pond«uzbIatt der Deutschen Anthrof». Gefiellschafi 19Q3. Nr. 6. 
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ral-BandTerzierung des birnförmigen G^füsses Tat CXXVl, 
Fig. 4, welche sehr selten ist, obwol ich eine ganz ent- 
sprechende Analogie im Museum zu Belgrad von Aem wich- 
tigen Fundortr» Klircvac gesehen hübe. Das Bogenmotiv 
des Gefässes Taf. CXXVI, Fig. 8 treiien wir in viel voll- 
endeterer Fomi gleichfalls im serbischen Funde von Kliße- 
vac an. Die Bestimmung des annringförmigen Toncjlinders 
Taf. CXXVI, Fig. 7 wird Ton Schlitz als unbekannt angegeben. 
Es ist einer der gefässstiltzenden Binge, von welchen wir 
ausserordentlich reich ausgeführte Formen in Sttd-Ungam 
in der Umgebung Ton Kubin, zu Dubor&cz und auch im 
Funde Ton KliSevac antreffen. 

In einem Kebentale des Neckars, Nebenflusses des 
Rheines, liegt €fr(t$^artaeh, wo A. Schlitz ein ausgedehntes 
steinzeitliches Dorf entdeckt hat. Die dortigen Funde wurden 
von Schlitz in einem eigenen Werke publiziert.' In den 
hier geöffneten vielen Wohnhühlen hat Schlitz eine grosse 
Menge prachtvoll verzierter Gefftsse mit Kalkeinlage gefun- 
den, welche zu der Benennung eines grossgartai^er Typus 
geführt haben« {CXXV-CXXIX). 

Der To)i der mit Kalk eingeleuten Gefässe V(»n (iross- 
gurtach ist schwarz, an der OlMitlärlu' ^liin/i ud poliert. 
An (4efässen ans rotem Ton«« hat man die Kalkeinlage nur 
selten angfueu«let. 

Der Formanhreis ist /.iemlich besc-lirankt. Es giebt 
birnförmigf (Jcfäss,!'. fiachr Scliüsseln und mtist<iis mit 
rundem Buiien verseliene, oben jicraih» g«'schnitten<' J^clialcn. 
d**ren Bauch «itnrk liervorraLit und denn Hai-« im i^xwr- 
schnittp gewölbt ersclieint. Jb-nkrl 1» Iileii vollstfindig, doch 
charaktt ristisrli sind die kleinen Üuckel, wie deren auch 
an dfii brnialtcii (i('fäss<'n von L«*ngvel vorkommen. Viel- 
fach hat man hier gh'ichfals mit Kalkeiidnge vrrzierte 
nefässstätzende Ringe gefunden, auf welche die Gefässe 
mit rundem Boden aufgesetzt wurden. 

Die Verzierung besteht aus eingestempelten Eindrucken 

* A, SMUz : Du steinzeitliche Dorf UroMgartecli. 
^ A. Schlitz: A. a. 0., S. 25. 
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und eingestochenen Linienreihen, zu deren Herstellung man 
ein zweispitziges Instrument verwendet hat. An den am 
reichsten geschmückten Gefässen Ut die Verzierung folgen- 
verteilt Das (iefäss bleibt ungeftihr 1 cm unter 
dem Rande unrerziert. Weiter unten folgt ein mehrfach 
and mannigfaltig unterbrochener eingestempelter Vertikal- 
streif. Nachdem eine kleine Fläche wieder unTerziert geblie* 
ben ist» läuft ein, mit dem zweispitzigen Instrument abwech- 
selnd eingestochener, mehrreihiger Streif um das Geföss 
und unter demselben, an dem hervorragenden bauchigen 
Teile finden wir die Hauptverzierung, welche zumeist aus 
einem umlaufenden Fischgrätenmuster besteht, während an 
die Buckel anknüpfend bogenförmig angebrachte Guir- 
landen erscheinen. Letztere bilden das Hauptmerkmal der 
grosHgartarher Verzierunffweisse. Unter der Bauchpartie 
wendet man häufig in vertikaler Richtung über den Boden 
ziehend«' Fransen ui 

Srniimtlichi.' vertieften Vt r/ieniiii^t u sjiul mit einer 
\v<i»tii Masse ausirefüllt. wt hlie lun-h tler Meinung von 
Schlitz aus dct S< li;ile der 8üiiswassermuscliel (Uiüo bata- 
VU8) gewonnen wurde 

Ks ist ein wichtiger rmstaiid, ilass in den Wohnhöhlen 
von (irossgartach mit den bcschri<'henen befassen mit Kalk- 
einlage gemeinsam auch nach dem Muster von Hiukelstein 
und Hiissen inkrustierte (befasse vorgekommen sind. 

!)o<-h noch wichtiger ist die Tatsache, dass mit all- 
diesen inkrustierten (lef/issen zusammen auch von den vori- 
f;en ganz abweichende, mit einfaciier Linienverzierung ver- 
sehene Gefässe gefunden wurden. 

Diese Verzierung wurde freihändig, mit einem dfinnen, 
aber stumpfen Instrumente in ganz seichten Furchen in die 
<^berfliiche der (jofässe eingegraben, und zwar in den ver« 
srliiodensten Formen der Spirale, der Mäander- und Winkel- 
linien. Zuweilen hat man die aus Parallellinien geformten 
Blinder mit Punkten oder freihändig eingeritzten Strich- 
reilien ausgefüllt. Dieso seichten Furchen wurden nicht 
mit Kalk eingelegt, sondern man suchte diesellien durch 
Hcmalung augenfällig zu machen. ^lan lutt die ganze Ober- 
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rijirhp der Gefäss«', in;inclinial s<»i,'ar deren Inneres, mit einer 
Farbe, ohne Rücksicht auf die vertiefte Verzierung, ange- 
strichen. Von den Farben hat man Weiss, Gelb, Hot und 
Schwarz angewandt. 

Es ist nocii zu bemerken, dass in den hiichst wicli- 
tigen Wobnhölilen von Grossgartach ausser den beschrie- 
benen Gelassen Stein-, Knochen- und €teweihgeräte, jedoch 
keine Metallgegenstände gefunden wurden. 

Zu B^en (Bezirk Merseburg, Thüringen) wurde ein 
grosses steinzettUches Gräberfeld entdeckt, mit benachbarter, 
jedoch nicht Termischter Leichenbestattung und Leichen- 
verbrennung. Nach den hier gefundenen Gefässen hat man 
einen eigenen Typus, den i-ötssener Typus benannt. Wir 
finden zwar in der Technik der Verzierungen der rössener 
OefÄsse speziale Eigenheiten, doch da dieselben eine Vemien- 
;^'mi^' <lrs im iiordu tstlichen Teih- I )eutscldands einheinii- 
Sflirn uml des h("riil)uri:cr Typus darstellen, besitzt jciu« 
Keramik keinen schart uiittTscheitienden Chnraktrr und ist 
zur Bezeichnungeines eirciion Typus weniger u'''<'iizn<'t. Die 
III dit'sv Gruppe gehöreiuitii. uiit Kalk eingelegten Gefässr 
kommen in Hachsen, in der Mitte des deutschen Keiches, 
in Hessen -Ncassau, VVestphalen, Bayern, in Htsscn-T>ann- 
stadt, Württemberg, im Grossberzogtum Haden und in 
Elsa^s- Lothringen vor. Aus alldiesen Ländern führt Götze 
beinahe 50 li'andorte an,* 

Der rössener Typus wird durch die Technik der Ver- 
zierung charakterisiert. Die Dekoration ist kraftvoll vertieft, 
die Furchen sind im Allgemeinen breit und tief. Das herr- 
schende Motiv ist das Winkelband mit stark gWiffheten 
Winkeln. Der ausser dieses Winkelband fallende Teil wird 
mit Punkten ausgefüllt. Die Verzierung bedeckt die ganze 
Oberfläche des Gefäsaes. Cliarakteristisch ist die Punktver- 
ziening, zu deren Herstellung man zwei oder drei Stäbchen 
zusammengebunden, dieselben na< li. immiler eingestochen un<l 
auf diese Weise zwei- oder dreir- lliiL.'.- Linirn ,iu-<Lr<'fii!irt hat. 
Es ist noch charakten>liM Ii, das«? die Ausseniinien der Zick- 

• Zeitschrift für Ethuologi« 1890, S. 240. 
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zackbänder fransenartig mit länglichen Ijinien gesäumt wur- 
den. Die Hauptmuster sind naeh »Zeitschrift für Kthnolo« 
gie« 1900, 8. 244 auf Tuf. CXXX und CX \ X l ah-. büdi't. 

Die Foriin'ii des rössencr Typus sind - lir mannig- 
faltig. Es giebt darunter cylindrische. stuiiii»tk<L,'el- und 
hirnförmige, am häufigsten bauchige Gefässe mit engem 
Boden und Innt r ^fündung. 

Es gu l)t auch im > H'ettersloch*, dreiviertel Stunden 
von G rossgart iie Ii in südlicher Richtung entfernt, stein- 
zeitliche Wohnstätten, in welchen dem rössener Typus 
angehörende (lefässe mit Kalkeinlage gefunden wurden. 
Öiehe Abbildungen Fig. U, 12 nach Schlitz. 

In der Sammlung Goidf^ welche im R(">misch-Germani- 
schen Zentralmuseum in Mainz aufbewahrt wird, befinden 
sich zabbreiche kugelförmige, mit Kalk eingelegte Gefässe. 
deren Verzierungweise einen Übergang zwischen dem gross- 
gartacber und dem röesener Typus repräsentiert. Auch hier 
wurden mit einem zweispitzigen Instrumente abwechselnd 
mehrreihige Horizontalstreifen eingestochen, welche als Ab- 
drücke Ton Schilfgeflechten erscheinen. Auch an diesen 
Gefässen werden die Henkel durch je ?ier kleine Buckel 
an dem Bauchteile ersetzt. 

In Grossyernu (bei Darmstadt) ^ wurde ein kugelför- 
miges und am Rande gerade geschnittenes Gefäss gefunden, 
dessen Vci/irruiiiz den Motiven von (irossgartach ganz 
analoLi ist. Die wer, an der I »auchpurtu- angebrachten 
Bü<kel werden durch Guirlanden in Bogenform ver- 
bunden. 

Das zu Wol:('ri(heim^ gefundene Exemplar ist dem 
vorigen sehr ähnlich. 

In Zechlan * (Bezirk Sehlothau, Wcstpreussen) kam 
eiu kugelförmiger, mit Kalkeiulage verzierter Krug zum 
Vorschein. 

' A. SrIUitz : Das stoiaseitbcbe Dorf Grossgartacb, :2b, 
Fig. 13. 

• A. Schlitz: A, a. 0., S. 27, Fig. 12. 

• A, ScUiU : A. a. 0., S. 27. 

« Zeitschrift für Ethnologie 1900, S. 156. 
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Kill in Skccow * {Pommern, Bezirk Saatzig) «gefun- 
denes Getiiss mit Kulkcinlage ist <1<'ü vorigen analoir. 

In den Wolmliöhlen der steiiizeitliehen Station von 
UnterissUng (bei Regensburg) wurden nehen Gefiissfrag- 
nn iitcn, welehe mit einfachen Tiinien verziert sind, ringe- 
stociieni' und mit Kalk ausgefüllte, zumeist kugelförmige 
Gefäs'^c ^'('tunden. 

Ein mit Kalkeinlage verziertes und ein anderes, mit 
einer einfachen Linie geschmücktes Stück ohne Inkrustation 
aus der neolithisclien Station von Begensbury, welche der- 
jenigen von Unterisslingen völlig analog sind, wurden zusam- 
men gefunden. 

In Wenifjfnnatadt- (am nntrren ^f.iin) ist gleichfalls 
eine grosse neolithische Station liekannt, wo mit einer ein- 
fachen Linie verzierte Gefäss mit dem rössener Typus 
angehörenden, mit Kalk eingelegten Grefässen zusammen 
vorkommen.' 

In Schaafheim gefundene und in dem Museum zu 
Darmstadt aufbewahrte Gefasse mit Kalkeinlage gehören 
gleichfalls dem rössener Typus an. 

Zu Wol/igeheim wurde ein, den mit Fussröhren ver- 
sehenen Grefässen von Lengyel ähnliches Exemplar gefun- 
den, welches unter dem Halse mit horizontal umlaufenden, 
eingestochenen Linien, am Absätze mit Dreiecken, welche 
mit Paraltellinien ausgefüllt sind, verziert und mit Kalk 
eingelegt ist 

Ein zu Hördt gefundenes kugelförmiges kleines 6e- 
fass mit Kalkeinlage wird im Museum zu Strassburg auf- 
bewahrt^ 

In der Umgebung von Heidelberg * hat Professor Pfaff 

zahlreiche neolithische "Wohnhöhlen geöffnet und in den- 
selben dem nissencr Tjpus angehörende Gefässe mit Kalk- 
einlage geiundeii. 

' Zeitschrift für Ethnologie 1900, S. 15A. 
> Schlitz : A. a. 0., 8. 8.1 

» Schlitz : A. a. 0., S. 8, 

* Schlitz : A. a. O . S. 8. 

* Archiv für Authrupologie 19U2, (K-urrespoudeuzblatt, S. b2;. 
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Ein neuer Fund ist der von Erstem » (Elsass), wo in einem 
steinzeitlichen Griiberfelde den rössener untl {j;ios8gartacher 
Typen entsprecliend verzierte Gefässe gefunden wurden. 

In der Umgebung von Worms * wurden frrcisiierp stein- 
zeitliclie ( Iräberfelder enttleckt, in weicluMi uusm IiIu ssiicL mit 
Kfdk ('ini»elegte, u. zw. nach dem hinkelstein( r Tvpus ver- 
zierte ( icfiisse vorkotmiie]!. Neuestens hi\t man eljeMtallb bei 
Worms, auf der Höhe ülter dem Pfrimni-Tale ein Hocker- 
grab gefunden, mit ge«;])alt(nien Steingeräten und mit glocken- 
förmigen Bechern mit Ivalkciiihii^p.^ 

Auf dem Adhrherg^ (Bezirk Worms), an der Mün- 
dung des Kisbaches in den Rhein gelangten schon vor län- 
gerer Zeit prähistorische Wohnhöhien in grosser Zahl zum 
Vorschein. In diesen runden Höhleu wurden stein- und bronze- 
zeitliche fJefässfra gm ente mit inkrustierten Stücken vermischt 
gefunden.Man hat auch das rn-.iberfeld dieser Station entdeckt| 
wo sämmtliche Leichen in hockender Lage beigesetzt wur- 
den. Bisher hat man 23 Gräber geöffnet. Darunter wurden 
nur in vier Grftbem ein dreieckiger Bronzedolch, Kupfer- 
perlen, eine gespaltene Nadel, eine Pfrieme und ein einfacher 
Bronzearmring gefunden. Die Beigaben der übrigen Oräber 
bestehen aus Steingeräten und fossilen Mnschelperlen. 

Die steinzeitliche Keramik der Umgebung von Worms 
und damit auch die Gefässe mit Kalkeinlage sind in dem 
Werke von Dr. 0. Koehl : »Die Bandkeramik der steinzeit- 
lichen Gräberfelder und Wohnplütze in der Umgebung von 
Worms« ^ TorzUglich bearbeitet worden« An dieser Stelle teile 
ich einen kurzen Auszug der Arbeit Dr. KoehUs, welche 
einen so klaren Überblick über die steinzeitliche Keramik 
jener Gegend bietet, mit (Tai. CXXXII— CXXXVIUV' 

' Arihiv für Autlirojiolo'^if 19<'2 S. HO. 

* Archiv für \ ntJiropolofrie VJ{}2 (Korres|)oiRl< nzl)latt, S. Hl). 
■ Zeit schritt tür tthnolugie 1902. Xachricliteu, 8. 14. 

* Frähistorivchtt BBitter 1900, S. 88-92. 

* F«itechrift sur 34. allgemeincft VorBammluDg der Deuticheit 

Anthropotogist^hRn Gesellschaft. 

* Herrn Dr. Koehl, welcher mir die KUclu'^* von 7 Tafeln seiner 
wertvollen A-^V 'it freinullich«t i'ilirrliess, Bpreche ich auch bei dieser 
üelegeiiheit nieiuea lösten Dauk auü. 
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Dr. KüL'bl teilt (He steiuzeitlichen Gefässe der Umge- 
bung von Worms in drei Gruppen ein : 

I. Exemplare aus den Gräberfeldern von Worms (Rhein- 
gevvann), Rhein-Durkiieim, Monsheim (Hinkelstein) und Alzey, 
(Taf. CXXXn-CXXXVT) wü die Skelette grösstenteils in 
ausgestreckter r^age, auf dem Küeken liegend gefunden wur- 
den. Beigaben : Messer, öchaber und Pfeilspitze mit gekreuz- 
ter Schneide, aus Silex gespalten ; polierte Steingeräte, u. zw. 
o'm schuhleistenförmiger Meissel, ein Flachbeil und ein durch- 
bohrtes Beil, ausserdem aus Muscheln geschnittene Schmuck- 
sachen, Eberzähne und rote Eisonozydstücke. 

U. Die in den Grftberleldem von Flomborn, Wachen- 
heim, Mölsheim, im Grabe von Adlerberg bei Worms, sowie 
in den Wohnhöhlen von Mölsheim, Osthofen und Flomborn 
gefundene Exemplare. In diesen Gräbern lagen die Skelett^ 
ausnahmslos in hockender Lage an der Seite. Beigaben : 
sehr wenige gespaltene Steingeräte, ein poliertes Flachbeil, 
aus Muscheln geschnittene Schmucksachen und viele Eisen- 
oxydstficke. Durchbohrte Steinbeile kamen nicht vor. 

ni. Die in den Wohnliühlen von Albsheim, Mons- 
heim uml Mölsheim, sowie in ilem Grabe von Wallertheim 
gefundenen Exemplare. Diese dritte (iruppe bestand nur 
aus sporadischen Gefässfragmeuten (Taf. CXXXVU und 
OXXXVIII). 

Der Haiiptcharakter der Keramik dieser drei Grup- 
pen äussert sii Ii in tolfienden Merkmalen : 

l'nter den Gefässen der I. Gruppe giel)t es Töpfe, Scha- 
len, Krüge (Amphoren), Becher (Taf. CXXXli-CXXXIV) 
und mit Fussröhren verseheneu Schüsseln (Taf. OXXXV, 
Fig. 1 — 6). Die charakteristischen Merkmale • lieser Gruppe 
and der abgerundete Boden, die kleinen durelilxihrten Buckel, 
das gänzliche Fehlen von Henkeln. Ihre Verzierung ist frei- 
händig ausgeführt, doch auch das Punktierrafl wird bereits 
angewendet Die Muster sind ausschliesslich geometrisch, sie 
bestehen grösstenteils aus Bändern, welche aus dichten Paral- 
lellinien gebildet sind, und Zickzacklinien, Dreiecken und Rau- 
tenformen. Die Zickzacklinie wird sehr häufig durch Umbie- 
gen gebrochen. Diese Gruppe wurde hinkelsteiner T}pus 
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genannt^ weil man Ge&sse dieser Art znerst auf dem Hin- 
kelstein bei Monsheim gefunden batte. 

In der IL Gruppe, d. i. in den Verzierungen der 
Gefässe aus Hockergräbern, fällt die Hauptrolle bereits der 
Spirale und dem Mäander zu, welche häufig aus Bändeni^ 
ausfi^efüllt mit dichten Punkten, «zebildet sind. Von Let/teren 
war die weisse Masse nur au einem einzigen vorhanden. 
Zwei Hruclistiifke aus den AVolinhrjhh'u von Osthofen waren 
mit rotem 'l'une ausgefüllt und au einem Kragmeuti? des. 
nirdsheimer Grabes sieht man weisse und rote Einlagen. 
Auf Gruiuie der am Schlüsse vorliegemler Arbeit mitzu- 
teilenden Analogien hc/weifle ich einstweilen, dass diese 
mit Rot eingelegten »Stücke mit den übrigen neolitbiaclien 
Stücken dieser Fundorte gleichzeitig seien. 

An den Uefässen der III. dlruppe tindcn wir fast aus- 
acliliesslieh Verzierungen mit Kalkeinlage (Taf. CXXXVII 
und CXXXVIIl). Die Dekorationsmuster bestehen wieder 
lediglich aus geometrischen Formen, am häutigsten aus Zick* 
zackbändem, langgestreckten Dreiecken (welche für die älte* 
sten Gefässe mit Kalkeinlage Siebenbürgens charaktens- 
tisch sind), aus Fischgrätenmustern und aus Fransen mit 
dichten, strichartigen Linien, welche die Bänder einsäumen 
(Taf. CXXXVII, Fig. 19, 32). In dieser Gruppe kommen 
mit inkrustierten Strichen kombiniert auch aufgesetzte 
Linsen vor (Taf. CXXXVII, Fig. 35, Taf. CXXXVIIl, 
Fig. 5, 24), welche in der gleichen Form auch an den mit 
Kalk eingewtzten ( Jefässen Siebenbürgens nicht selten sind. 
Diese ( iru[)pe wird vcm Koehl dem Wissencr Typus zugeteilt. 

In Mvchi-.nln'im ^ (bei Bonn) wurden in ilcr durtigun 
grossen steiu/.eitlii lien St;iti<»n viele runde Wohnlöcher geöff- 
net unil in den-;ell)en Sile.xhlöcke, Klingen, Seli;il)er und 
kleine polierte Steinbeile gefunden. Die hier vorkommenden 
(Jef;is<'e weichen nur wenig von der Zylinder- nnd Kugel- 
foiin ab und sind mit kleinen Buckelu und mit Kaikeiu- 
iiige ver^ert. 

> I\oe/icn : QefSsäkunde det vorrömiBchen, romischefi uod friu- 
kischen Zeit in den Rheinlanden, S. 13. ff. 
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Ebensolche Gefitose wurden in Begleitimg Ton stein- 
zeitlichen Gegenständen in der Rhemgegend ^ in den Grab- 
feldem Ton NierStein, Albstein, N.- Walluf gefunden. 

Bei Wieäiadenf in Hebenkies * wurde in einem Grab- 
hügel ein kesseUormiges Grab entdeckt^ welches anscheinend 
bereits für LeichenTerbrennung zeugt Das Skelett ist näm- 
lich halb verbrannt, halb edialten. Neben demselben bat 
man ein Steinme^ser, ein Steinbeil, Pferdeknochen, zalreiche, 
ganz in Patina verwandelte Metallringe und vielf glocken- 
förmige, mit SchnureindrUcken verzierte Tongefässe gefunden. 

Ein ui Oberalm * (Rheingegend) gefundenes, scliönes, 
mit Kalk eingelegtes (icfiiss hetiudut sicli im Museum /u 
Mainz und ist von Kocnen publiziert worden. Es ist mit 
einem entlaugziehenden /ickzackbumlc verziert und sonst 
mit tiefen Vertikalstrichen ausgefüllt. 

Zu Hernsheim ^ wunlr ein t'liciisolclu's ( ipfäss gefunden. 

Tn einem Grabliiigcl bei S< hiitzf ndür/ (Jura-Plateau) 
hat nuiu in Begleitung von Hron/t-gpräten ein ebensolches 
glockenförmiges (Jcfüss mit Kalkeinlaue gefunden, wie die- 
jenigen, durch welche die westlichen megalithischen Denk- 
mäler charakterisiert werden, mit dem l iiter«?chiedo, dass 
dieses Exemplar bereits einen Henkel besitzt. Ks ist mit einem 
umlaufenden Zickzackbande verziert, welches sich von einem 
gestempelten Hintergrunde erhebt. 

In Stetten,^ in Württemberg, im Tale <ler oberen 
Donau worden zwei Skelettgräber irefunden. Von dem einen 
Skelette wird bericlitet. dass dasselbe mit cmjwrgezogenen 
Knieen, also in hockender Lage bestattet worden sei. Neben 
dem einen Skelette lag ein henkelloseS| glockenförmiges (iefäss, 
welches — dem vorigen ähnlich — mit umlaufenden Zick- 
zackbändem verziert ist, welche sich von einem vertieften 

1 Xoenen : A. a. 0., 8. 19. 

* Koenen : A. a. 0., S. 23. 

» Koenen : \. a. O., S. 29, Taf. III, Fig. Ib, 

♦ Koenen A . a. iX, S. 29. 

» i>r. J. AVmr . Prähistorische Blätter 1893, S. oü, Tat. VII, 
Fig. 13. . 

• Dr. J. Haue : A- a, 0. 1893, S. 65, Taf. VII, Fig. 2, 

9 
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Hintergründe erheben (Taf. CXLI, Fig. 9); dem anderen 
Toten war eine Terzierte Schttssel beigegeben, an welcher 
sich Uber einem dicht auspunktterten Hintergrande Bauten 
aneinanderreihen. 

Auch im M&rldschen Mnseum zu Berlin und im 
Museum zu Breslau sah ich einige mit Kalk eingelegte 
Gefilsse. In Westpreuasen kommt die Yerzierog mit fi[alk* 
einläge auch an Gesichtsumen vor.' 

Im südwestlichen Teile Deutschlands, in den Schfcä" 
biseken AJjjen, kommen die mit Kalk eingelegten Gefösse 
bereits in Begleitung Ton Bronzegegenständen, jedoch noch 
immer neben Skeletten und nicht in Brandgräbern vor. So 
wurde in Oedenwaldstetten * (SchwÄbische Alpen) im Raine 
»Pfannenstiel« unter einem Grabhügel in Begleitung ciiich 
Spiralenarinringes aus Bronze eine sehr scliöne Urne gefun- 
den, deren kiii^elförmi^?er Boden mit stilisierten Blättern, 
die Batielipartie mit ZickzMckliiiicii, welclie mit einem drei- 
eckigen Muster eingedrückt sind, verziert und mit Kalk 
ausgefüllt ist. 

In Weiler Haid (Schwäbische Alpen) hat man neben 
Skeletten unter Grabhügeln neben Nadeln, Armringen, Dol- 
elien njid Pfeilspitzen aus Bronze mit Kalk einjjele^te, kugel- 
furniige (lofässe ^^efnnden. auf (h'ren Oberteih' sicli der hohe 
Hals trichterartig erhebt. An dem enu-n sind Vertikalstrei- 
fen mit Zickzacklinien ausgefüllt, an den l)eiden anderen 
sind die umlaufenden Horizontalstreifen mit dreieckigen 
Mustern ein<:est empelt. 

Zu Unter/iausen ^ (Schwäbische Alpen ) kamen eben* 
falls neben Skeletten unter (irabhügeln, in Begleitung von 
Nadeln, Ringen und Dolchen aus Bronze, den den vorigen 
ähnliche, mit dreieckigen Mustern gestempelte Üefässe mit 
Kalkeinlage vor. 

Zu MSgerJchigen ^ (Schwäbische Alpen) wurden neben 
Skeletten unter Grabhügeln, zusammen mit Bronzenadeln 

» Arihiv für Atithroiwlo^e iy02, S. 190, Fig. 7—8. 
• Archiv für Atttiiropologie 1902, S. 191, Fig. 11—13. 
' Archiv för Anthropologie 1902, & 192, Fig. 19. 
« Archiv für Anthropologie 1909, S. 197, Fig. 9I_88. 
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und Armrin<,'en, den obigen analoge, kugelförmige und mit 
dreieckigen Stempeln gemuiiterte Gelasse mit Kalkein- 
lage vor. 

An den hei U ra/ing,^ zwischen München und RoBen- 
heim gefundenen Gefässen mit Kalkeinlage treffen wir aus- 
ser den mit Parallelliiiien ausgefnllton Dreiecken die für die 
mit Kalk eingelegten (Jefasbe Siebenbürgens charakteristi- 
scbeu Doppellmken und mäanderartigen Linien an. 

In Hanivierau^ l>ei Kieihissing kamen ebensolche 
Gefässfragmente vor, wie zu irrating. 

In den Pfaldbaiiten von iSchuiimni led (Wiirtteml»erg), 
in Oherschwaben tinden wir wieder eine völlig abweichende 
Form der Verzierung mit Kalkcitilnge. Am liiiuHgsten kommt 
in dieser Gruppe der bauchige Krug mit einem Henkel vor. 
Die N'erzierung dieser Gefässe ist plump ausgeführt und 
besteht aus kraftvoll, tief eingegrabenen und meistens mit 
schrägen Linien oder Fischgrätenmustern ausgefüllten Ver- 
tikalbändern, sowie aus glänzend poliertem horizontalen Zick- 
zackbändem, deren Hintergrund njit «lichten, mit Kalk 
ausgefiUlten Parallellinien ausgefiillf ist Die Ziermuster 
bedecken nur die Bauchpartie, Hals und Unterteil bleiben 
unverziert. 

Fundorte des schussenrieder Typus: * Bodtnan (Baden); 
Unter'Orombaeh (Baden); Hafner (bei Zürich); Eiehde- 
back (Unterfiranken). 

Aus Oberbayem hat Kaue ^ die im grossen Friedhofe 
Ton Muhlhardt, in Brandgrabem der jüngeren Bronzezeit 
gefundenen, mit Kalk eingelegten Gefässe beschrieben. Aus 
dem Grabe Kr. 26 teilt Naue ein halbkugelfönniges, sehr 
schönes inkrustiertes (jfeföss mit, dessen Verzierung aus Drei- 
eckaif mit Punkten ausgefüllt» und aus konzentrischen Krei- 
sen besteht 

> Zeittehrift ffir Ethnologie 1908, S. 9&6. 

• Zeitschrift für Ethnologie, a. a. o. 

• Zeitschrift für Ethuologie 1900, S. 271. 

• Zeitschrift für Fthnolofrie 19m. S. 27-2. 

» Dr. J. iVauc; Prühistorische Blätter ViH (IttÖti), S. 17 ff., 
Taf. III, Flg. 3). 

9* 
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In demselben Gräberfelde von Mtthlhardt hat man in 
Gräbern aus der niitth'ren Hallstatt-Pcriode mit Kalkoiii- 
lagc verzierte Graphitgefässe gefunden. \on diesen teilt 
Xaue ^ die Abbildung eines rettigföniiif^en Exemplares mit 
enpeni Butlen mit, welches mit netzartig ausgefüllten Drei- 
ecken und konzentrischen Krei««*n, inkrustiert, sowie mit 
roter und schwarzer Rcnialuag verziert ist. 

Ebenfalls in ( )l)erl)ayern, bei der Eisenbahnstation 
Grafrath - wurde imWi' rot und schwarz bemalten Gefüsseu 
der jüngeren Hallstatt-Prriode eine nbf^eHaelite halbkiigel- 
fürmige Scliale erfunden, an weleher ausser der BemaluDg. 
mit Kalk ausgefüllte kleine Kreise erscheinen. 

In der Provinz Sachsen ^ finden wir in den Wohn- 
lödiern den rheinländischen inkrustierten Gefässen analoge 
Exemplare in Taubach (Sachsen-Weimar), Schinditz (Sachsen- 
Meiningen) und Eisenach. 

Dr. A. Voss ' ( rwähnt ein zu Ennewitz gefundoies» 
und in Leipzig aufbewahrtes Exemplar; ein Exemplar von 
MiÜVteim in Württemberg befindet sich im Museum zu 
Stuttgart;^ andere Exemplare kamen in ZcrhdS' Woisch- 
w'dz (Bezirk Breslau) und Meiendorf (Bezirk Wansleben),, 
sowie in thüringischen und untersächsischen Gräbern ^ und 
bei MolUow^ (Mecklenburg) in einem grossen Grabhügel 
vor. Die Gymnasialsammlung ton Guben besitzt einige Exem- 
plare aus Äderddten (Provinz Sachsen, Bezirk Ascfaersleben), 
welche von Jentsch' beschrieben und abgebildet worden 
sind. Eines derselben wurde mit einem Syenitbeile gefun- 
den ; es giebt darunter auch ein solches, welches sowohl an 

' Xaue: A. a. ()., S. 37. Taf. V, Fi?. 4. 
» Naif>' : A. a. (V S 69. Taf. VIII, Fisr. H. 
Koenen : (.ti fü-skumlo der vorrömischeu, römiüchen und ttjkn- 
kiücheu Zeit io deu Kbcitiianüeu, 8. 15. 

• Zeitschrift für Ethnologie XXVII (IHi^ö), S. 121. 
> Zeitschrift ffir Ethnologie XXVII, S. 132. 

• Zeitackrift für Ffhnolo^if. a. a. O. 

• Zeitschrift für Kthnoloirie XX VII. 8. 124. 
" ZeitM-hrift für I':ttinoln;:ie XXVII. S. ILM 

< * Zeitbclirift für Etliuulogie. Verhaadluu^'cu 1888, Seite 565^ 
Flg. 2. 
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<ler Innen-, als auch an der Aussenseite mit inkrustierten 
Verzier Uli fjeii versehen ist. 

Die Keramik der schweizer Pfahlbauten scheint im 
Allgemeinen sehr primitiv zu sein. ])ie (lefüsse sind plimiin 
dickwandig und entbehren meistens jeder Ver/ierung. Wir 
hnden jedoch darunter auch kleine Gefässe, welche häaüg 
mit Kalkeinlage geschmückt sind. 

Die Verzier un^s weise der schweizer Gefässe mit Kalk- 
«einlage ist auf Taf. CXXXIX dargestellt.^ Sämmtliche hier 
abgebildete Exemplare stammen aus den Pfahlbauten von 
Bienne und Neuchaid (Westschweiz), welche eine sehr lange 
Zeit hindurch, Ton der Steinzeit bis zu dem B^nne der 
Eisenzeit» bewohnt waren. Unter den Motiven der Dekora- 
tion finden wir mit Parallellinien ausgefüllte Dreiecke, 
Kanten, Fischgrätenmuster und Punktreihen, aber auch 
mAanderartige Linien kommen bereits vor (Tal CXXXIX, 
Fig. 10, 20). 

Bei Gelegenheit der Beschreibung eines mit Kalk ein- 
gelegten Gefässes aus dem Pfahlbau von Wangen, welcher 
für rein st'^inzeitlich angesehen wird, ist erwähnt, dass an 
vielen, in den Grabhüfzeln der Ostschweiz gefundenen Exem- 
plaren die vertieften Ijinien mit Kreide ausgefüllt sind.* 

Sehr häufig kuuimcu mit Kalk ( ingelegte Gefässe im 
Pfahllian von Ehrrs-h rff vor, welch'T in der Steinzeit erbaut, 
in der Bronzezeit hewoluit, jedoch bereits vor dem Beginne 
der Eisenzeit verlassen wurde. Diese Gefässe zeigen sehr 
mannigfaltige Verzierungen, welche mit wenigen Ausnah- 
men aus den Kombinationen der geraden Linie bestehen. Sie 
sind zum grössten Teile nur an der Aussenseite verziert, nur 
•die ganz offenen Schüsseln und Teller sind zuweilen auch 
^n der Innenseite mit Kalkeinlage versehen. Die Abbildung 
•dnes dieser Exemplare ist in den »Mitteilungen der Anti- 
quarischen Glesellsehaft in Zürich. Pfahlbauten VI. Bericht« 
165, Taf. XII, Fig. 25 gegeben. 

« Nach Dr. Gross: ProtohtlvM«s, Taf. XXX III. 
• Mitteilungen der Antiquarischen GeselUchaft in Zürich, 
n. FfaUbauteii.Bericht. %. 148, Taf. I, Fig. 81. 
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Mit Kalk ein^'clef^te (lofässe aus dem Pfalilbaiie von 
Montellier (Mnrtoer-S^e) sind in den »Mitteilungen der 
Antiquarischen (lesell schaff in Zürich. YT. Pfahlhauteii- 
Bericht«, S. 268, Taf. iV ah^^ehihlet, wo nur Fig. 3 mit 
Metall pingelegt ist. In diesem Pfahlbau sind die in Be- 
gleitung von Stein- und Bronzegegenständen gefundenen 
Gefässe sehr häufig mit Limenverzierangeni in sehr ab- 
wechslungsvollen Kombinationen eingraviert und einge- 
stochen verziert und sind die mehr oder weniger tief ein- 
geritzten Idnien ausnabmslo« mit einer weissen Pasta ans- 
gefüllt. 

Unter den Pfalilhautenfunden im Züricher Museum 
sah ich viele mit Kalkeinlage verzierte Gefässfragmente^ 
deren Hauptmotive aus Zickzacklinien und Dreiecken beste- 
hen. Die Hauptmerkmale der Gefftsse aus dem Komi täte 
Tolna, die breiten, weissen Streifen und die W Figur fehlen 
dort gänzlich. 

Im Museum zu Bern sah ich ganz plumpe Gefässe 
mit Ealkeinlage aus Fentl (Mnele), aus dem Pfohlbau des 
Bieler Sees. Sie sind an der Bauchpartie vorspringend 
geformt. In der Litteratur sind jedoch einige mit Kalk 
eingelegte glockenförmige Exemplare orwähnt, welche in 
diesem Pfahlbau in Begleitung von Kupfergegenständen 
gefunden wurden. Dr. Y. Gross ^ teilt die Abbildung eines 
ganz unversehrten Ezemplares dieser Art mit, welches die 
in den westlichen Teilen Europas so charakteristische stark 
geschwungene Glockenform nicht erreicht. Es ist eher 
zylindrisch, nur der Boden und der Hals sind etwas enger 
fds die Bauchpartie. 

An den mit Kalk eingelegten Gefüssfragmenten au» 
«len Pfuhlbauten von Lausanne (Xeuchateler 8ee) fand ich 
zumeist mit Parallellinien ausgefüllte Dreiecke. 

Auch im Muh.euni zu (ton/ sab ich viele mit Kalk 
eingckglu ( iefassfragmi iitc. an welchen sich die oben mit- 
geteilten Muster wiedt rholf n. 

In den Pfuhlbauten von Aavernier (Westschweiz; 

• Us l'rotühelvetes, 8. 25, Taf. II, Fig. 5. 
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fand Dr. Victor Gross' in Begleitung von Bronzeg^en- 
stftnden Schüsseln mit Fassrohren» welche an der Innen- 
seite mit inkrustrierten Zickzacklinien Terziert sind. 

Dr. Victor Gross * bildet ein zylindrisches Geföss ans 
dem bronzezeitlichen Pfahlbau von Mörigen ab, dessen Band 
und Bauchpartie mit inkrustierten Zickzacklinien verziert sind. 

Mehrere Bruchstücke von Gefässen mit Kalkeinlage 
aus dem Pfahlbau von Walli^hofm (Züricher See) befinden 
sich im Wiener Hofmustum. Die sehr diinnen Linien der- 
selben haben ihre Kalkciiihige noch btnvahrt. Die Muster 
bestehen aus Pai all* Istrichen und aus Dreiecken und Zick- 
zackbändorn mit Parallellimeu ausgefüllt uud mit inkru- 
stiertem H III t ergründe. 

Aus dem PfaJilbau von Robenhamien (Schweiz) teilt 
G. de Mortillet ^ die Abbildung eines Gefässfragmentes mit, 
an welchem die Dreiecke und das breite Band mit Punkten 
ausgefüllt und mit vertiefter Scbnurverzierung gesäumt er- 
scheinen. Auch im Nordischen Musenm zu Berlin sah ich 
einige mit Kalk eingelegte Gefässe aus Robenhaasen. 

Österreichische Provinzen. Die Keramik der öster- 
reichischen Pfahlbauten ist derjenigen der schweizer Pfahl^ 
bauten ganz analog. Auch hier kommen mit Kalkeinlage 
verzierte Qefässe vor, u. zw, je mehr sie sich dem Süden 
nähern, umso häufiger und schöner ausgeführt 

Diese Gefässe sind in den Pfahlbauten des ÄUersees 
(Ober-Osterreichy Salzkammergut) seltener, mit sehr einfachen 
Motiven, meistens nur mit tief eingestochenen Punkten aus- 
gefüllt. Die Abbildung eines solchen primitiven Exemplares 
aus Puscliacher (Attcrsee) rinden wir bei M, Hoernes.* 

Im Pfahlbau des Mondsees''* (Niederösterreicb) sind 

* Dr. V. Gross: L«s Protoh. Ivrtes. S, 98, Tal. XXXII, Fig. 23. 
« A. a. ().. Taf. XXXII Ki-. 

» G. Mortillet: Musee prchii^iorique, Taf. LVI, Fig 538. 

* Dr. M. Hoernes : Die Urgeschichte des Menschen. S. 253, 
Fig. m 

* M, Much : Enter Bericht über die Auffindung eines Pfahl- 
baues im Mondsee* MitteiluDgen d. AuthropoL Gesellschaft in Wien, 
II, (1872) etc.. 
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nebst einer Unmasse von Steinjzeräten untl in Begleitung 
von Kupfergegenständen grösstent«nls kugelförmige Gefüsse 
mit Kalkeinlage schon in grösserer Zahl gefunden worden. 
Die Furelien derf^elhen sind besonders tief eingravirt oder 
eingedrückt. Die Muster bestehen aus Zickzacklinien, mit 
Parallellinien ausgefüllten Dreiecken, Rauten, sowie aus 
mehrfachen konzentrischen Kreisen, auch kommt häufig die 
Ton Hoernes * Doppelhaken genannte Fona vor, welche aus 
einer in entgegengesetsEter Richtung zweimal gebrochener 
Linie (Taf. CXLII, Fig. 5"^ besteht und von Much für eine 
eigentümlielip (?estalt der Spirale angesehen wurde. Dr. M. 
Much, der Erforscher dieser Station, und auch Montelius* 
haben auf die grosse Ähnlichkeit dieser (belasse mit den 
inkrustierten Gefässen aus Troja nachdrttckhch hingewiesen 
(Taf. GXLU, OXLin, Fig. 4» 6). 

In SaUburg,^ auf dem Rainherg liegt eine prähisto- 
rische Station, in welcher neben gespaltenen Steingeräten, 
sowie Palstftben mit Schaftlappen, einer Lanzenspitze mit 
Schaftröhre und einem Messer aus Bronze Bruchstücke von 
Gefässen mit Kalkeinlage gefunden wurden, welche mit ein- 
fachen Zickzacklinien und mit Parallellinien ausgefüllten 
Dreiecken verziert sind. 

Das Taf. CXLIU, Fig. 6 abgebildete Bxemplar, welches 
mit einem treppenartig tief eingedrückten Muster versehen 
ist, stammt aus der steinzeitlichen Station von OoUchenberg,*^ 

Noch häufiger und um vieles schöner sind die mit 
Kalkeinlage verzierten Gefässe aus den Pfahlbauten von 
Laibach (Krain). Sie sind meistens kugelfr»rmig, mit einem 
oder zwei Henkeln vei-selien. Unter den Verzierungen tinden 
wir auch »Sclmureindrücke, sonst sind die Linien schniiiler 
iiiiil seichter als diejenigen der in den l'fahlbauteii ()l)er- 
Östcrri'ichs gefundenen Stücke, manchmal sogar su fein, dass 
sie nur mit einem, eigens zu die^^em Zwecke angefertigten 
gezackten liiidchen hergestellt werden konnten. Von den 

■ M.Saeme»: Die Urgeschichte der bildenden Kunst, S.90S. 

• Mrintt lim : Chronoklgie iler ältesten Bronzezeit, S. 181. 

" Mitttiil. d. Zeutral-Kommission 1902, S. 82, Taf. I. Fig, 6, 6, 1. 

* Dr, M, Much : Die Kupferzeit in Europa, dO. 
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MoBtem wird am häufigsten das Kreuz wiederholt, welches 
man in allerlei Varianten antrifft Sie sind den in der 
nahen Nachharschaft zn Yndedol, Esz^k und Szarvaa Yor- 
kommenden, mit Kalk eingelegten Kreuzmnstern sehr ähnlich. 

Von den mit Kalk eingelegten Gtefäesen dieser wich- 
tigen Station sind drei auf Taf.CXLIII, vier aniTaf.GXLV, 
sieben auf Taf. CXZiIV abgebildet. Hoernes' bildet zwei 
baucliige und gehenkelte Näpfe und eine an der Innensäte 
verzierte Schüssel ab, welche mit einfachen Zickzacklinien 
geschmückt sind. 

lu Mähren wurden zu Bete - Hrandgriiber entdeckt, 
in welchen ausser Bronzen auch Eiseuiie^enstände vorkom- 
men. Dieselben gehören also bereits der Hallstatt- Periode 
an. In dem 4 . am tiefsten «?ele??enpii (Jrahe dieses Fried- 
hofes wurden vier, mit Kalk eingelegte Gefässe gefunden. 
Es sind schalenfönni^'e Schöpfgefässe mit hoch über den 
Rand gesell wungeneii Henkeln. Ihre ziemlich einfache Ver- 
zierung besteht aus Breiecken, welche mit Faralleilinien 
ausgefüllt sind. 

In einem (Nr. VII) der neolitbiscben Wohnlöcher Ton 
Kromau * (Mähren) wurde ein glockenförmiges Gefäss ge- 
funden, welches mit seiner hohen, schlanken Gestalt den 
englischen Exemplaren entspricht. Die tief eingegrabene 
Yeraderung teilt die Oherfläche des Gefttsses in 10, unter 
einander umlaufende Felder dn, welche mit Dreiecken, ge- 
füllt mit Punkten, oder mit dicht eingestochenen Punkten 
ausgefüllt sind. 

Ebenso yerzierte Exemplare wurden in Schlapanite* 
(Mähren, Tal CXL, Fig. 2), Hodejie ^ bei Austerlitz, Klocbuk^ 
und StragnU ^ gefunden. In Branovite hat Wankel * mit Kalk ' 

* Dt, M. Moamet: Die Urgwcbicbte dea Menschen, S. 265, 
Fig. 109. 

« Mitteil. d. Antliropol. Ges. in Wien, XX. (1890), S. 94. 
■ Mitteil. d. Anthrop. Oes. in Wien XX, S. 125, Fig. 63. 

* Mitteilungen der k. k. Zentral-Kommisaion 1887. 

> Dr. J. Xaue : Prüliistoriache Blätter, VII (1895). S. 41. 

• Pn&hietor. BUtter, a. a. 0. 
» Priihistor. Blätter, a. a. 0. 

• ZeitMbnft fttr Ethnologie XXVII (1895), S. 121. 
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einj?elej:te (icfässe in L'Wisserer Zahl ^'ofiuidün. \ oss naiim 
dieselben als <4ruii(lla«,M; eines bosoruleren Typus au.* Dire 
Fonn gleicht /unteist einer inH«j:estür/ten Glocke, doch gibt 
es im Wiener Xaturlustoriselien Museum auch einen zu Bra- 
novit/ irefundenen bauchigeren Topf mit vier Henkeln und 
ein zylindrisches Gefäss. Ijetztere sind, ebenso wie die 
glockenförmigen (iefässe aus Brauovitz, aaffallend glän- 
zend| rotf und mit Kalkeini ago verziert. 

Zu Vrhoslavir ^ wurde in Begleitung von Steinsplittera 
ein glockenförmiger Becher aus rotem Tone gefunden, welcher 
mit einem eingestochenen fiautenkranze verziert ist. 

I n Zalkovie ^ bat man in einem neolithischen Hocker- 
grabe nelien gespaltenen Steingerilten glockenförmige Becher 
und Schüsseln mit eingedrückten Rändern gefanden. Dia 
Zickzackmuster derselben sind eingesterapelt. 

In Böhmen sind die mit Kalk eingelegten Gefässe, 
ebenso wie in den übrigen Teilen Europas, zwar auf eisern 
wdten Gebiete verbreitet, dennoch nur mit einer kleinen 
Zahl von Exemplaren vertreten. Sie sind meistens glocken- 
förmig, wie auch in Kord- und Westeuropa. Aus einer 
Zusammenstellung der böhmischen Analogien von B. Wein- 
zierl* führe ich unten die Fundorte Böhmens an. Wein- 
zierl behauptet zwar, dass die ausserordentlich charakte- 
ristisch ausgeführten Verzierungen nur seltener mit Kalk 
ausgeffillt sind, doch ist es richtiger, wenn wir annehmen, 
dass die Kalkeinlage nur in selteneren Fällen in den Ver- 
zierungen erhalten blieb und meistens mit der Zeit durch 
die Botlennässe ausgelaugt wurde, denn es ist unzweifelhaft, 
dass diese Technik der Dekoration ursprünglich an säramt- 
lichen Exemplaren für die Kalkeinlage hergestellt worden 
ist. Nebst den Daten bildet Weinzierl aucli die Muster d» r 
böhmisclien Verzierungen ul), wodurch wir einim sein :,Mit«'n 
l'berblick gewinnen. Diese 11 iMust<'r iinhinens sind auf 

' Zeitecbrift für Etboologi« XXVII, S. 43a 

• Prähistorische Bl&tier IX (181»7), a S. 
' Prahiator. Blätter, a. a. (). 

* Divi orfmni<Miti»^rte, ncolitUische Urnen : Prähistorische Blätter 
1895, S. 26, ff., Tat. IV, V. 
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Taf. OXLI abgebildet. Die ersten fünf Fundorte befinden 
sich rinj^s um Prnjr. dem Mittelpunkte Holimens: 

Bnbenc. Die Form ist Taf. CXLI, Fig. 1, die aem- 
lich einfache Bandverzierung unter Nr. 2 der Musterserie 
abgebildet. Wurde in einem neolithiechen Grabe, neben 
einem Skelette gefunden. 

Smiehoo, Die Verzierung unterscheidet sich Ton der 
▼origen nur dadurch, daas sich unter dem Halse und an 
der Bauchpartie je ein Zickzackband hinzieht (Omamenta- 
tion Nr. 3 der Musterserie). Nach einem Nachrichte der 
»Mitteilungen« ' wurde dieses Qel&ss in einem fünf Meter 
tiefen Grabe, neben einem anf dem Rücken ausgestreckt 
liegenden Skelette ohne jede andere Beigabe gefunden. 

Liehen- Balahenka^ Die tief eingestochene ^'e^zil'^lulg 
ist mit Vierecken kombiniert. Mit Henkel versehen. Wurde 
in einem bronzezeitliclien Brandgrabe gefunden (Omamen- 
tation Nr. 4 (lor Musterserie). 

Ein K.\emplar wurde auf der Festung Sarka gefunden. 
Fundumstände imbekaimt. 

Vokovic. Die unter Nr. 5 der Musterserie mitgeteiltt^ 
Verzierung entspricht ganz dem Muster Nr. 2, jedoch mit 
der Abweichung, (hiss der Streif unter dem Hände nicht 
glatt, sondern gewürfelt ist. Von den Fundumständen wurde 
nur so viel verzeichnet, dass dieses Exemplar wahrschein- 
lich aus einem Braudgrahe stammt. 

Nördlich von Prag ist Kralup ein bedeutender Fund- 
ort Hier wurden fünf sehr schöne Gefässe gefunden, wovon 
eines mit einem Henkel versehen ist, ein anderes die bisher 
bekannten an Grösse fibertrifft. Sie wurden bei einem Eisen- 
bahnbau gefunden, darum sind uns auch keine Fundum- 
stände, ausser dass auch ein kleiner Bronzering gefunden 
wurde, bekannt. Weinzierl bezweifelt zwar, dass dieser 
Bronzering zu den Gefftssen gehört habe, doch ist dieser 
Zweifel tiberflüssig, da ja nach den mit Bronzen gefundenen 

' Mitteilungen der Aothropologischeii Gesellscliafi XXI (1691)^ 

8. 28, Fi^r. 53. 

' Mitteilangea der Anthropologischen Ueseilschaft XXI, ä 8, 
Fig. 15. 
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mitbrischen Exemplaren diese Vcrzierunjrsweise sich iu jeuer 
Gegend noch lange nach der Steinzeit erhalten hat. 

Polej). Ein aus rotem Tone gebranntes und neben 
einem Skelette i^cfaniieiies Gefäss. 

In IjeitmeriU, am Ostabhange des Kadobil bat man 
bei der Ziegelei ein unversehrtes Exemplar und ein Frag- 
ment eines zweites Gefässes, wahrscheinlich in einem Brand- 
grabe gefunden. Ihre Veradernng (Muster Nr. 6) weicht 
darin Ton den oben angefahrten ab, dass wir hier mit 
Parallellimen ansgefttUte Rauten finden. Viele echöne Qefitas- 
fragmente mit Eiükeinlage aus Wohnlochem gleichfalls bei 
Leitmeritz sind bei Dr. J. L. Piö: »Öechr Pfedhistoricke«, 
Bd I, Tal LY, abgebildet 

In Teplüg wurden zwei solche Gefiisse gefunden, eines 
mit breitem, Terziertem Henkel. 

In Ostböbmen liat man bei Nimhui-ff Fragmente zweier 
mit Kulk eingelegter glockenfüniiiger Becher gefunden, 
welche in eine Privatsammlung gelangt siiul. Ihre Ver- 
zierung ist derjenigen des Bubenicer Exemplares analog. 

Bei einer ZicL'olei in CoJtlatt wurileu ausser vielen 
anden ii (lefässen, ciiieiii Hrcher mit Selimiri-indrücken, einer 
:msa liinataund einem (hin lihohrteü liirscliliornhammer zwei 
gleiche glockenförmige Becher ;_'efunden. wrlelic mit i)aral- 
It'len Zickzacklinien verziert sind. Die Kulkeinlage hat sich 
nur au dem einen Exemplare erbalten. Der Fund wird im 
Museum zu üaslau aufbewahrt. Zahlreiche mit Kalk ein- 
jjeleprte (lefässe ans (^islau sind bei Dr. J. L, Piö: »Cecliy 
Pfedhiatoricke«, Bd 1, Taf. LU, abgebildet. 

Zu Markwic wurden ein auf das schönste verzierte 
Becher und Bruchstücke zweier anderer, gleichfalls schön 
dekorierter Gtefässe gefunden. Die Motive des ganzen Exem- 
plares sind Tal OXLI, Fig. 7, die Fragmente Fig. 8 ab- 
gebildet Diese Stücke sind in einem Brandgrabe, in Be- 
gleitung von Pferdezahnen und Bemsteinfragmenten gefunden 
worden. 

In 8tf^Qve8^ hat man neben einem Skelette eine 

» Dr. J. L. Pic: Cechy Pfedhisloricke, Bd I, S. 83. 
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solche Urne in Begleitung eines Stein])eiies und angeblich 
auch eine Lanzeuspit/e aus Bruu/.e gefunden. Letzteres wird 
jedoch von Weinzierl bezweifelt 

Die \^erzierung des in Poncan gefundenen Bechers 
ist Tal CXLI, Muster Nr. 10 abgebildet. ITimdamstände 
unbekannt. 

In der Station Gross-Czcrnosek * hat man in der 
neolithischen Schicht, zwischen Fragmenten mit Sclinur- 
eindrücken einen Teil eines gehenkelten glockenförmigen 
Gkfässes mit eingestempelter Zickzackverzierung gefanden. 

Ein gehenkdter glockenförmiger Becber von der Ziegelei 
Lapata (bei Leitmeritz) ist mit Streifen Terziert» welche mit 
schrägen Linien und Zickzackmustem ausgeffillt sind. 

Zu dilikojed an der Elbe, Leitmeritz gegenüber, wurden 
neben einem Hockerskelette ein reich verzierter glocken- 
förmiger und ein anderer, zylindrisclier, mit plumpen, tiefen 
Strichen Terzierter Becher gefunden.* 

Bei Gelegenheit der Neuordnung des Nationalmuseums 
in Pra<j hat unm zwei Gefässfrugmento von unbekaiinten 
Fundorten gefunden, deren Zickzackbiinder auch eiiig3- 
stempelt sind. 

Tn l.oboi 'itz an der Elbe wurde ein unverziertes glockeu- 
förmiges Gefäss gefunden. 

Zu Eepi 'Bezirk Melnik) hat man ein ganzes neoli- 
thiselics Dorf von W obnliichern entdeckt. Metali fehlt hier 
ganz und gar, umso häutiger sind die uüt Kalk eigelegten 
Gefässe. 

Xn Böhmen erbielt sich die Technik der Kalkcinlage 
lange und wurde in der Bronzezeit von den glockenförmigen 
Gelassen auf die mannigfaltigsten Formen übertragen und 
auch noch in der Hallstatt-Periode angewendet. 

Unter den Grabbügeln bei der Gemeinde Mirkovic* 
kamen in Brandgrftbem, die der Hallstatt^Periode ange> 
hören, da neben den Bronzen auch geringe Spuren von Eisen 

' Prähistorifchp Hlnftor VUi (18'J«j>, S. 90. 
» Prähistorische hliiiter a. a. O., Taf. XII, Fijr. 1. 2. 
* J. Woldrich : Beiträge zur LTgcsch iahte ]lt<hmeus. Alittcil. 
der Anthrop. ücaellach. in Wien, XXIII, a SO, I i^. 22. 
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auftreten, Gefässe und darunter auch eines mit Kalkeinlage 

vor. lict/teres ist eine Schale mit niedriger Fussröhre, 
:in einer »Seite gehenkelt und mit Zickzackbänderu verziert, 
welche mit Funkten uusgetiillt sind. 

In den (irabliü^eln von G lüns-Lueenic ^ wurde nebst 
Bronzen aus der Hallstatt-Periode ein ebensolclies mit Kalk 
eingelegtes Gefäss gefunden wie zu Mirkovic. Dasselbe wird 
im Museum zu Taus aufbewahrt. 

In dem Werke von Dr. .T. L. Pic ~ sind ausserdem 
Gefässe mit Kalkeinla^e von den folgenden Fundorten aus- 
geführt : 

Lovosic.^ Zylindrisches (iefäss mit SehnureiiKlnicken. 
neben einem Hockerskelette, in Begleitung einer Steiukünge, 

Liboc* Neben einem Hockerskelette glockenförmiger 
Becher, mit Kalkeinlage verzierter Zonenbecher, in Beglei- 
tung von gespaltenen Steingeräten. 

Krivenice^ (bei Melnika). Bei einem Hockerskelette 
zylindrisches Geföss mit S( linureindrUcken, nebst einer Stein- 
kiinge und einem Halsbande aus durchbohrenen Zähnen. 

Bei Bylan ^ wurden in Hockergräbern nebst gespal- 
tenen und polierten Steingeräten, einer Broozespirale und 
durchbohrten Tierzähnen zahlreiche Gefässe gef und^, welche 
teils mit Schnureindrücken verziert sind, teils eine tief ein- 
gegrabene geometrische Verzierung aus Dreiecken, welche 
mit ParaUeliinien ausgefüllt sind, und aus Zickzacklinien 
zeigen. 

KUin'Ckicsoirics.'^ Kugelförmiges Oefäss, dessen langer 
Hals mit Schnureindrücken in ParaUeliinien verziert ist 
Boetoky^ Zylindrisches Oefäss; am langen Halse mit 

• Mitteil, der Aothrop. CTesellfloh. in Wien, lS9St» (Wiohtigere, 
im MuBdum au Taus befindlich« FuiMie)i S. SS. 

• ^ieehy Pfedhistortcke, Bd 1. 

» A. a. ()., S. 71. 

• A. a. O., Taf. 1, Fig. 1-5. 

• Ä. a. ()., Ti.f. I, Fig. 8—17, 

• A. a. O, Tat. II, III. 

« A. a. 0.| Taf. X, Fig. 8. 

• A. a. 0., Taf. XXV, Fig. 3, 3^ 



Digitized by Google 



DB IHKBimB&TB KSBAHIK DU ÜTIIir- WD BROMZBSUEIT. 143 



Schnüren eingedräokte ParalleUinien. Ebenda wurde auch 
ein mit Buckeln Terziertes Qeäas mit Absatzröhre ge- 
funden. 

Die mit Kalk eingelegten Gettsse ans den Wohn- 
löchern bei Aivndei > sind teils mit Schnureindrttcken, teils 
mit dichten Punkten und unterbrochenen tiefen Furchen- 

linien verziert. Unter den dortigen Funden kamen ausser 
gespaltenen und polierten Steingeräten auch Nadeln und 
Dolche aus Bronze vor. 

Die in den VV^oiinlfichern von Kamcnamostu ^ (Bezirk 
Velvarsk) in Begleitung von gespaltenen Steingeräten gefun- 
denen Gefässe mit Kalkeinlage zeigen einen ganz eigenen 
Charakter. Die Verzierung besteht ans Spiralen und inii- 
anderartigen Bänder, welche meistens mit dicliten Punkten 
ausgefüllt sind und erinnert auffallend an eine Art der 
mit Kalk eingelegten Gefässe Siebenbürgens. 

Der grösste Teil der mit Kalk eingelegten Gefässe 
aus den Wohiüöchem von Podltabe^ zeigt die dem liinkel- 
steiner Typus entsprecliende Verzierung mit untirbroelienen. 
tiefen Furchen, doch gibt es darunter auch zwei kugel- 
förmige Gefässe, deren Spiralbänder mit Paukten und Linien 
ausgefüllt sind. 

Wohnlöcher von Knßievsi* Treboule,^ Biliny,'^ Pa- 
dousy,'' Deufsch-Kopisiy,* Trcboul,^ Vranany,^^ Letky,^^ 
Badry^^* Broudkov,^^ Csemy-Vol^* (Bezirk Smichov), VeUey- 

• A. ». 0., Tmt XLIX. 

' A. a. 0., Taf. XLIX, L. 

• A. a, O., Taf. LI. 

• A. a. 0., Taf. LIII, Fig. 1-6. 

• A. a. 0., Taf. LIII. Fig. 12-1«. 

• A. a. 0., Taf. LIII. Fig. 17—19, 
' A. a. 0., Taf. LIV, Fig. 1, ä. 

• A. a. 0., Taf. UV, Fig. 8. 

• A. a. 0., Taf. LIV, Fig. 4, 5, 8. 
A. a. O., Taf. LIV, Fig. 6, 10. 

>» A. a. 0., Taf. LIV. Fig. 7. 

A. a. ü., Taf. LIV, Fig. 9. - . • • 

»• ji. 0., Taf. LIV, Flg. U—20. 
«• A. a. 0,, Taf. LVIII. 
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Horek^ (Bezirk Ben&teck), Badimf* Phmyd,* Vt-py-ku,* 

In Galizien vurden bei Eralcau im steiiizeitlichen 
Hockergrabe Ton Wegrgeef* welches mit einer grossen Stein- 
platte bedeckt war, ein Steinbeil, ein Steinhammer nnd drei 
GefiLsse gefunden. Von den Gefässen sind zwei zylindrisch, 
das dritte, grötisere kii^olförmig. Alle sind mit horizüutakn 
Stichreihen verziert, welrlie mit einer kalkähnlichen weissen 
Masse ausgefüllt wurden 

Tn Zhohla ((lali/.iseh-Podolien) hat man in einer Stein- 
kiste nel)en einem Huckerskelette ein Beil aus Hirschhorn, 
Bernsteinscheiben und charakteristische < Jefüsse gefunden. 
Die Gefässe zeigen eigentümliche, hschsch uppenfür mige Ver- 
zierungen, welche vom Halse in dreieckigen Gruppen nach 
unten verlaufen und mit einer weissen Masse aasgefüUt sind. 

In Czehy' (Bezirk Brody) wurden in einem grossen 
Gräberfelde, wo Leichenbestattung und Leichenverbrennung 
abwechselnd vorkommen, untnr den beigegeben^ Gefössen 
auch solcbe^mit Kalkeinlage in den plump eingeritzten und 
eingestocbenen Furchen gefunden, so z. B. ein kugelföniiige% 
gehenkeltes Gefäss» welches mit Dreiecken« ausgefüllt mit 
Punkten, und ein zweites, welches mit einer dreifacben 
Punktreibe und an der Bauchpartie mit einem Fischgräten- 
muster verziert ist. Es kommen aber auch jene Schi^f- 
gefilsse mit abgeschrägtem Rande* und mit plump einge- 
stocbenen ungesäumten Dreiecken verziert vor, welche für 
Siebenbürgen so charakteristisch sind. Wir treffen auch die 

* A. a. O.t Taf. LIX. 
' A. a. 0., Taf. LX. 

* A. a. 0., Taf. LXI. 

* A. a. 0., Taf. JAV. Fit?. 13. 

» A. a. ()., Taf. LXVIT. Fig. 12. 

* ()8terreich- Ungarische Monarchie in Wort and Bild, Gab- 
zit'u, 8. llß. 

* Mitteilaogen der k. k. Zentral-Kommission 1902, S. 199: 
Das grosse pi^iatorisohe Oraberfeld in Ciecby, Brodyer Beetik in 
Ualisien. Taf. I, Fig. 16. 

* MitteiluDgea der L. k. ZaatralpKommisaioii 1901; Tafal I, 

Fig. 2. , • • 
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im oberen Teile des Ge})ietr's jenseits der Donau Ungarns 
charakteristischen, spitz zulaufenden (iefiisse an.' 

In Fosen sind die mit Kalk eingelegten Gefässe 
anscheinend sehr selten. In dem grossen, zweibändigen Werke 
von Dt, K. Koehler und Erzepki, »Album der im Museum 
der Poeener GeseUscbaft der Freunde der Wissenschaften 
aufbewahrten prähistorischen Denkm&ler des Grossherzog- 
tums Posen« sind nur vier Exemplare erwähnt. Die ersten 
beiden Fragmente sind mit Zickzacklinien verziert und 
stammen aus einem zerstörten neolithischen Qrabe von 
Rzeszynek an dem Goplo-See. Der Fundort der beiden 
anderen Fragmente ist unbekannt. Diese sind mit Zickzack- 
linien und mit Reihen winziger Kreise verziert Die Kreise 
wurden mit abgeschnittenen Strohhalmen, die Zickzack- 
linien mit Schnüren eingedrückt. 

Im berühmten Grnberfelde von HaUsfait in Oberöster' 
reich mit seinen melir als tausend Gräbern sind die Ton- 
gefässt», im Gegensätze zu den IJruiizegefässen von seltener 
Schönheit, grösstenteils unverziert. Dort, wo die Verzierung 
auftritt, wird meistens Graphit und Farbe vt rweinlet. doch 
kommen aueli einuerit/t»' Ornamente vor. uelciie zuweilen 
mit Kalk nus^'efüllt worden sind. Sacken - l>ilflet nur zwei 
Exemplare aus dieser grossen Menge ab. Das » ine ist eine 
henkellose Schale in Form eines umgestürzten Stumpfkegels, 
welche mit einer umlaufenden Zickzacklinie verziert ist. 

Während in Hallstatt selbst nur einige Exemplare 
voigekommen sind, treffen wir solclie aus dieser Perio<le an 
mehreren Stellen, obwohl bereits ül)erall nur sporadisch an, 
so in Maria- Rastf^ ByliskalOy^ Gemeinlebarn (Ünteröster^ 
reich) und PUliehsdorf (Unterösterreich). 

Unter den Gefässen aus den Grabhügeln der Hall- 
statt-Feriode hei QmmX^rn in Niederösterreich, welche 

« A. a. 0., T»f. I, Fig. 6. 

* Dr. E. Freiherr von Sacken: Das UrabCeld von Hallttatt, 
8. 108. Taf. XXV, Fig. 8, 15. 

* Undsut: Das erste Auftreten des Ki&dos in >i'onleuro|>a, 
Seite 33. 

* Dr. Wankd : Bildt r aus der Mähr. Schweiz. 

10 
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mit Graphit oder roter Farbe bemult siiitl, «ribt ua 
Wiener Hofnmseuni ein Exemplar, an welcliem ausser Gra- 
phit und roter Farbe aueli noch die Kalkeinlage angewendet 
wird, u. zw. sehr geschmackvoll in Dreiecken nnd Mäandern. 

Tn PilHchsdorf (Jiezirk Wolkers^iorf, Niederösterrcich) 
wiei]« i liolt sicli derselbe Falb wie in (Temeinlebarn Aus 
den dortigen, gleichfalls der Hallstatt-Periode angehörenden 
Gräbern besitzt das Wiener Hofmuseum ein Gefäss,* dessen 
Oberfläche lebhaft rot bemalt ist. Auf diesem Grunde 
erscheinen zwischen Ornamenten, welche mit Graphit auf- 
gemalt sind, tief eingeritzte und mit Kalk aiiflgefüUte kon- 
zentrische Kreise und Dreiecke. 

Auf dem Gebiete der Abtei Mölk wurde ein doppel- 
bancfaiges, mit Kalk eingelegtes Gef&ss gefunden, waches 
ganz der in Ungarn so oft yorkommenden und charakteri- 
stischen Form entspricht. Die Yerziemng besteht aus unter- 
brochenen dünnen Linien und Punkten, in welchen die 
eingelegte weisse Masse noch erhalten ist Das Gefäss wird 
im Wiener Naturhistorischen Hofmuseum aufbewahrt. 

Auf dem Haderherge bei Schotterlee (Bezirk Lee in 
Niedercisterreich) wurden neben Steingeräten, sowie einem 
Dolche und einer Lan/enspitze aus Bronze auch mit Kalk 
eingelegte Gefässe gefnuden, welche mit vertikalen Parallel- 
und Zickzacklinien verziert sind. Tn diesen Verzierungen, 
welche aus sehr dünnen, ununterbrochenen Linien bestehen, 
ist die Kalkeiiilage noch erhalten. 

Auf der Halbinsel Isirien * konmuni in den »Pi/züudu^ 
Hügeln (Bezirk Parenzo) unter Gefässen mit Keifen, welche 
für die Hallstatt- Periode charakteristisch sind, auch solche 
mit Kalkeinlage vor. An diesen Gefässen ziehen die tief 
eingegrabenen und mit Kalk ausgefüllten Doppellinien 
mäanderartig hinauf und hinunter, jedoch nicht in horizon- 
taler Richtung, sondern ziemlich un regelmässig. Aus den 
hier vorkommenden Fibelformen und Bronzecysten mit Reifen 
dürfen wir folgern, dass auch diese Qefässe mit Kalkein- 



' Mitteü. U. Anthropol. Geiellwh. in Wien 1889, S. 192 » JBcwnMt .* 
Urgeschichte der bildenden Kunst, S. 664. 
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läge ungefähr dem V. vorchristlichen Jahrhundert angehören 
Dr. Andreas Amoroso hält die Nekropolen von Pizzughi 
(lurcligebends für gleichzeitig mit den II. und III. Graber- 
8cliichten von Este. 

Im Museum zu Triest fand ich einige au.s Istrien 
stammende und mit Kalk eingelegte Gefäss«'. welche trotz 
ihrer späten Entstehungszeit häutig mit 8cimureindrücken 
verziert sind. Es sind folgende: 

In St. Tjucia wurde ein den Rrün/.c>situla ähnlich ;^e- 
formtes Gefäss g(*funden, welches mit konzentrischen Ki*eisen 
und mit mäanderartigen Schnurfiud rücken verziert ist. Die 
Kalkeinlage ist ziemlich wohl erlialtLii. Es ist eigentümlich, 
dass (juer durch die untere Hälfte dieses Gbfässes ein 
bleierner Beschlag angebracht wurde. 

Im Museum zu Triest wird auch ein mit Schnur- 
eindrücken verziertes Fragment mit Kalkeinlage aus dem 
Kastelliere von Montebello (in nnmittelbarer Nähe von Triest) 
Aufbewahrt, an welchem die weisse Masse noch erhalten ist. 
Ebenda befindet sich ein mit SchnureindrUcken verziertes 
Stäck mit Kalkeinlage aus Castelvmere (bei Pirano), sowie 
ein anderes aus Oittmara (bei Triest), dessen Verzierung 
aus inkrustierten Wolfszahnmustem besteht.';; 

Sehr wichtig ist jene Beobachtung, dass in jenen stein- 
seitlichen Stationen Istriens, welche von späteren Völkern 
nicht okkupiert worden sind, bisher keine mit Kalk ein- 
gelegten Gefässe gefunden wurden. 

Die mit Kalk eingelegten Gefässe Oberitaliens zeigen 

einen ganz eigenen Lokaltypus. (Siehe anf Taf. OXLVI, 

IS Abbildungen mich Montelius.M Es dnd bauchige Töpfe 
mit engem Boden und breiter Mündung. Ihre Verzierung 

wurde grösstenteils mit Schnureindrücken, geritzten Linien 
oder eingestempelten Vertiefungen hergestellt Die Dekora- 
tionsmuster bestehen hauptsächlich aus Dreiecken, welche 
mit Parallelhnien ausgefüllt sind, aus Zickzackbändem, 
kleinen konzentrischen Kreisen und SternmotiTen. Die ober- 
italienischen Gefässe mit Kalkeinlage stammen alle aus 

* La civilitatton primitive ea Italie. 

10* 
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der Schlussperiode der Bronzezeit und Tom Beginne der 
Eisenzeit. 

Die auf Tai. CXLYI abgebildeten Exemplare stammen 

von folgenden Fundorten : 

Fig. 1, 3, 6 aus dem Pfahlbau des Sees von Varese * 
Dreiecke, auügefüUt mit Schnureiudrückeu, Kreise und Zick- 
zacklinien. 

Fig. "2 Castello Tirino, eine der Nekropulen von Gola- 
secca. An diesem Fundorte wurden auch Bronzecysteu 
gefundeTi. 

Fiii. 4 und 5 Mm^cKcco ihvi (Jomu). Hier wurden in 
Brandgräbern, in Steinkaninicru in l^c^leitnuf^ eines Scli wertes, 
eines Rasiermessers, einer Lanze uikI Kibeln ans Bronze 
uiit Sclinureintlrücken verzierte (lefässe i.M-luii(len, an welclicn 
die weisse lukrustationsmasse dcutlii-li wahrzunelimcii ist. 

Fig. 7 Castelh ValtmvmiJinr an der Nordseite des Po, 
bei Lignrno. im Bezirk Como. Hier wurde dieser mit inkru- 
stierten Dreiecken, welche mit Parallellinien ausgefüllt sind, 
Terzierter Topf, welclier mit einem Deckel verdeckt war 
und aus Bronze und E^sen hergestellte Fibeln und kleine 
KiuLM' in si( h barg, in einem dem von Golasecca ähnlichen 
Grabfelde gefunden. 

In der eben<la gefundenen und LdeicIifalU mit Kalk* 
einlade verzierten Urne ^ (Fig. 8) wurde ein Bronzearmrini^ 
gefunden. 

Fig. 10 und 12 Brandnekro])ole Gohmcca an der 
Südseite des Lago Maggiore, im Bezirke Milane und Novara. 
Hier wurden in Begleitung von Fibeln. Lanzen und Schmuck- 
Hachen aus Bronze viele Gefässe gefunden, welche beinahe 
ohne Ausnahme mit Kalkeinlage verziert sind.^ Die Form 

' Qiovanni Rawhd et Innceentio Regazzoni: Le nuove sco- 
perto pretstoriche all' laolino nel lago di Varete. Angeführt bei: 
MmMtM a. a. 0. 

» MontrlUin a. a. 0., S. 254. Taf. XLVI. Fig. », 

« KivHti« ■!! Vumo. S. 37. T;if, V, Fi;... 8. 

♦ Monteiitts btnchltt Uber tliv>t' l ii SÜN^t* ; »EHe.s sunt presque 
tuutes orucfs de certaiiies bandcs de triangles ou dcnts de loup, gra- 
v4fw lorsque Targile itait encore fraiohe« iar la paroi extern« de la 
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des vierecki^^eii Gefässes (Fic;. 12) kommt in diesem Grab- 
felde öfters vor und zwar zuweilen mit einer durchbrochenen 
Fussrölire versehen. Durch diese viereckigen Gefässe wird 
die erste Periode dieses Grahfeldes cliarakterisiert. 

Fig. 11 Este (Bezirk Fadua). In der Umgebung dieser 
ätadt wurden mehrere Grabfelder entdeckt. In allen herscht 
die Leichenverbrennung vor und die Skelettgr&ber sind sehr 
«elten. -Laut Ptosdocinu^ stammen die hiesigen Funde aus 
vier Perioden, deren erste mit dem Beginne der Eisenzeit 
2usanuaen£lUt, während die vierte schon beinahe mit der 
La Tjsne Periode identisch ist. In einem Brandgrabe der 

iDoiti6 snp&rieiufe. Ge» deute de lonp ont leurs pomtes toomäet van 
Je bM et tont fempHe« d'autres petitet l^es pamltöles k Tim des 
•cötte, egalement grav^. Les <»iiemeiite 0011t trae<s eveo nn iostru- 
meot ä pointe tnmohMte: perfoit, tnai« rarement, oee memes traite 

8ont pranule*» comme si on le«? avait traces av»'c roulettr' a 

couper la )>i'ite. 011 mieux eiicrirf im appuyaut sur 1 urg-ile fraiclie 
UD cordOQ ou uu ü\ dti bruaze tordu en spirale sur soa axe ipl. 45., 4.) 

De plua, tvtts cea traita en creux ^taient remplis ä l'origine 
d*itne etpiee d'imaU Hanc, qui devett rewfrtir aoec im del effet 9Hr 
le fcnd sombre du wue. II est quelquefota aaws difficile de di»tingaer 
«et imait, qai, d'vne Bubstance plns d^licate que 1a terre cuite. s'est 
plus ou moiDS efface ; mais on rencontre assex frequemment des ossuaires 
sur Icsqneh cet omail e«t enoore aiaez visibte et qaelquefois meme 
bieu conserve.< 

* Ptosdocimi teilt die reichen Funde von Este in vier Perioden 
ein. Oben befindet »ich die römiBche Schicht, darunter die eugaaeisch" 
romifche; in einer Tiefe tod drei Metern beginnt die rein euganeivcbe, 
IL Pertode und noch tiefer die eugaaeisobe I. Periode. An den Gefissen 
dieser eoganelacben I. Periode kummen die vertieften Linienverzie- 
runden, manchmal mit Kalk ausgefüllt, vor. In der euganeischen 
II. Periode tintlen wir an der Stplle der Kalkeinlage eine Inkru> 
Station mit Hronzenägeln und Broiiz« ]»latt< lifii. 

Krnett Chantre. : £tude sur quehjues Xecropoles Hallstattien- 
nes de rAutriche et de l'Italie Mat^riaux, XVIII« 1883, S. 12: 
»Dans la dietribution an Mutie (Este) des vestiges mit k jour par les 
loniUes. ou a gronp^ les matAriaux se rapportant h cbaque p^iode. 
Cest ainsi que Ion pent voir, en commen^ant par le I-re pöriode, 
ces vases offraiit <|u>'lque analogi^ avec la potene de B<i1f"_'Ti**. '» p>>te 
irmssiere et d un style inoin" l«eaM qne des periodes suivantcs. (^nol- 
<|ue8-unes ont des ornfiuieiitations liutaires gravid et parfois rem- 
plies d une matiere blanchätre.* 
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ersten Periode wunle der mit »'mein inkrubtierteu Stern- 
muster verzierte Deckel iTai. CXLVI, Fig. 11) gefundrn. 

In Italien kamen ausserdem mit Kalk eingdejite 
(Tefässe an folgenden Fundorten vor: im Torfe von Mcr- 
cnrago,^ in den lironzezeitlichen Wohnlöchern von Ber- 
tarina dt VecchiazzauOj in den bronzezeitlichen Brand- 
gräbern von Bismantova (Bezirk Keggio), in den Terra- 
maren von Jhirmaisan,^ in den bronzezeitlichen Brandgräbern 
TOD Tarquinii und Alba Lunga.^ An den letzteren Fund- 
orten kommen die mit Kalk eingelegten Gefäase viel sel- 
tener als in Oberitalien Tor. 

Targlmohtmg dw Analogien. 

Sämmtüche bisher bekannten Daten über Qefässe mit 
Kalkeinlage ansserhalb Ungarns habe ich in Obigen in fol> 
gende drei Gruppen zusammengef asst : L Gruppe am Küsten- 
gebiete des Mittelländischen Meeres; II. west- und nord- 
europäiscbe Grnppe; III. mitteleuropäische Gruppe. 

Diese Daten überzeugen uns zur Genüge darüber, das» 
diese Verzienuigstechmk auf einem grossen Gebiete ver- 
breitet war. 

Es stellen sich uns nun folgende Fragen entgegen: 
Ä) Gibt es einen Zusammenhang zwischen diesen 
so weit von einander gelegenen Fundorten, und wenn ja^ 

B) wie haben wir uns diesen Zusammenhang, be- 
ziehungsweise Art der Verbreitung vorzustellen? 

C) in welcher Kichtung? 

D) zu welcher Zeit mag sich diese Verzieruugsweise 

weiterverbeitet haben ? 

Alldiese, in tiefes Dunkel gehüllte Fragen dürften 
die l*iahistoriker gewiss interessieren. 

' 1/Atithiu|ioiogie 1901, S. 04». 

• Mattriaux 1865—66, S. 16. 

* Dr. M. Motrnf» : Uiigfeschichte der bildenden Ennst^ ä 645. 
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A) Kann die Technik der Verzierung 
mit Kalkeinlage auf einen gemeinsamen Ursprung 
zurückgeführt werden 9 

Oder ist vielleicht die Entwicklung der keramischen 
Yerzienmg bis zu dieser Technik einfach ein Ergebnis des 
Schönheitssinnes^ welcher die Verzierung auf eine dem weichen 
Tone auf das Natürlichste entsprechende Weise hergestellt 
und indem man später diese Verzierung auflEallender machen 
wollte, dieselbe mit einer andersfärbigen Masse ausgefüllt 
hatte? 

Dieser Vorgang ist unstreitig so einfach, dass derselbe 
auch Ton solchen Volksstämmen ohne jede Verbindung 
erfunden werden konnte, welche von einander ganz ent- 

ftTiit wüluien. Wir sehen in der Tat, dass diesell)e farbige 
FiiUniasse von den VolkssUimmen der Papua und der Niger 
von Nen-(niineii auch heutzutage, zwar nicht an Tongefässen, 
docli an Ht)lz;;efassen, allerlei Holzijeriiten nnd WaÖcn, in 
roter, hauptsachlich aber in weisser P'arl)e allgemein an^je- 
wendet wird, wie wir es an tausenden von f Irirenständcn 
der Sammlungen Fenichel's ujid Ludwin Hiro's in Buda- 
pest ersehen können. Ludwig Birö berichtete mir, dass der 
Verkäufer die mit vertieften Schnitzereien verzierten Gegeu- 
stände, um sie je früher loszuwerden, angesichts des Käu- 
fers mit einer weissen Masse bestreicht, damit er sie gleich 
schöner und begehrenswerter mache. Und doch wird Niemand 
behaupten, dass diese Papua jemals in Verbindung mit 
jenen prähistorischen Völkern gelebt haben, Ton welchen 
die mit Kalk eingelegten Gefösse stammen. 

Aber trotzdem diese Technik der Kalkeinlage so 
natürlich ist» dass dieselbe auch von den einzelnen Völkern 
unabhängig hätte erfunden werden können, müssen wir auf 
Grunde der uns zur Verfügung stehenden ganzen Materiales 
doch zu dem Schlüsse gelangen, dass die Erfindung dieser 
Technik bei den prähistorischen Völkern nicht einzeln vor 
sich ging, sondern dass dieselbe bei den einzelnen Völ- 
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kern durch Kulturströmuujjeii verbreitet und entwickelt 
wurde. 

Diese Technik hat sich nur bei den Völkerfiiinilien 
in Por^jien. Afjyptpn. Klein- A«i»*n, auf den Inseln und 
Küstengebieten des Mittelländischen Meeres, in Spanien, 
Frankreich, England, Holland, Djinoraark. Deutschl.ind, ( )ster- 
reif'li, TJnfrarn. Italien vcrijrcitut, welche mit einander seit 
der Steinzeit in Verbindung gewesen sind, während diesel))e 
in Skandinavien, Bussland, in ganz Asien (den Kaukasus 
und Persien ausgenommen) vollständig fehlt. In Amerika, 
wo wir alte Analogien für jede Form der Entwickelimg 
der prähistorischen Keramik Europas, ja für deren Zier- 
motive besitzen, treffen wir auch die gravierte Verzierung 
an, doch die Technik der Kalkeinlage war niemals bekannt. 

Diese Technik stand auch bei den iirähistorischen 
Völkern Europas nur in einer bestimmten Periode, Ton der 
Steinzeit bis zum Beginne der La Tfene Periode in Ver- 
wendung. Nach dieser Zeit verschwindet dieselbe aus ganz 
Europa, als ob sie niemals bekannt gewesen wirCi wird 
auch zum zweiten Male niemals erfunden, niemals erneuert. 
Dies ist auch nur ein Beweis dessen, dass diese Technik 
einem gemeinsamen Ursprung entstammt und, nachdem sie 
mit gerinaen Mitteln einen auffallenden Erfolg erzielt, sich 
sehr rasch ullirt inein verl)reitet hat. 

Der Zusammenhang wird durch die einzelnen Formen 
der mit Kalk eingelegten (icfiisse bpstäticrt, welche 8i(di mit 
geringen Abweichungen durch einoTi m-M n Teil Europas 
behauptet lial)fn Dieser Znsamnicnliang wird dann auch 
durch die alhnälige Eutwickelung der Technik und das 
zähe Fortleben einzelner ^fnster bestätigt. 

Die Formen der mit Kalk eingelegten Gefässe können 
in Ägypten, wo die bisher bekannten ältesten Exemplare 
gefunden worden.' auf folgende vier Grundformen zurück- 
gefülirt werden.^ 

* Di« Formen der ckaldäiscben Exemplare sind mir unbekannt. 

* Vgl. J. d, Morgan : Recberches enr le« Origiaes de I'J&gypte. 
S. 168-158. 
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1. Niederer Teller; 2. Schale in Form eines umge- 
stürzten Kegels ; 3. Iialbkugelförmige Schale ; 4. zylindrischer, 
unter dem Rande ein wenig zusammengedrückter Topf. SÄmmt- 
lichc Formrii sind ungeheiikell. Alle vier Formen komniPii 
auch in Europa vor, am häutigsten jedoch die 4. Form, nur 
mit jener geringen Abweichung, dass die (ielässe dieser Form 
niedriger sind und jene, allgemein und weit verbreitete 
Gestalt annehmen, welche aus der neolithischcu Zeit unter 
der Benennung ^Glockenbeelier« bekannt ist Diese kommen 
in Sicilien, Spanien. Frankreiih und Norddeutschland vor. 
In England sind sie iuiher und näliern sich derart mehr 
der ursprünglichen ä<jyptis( lien Form. Im deutschen Rpich 
ist diese Form bereits \veni<jer beliebt, häufiger in Böhmen 
und Mähren, in einigen Exemplaren selbst in Ungarn auf 
der Insel Csepel vertreten. 

Diese Form verändert sich nur insoferne, dass wir 
manchmal statt des abgerundeten Bodens einen flachen und 
schmalen Boden vorfinden; zuweilen sind diese G( f isse hr)her, 
weniger geschwungen, mehr zylindrisch; manchmal ist die 
Bauchpartie mehr ausgebaucht oder an der Mündung er- 
weitert In Dänemark kommen hie und da Gefässe mit 
so schmalem 1k)den vor, dass .sie beinahe spitz enden ' und 
manchmal auch mit der Beibehaltung der Glockenform mit 
einem ganz niederen, kleinen Absätze versehen sind.* 

Montelius zählt auch die ungarischen Gefässe mit 
Kalheinlage zu den gk>ckenfÖrmigen, offenbar auf Grunde 
der frfiher publizierten einigen Exemplare Ton Tököl, wäh- 
rend solche doch, diesen einzigen Fundort ausgenommen, in 
IJngam nirgends vorkommen. Im Gegenteil, wahrend im 
Westen Europas die mit Kalk verzierten Gefässe an ihrer 
Form zähe festhalten, treten dieselben in Ungarn in sehr 
mannigfaltigen Formen auf. 

Die £ugel und Halbkugel bilden besonders in Oypem, 
im Kaukasus und in Mitteleuropa die am weitesten verbrei- 

' Ein in i^lAud gdfuodenes Kxemplar. Montelim a. a. O.. 
S, 11«, Nr. 291. 

* Montdius a. a. 0., S. 118, Nr. 293, aus Jütland. 
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teten Formen der Gefilese mit Kalkeinlage. Die Form des 

umgestürzten Stumpfkegels kommt hauptsächlich im Norden 
Europas vor, während die niedrige Schüssel überhaupt in 

ganz Europa verbreitet ist. 

Es gibt ausserdem noch besoudere Formen, weklie 
^It'K litalls auf einem grösseren Gebiete verbreitet waren. So 
i. R. die auf kliiinen, massiven Füssen stellenden Schüsseln 
(Taf. LXXIX, Fig. 5), welche besonders in Spanien, am 
Fiissf (k»r Pyrenäen, in Kroatien, Slavonien und auch in 
Siel)enbiirjien häutig vorkoinnien. Hielier üeiiören auch die 
trichterfiiniiigen. spitz, endeuilen Oefüsse, welche besündei*» 
häutig in den schweizer Pfahlbauten * und in den Gebieten 
rnirarns jenseits der Donau gefunden werden (Taf. XXV, 
Fig. 6, 8; Taf. L, Fi?. 1, 3, 4; Taf. LTII, Fig. 4l 

Wenn wir ausser «K-r Form auch «Tie Tvclniik und 
Muster der Verzierung mit Kalkeinhige in iietraelit zielien 
und dabei grössere Gebiete berücksichtigen, tiiiden wir 
gleichfalls einen gewiesen ZuHammenhang. Wir sehen, dass 
in jenen Gegenden, wo die Kalkeinlage bereits in der neoli- 
tbisehen Zeit auftritt, so in Rumänien, Siebenbürgen, Sla- 
vonien und Spanien,^ die Veraderong freihändig ausgeführt 
wird, die Furchen in den ungebrannten weichen Ton inter- 
mittierend und tief eingegraben werden. 

Diese freihändige, kraftvolle Technik der Verzierung, 
sowie das Eindrücken von Schnüren zieht von Spanien durch 
ganz Westeuropa hindurch und erhält sich am längsten 
in Norddeutschland. Später wird diese Technik durch die 
Anwendung der verschiedenen Stempel und Punktierräder 
fortentwickelt 

Auch die Mugter der Verzierung sind anfangs aus- 
schliesslich geometrisch und bestehen aus den mannigfaltig- 
sten Kombinationen der geraden Linie, und erst bedeutend 
später, mit der Entwickelung der Technik, treten der Ran- 
kenbogen und die Spirale, u. zw. nur in Mitteleuropa, auf. 

' MitteilnDyfen ilt-r Antiquarischen Gesellschaft in ZUrichi iXI* 
Pfjililbftutcnb rieht, 8. 103, Taf. VII, Fig. 29. 

• Vgl. die im Werke von Sirtt publizierten Funde. 
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Wir können auch die Vorbroituiigsrichtiinsj der einzelnen 
Mustor konstatieren. p]in solches Muster ist das schräge 
Kreuz in gesäumtem Felde. Dieses zieht sich aus Bosnien 
durcli Kroatien, Slavonien, Kämthen nordwärts und bildet 
überall ein Hauptmerkmal der Verzierung. Benselben Weg 
schlägt das schräge Kreuz, ausgehend ans Spanien, wo es 
sehr häufig Torkommt und die mit Kalk eingelegten Geiässe 
von Ciempozuelos besonders charakterisiert, ein, indem es 
durch die megalithischen Denkmäler Frankreichs hindurch 
dem Norden zustrebt 

Aus den Formen, der Technik und den Mustern deir 
Verzierung der mit Kalk eingelegten G^fässe ersehen wir, 
dass ein Zusammenhaag zwischen denselben bestanden hat* 
Doch wie kam dieser Zusammenhang au Stande? Wie haben 
wir uns die Verbreitung dieser Verzierungsweise vorzustellen ? 

B) Die Verbreitungsweise der inkrustierten 

Verzierung. 

Die Verbreitung ging gewiss so lor sich, wie die Ver- 
breitung der verschiedenen Kenntnisse der Kultur der Urzeit, 
so auch die der Kenntnis der Metalle. 

In Betreff der ersten Verbreitung der Metalle waren 

die Archäologen, auf Grunde des grossen Unterschiedes zwi- 
schen den Kulturen der Stein- und Bronzezeit, der Ansicht, 
dass <liese bedeutend höhere Kultur durch die Einwande- 
rung eines neuen Volkes verbreitet worden sei. Mit den 
neueren Forschungen jedoch verniehren sich immer uiehr 
jene Belege, welche einen langsamen Ubergang bezeugen. 
JJa nun die Technik der Kalkeinlage in den westlichen und 
nürtUichen Teilen Europas in Begleitung der ersten, spora- 
disch auftretenden Kupfeigi iieii^tiinde erscheint und deren 
Entwickeluoj^ mit der Entwickehini: <h r Metallbearbeitung 
Schritt hält, scheint zwischen heidcn u lm-iuI ein Zusammen- 
hang /u bestehen. l)ie Teeimik der Kalkeinlairc ist jedoch 
im Vergleiche mit der so nu^^nehmend wit htigen Erfindung 
der Metallbesurbeitung gewiss nur eine Errungenschaft unter- 
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geonlnt'k'r Natur, welche nicht im Dioiistt' des |iraktisc)uMi 
Bedürfnisses, sondern nur in dem des Scln'inht itssinnos steht, 
nnd (hirum halte ich für aiis'/i i blossen, (hiss die Kenntnis 
dieser Technik mit der Wanderun«: eines Vtdkstanunes 
zusammenhänge, sond«Tn sie wurde durch den Verkehr 
bennchbnrter Völker und höchstens durch die Wanderunji 
eini^'cr industriell arbeitender, «xesrhickter und iinterneli- 
mender Töpfer in derselben Richtung verbreitet, in welcher 
einzelne Völker familien zur Zeit der ersten Verbreitung der 
Metallbearbeitung eine alte Verbindung für den Tausch- 
verkehr aufrechterhalten haben. 

Sine Verbreit uni; infolge Wanderung eines Volks- 
stammes ist auch durch das grosse Gebiet der Verbreitung 
ausgeschlossen. 

Der Ausgangspunkt ist dort zu suchen, wo jene Tech- 
nik in der ältesten Zeit» eTentuell in der primitivsten Form 
auftritt, die Richtung der Verbreitung wird durch jene 
Iiime bezeichnet, auf welcher wir dieselbe der vorgeschrit- 
tenen Zeit entsprechend entwickelt sehen, und sie geht dort 
zur Neige, wo wir sie in der spätesten Zeit und in der 
entwickeltesten Form antreffen. 



C) Verbreüiingsrichiung der inkrustierten 

Verzierung, 

Wenn wir die oben angeführten Fundorte der mit 
Kalkeinlage verzierten Gefässe, die mit denselben auftreten* 
den Bestattungsweisen und die in Begleitung derselben vor- 
kommen<len übrigen Funde berücksichtigten, kommen wir zu 

dem Resultate, dass der AusiiaiiL^spunkt der inkrustierten 
Keramik — den alt-clialdäischcn Fundort ausgenommen — 
im Küstengebiete des MittL-llündisclKn Meeres zu suclieii ist. 
von Wo dieselbe beinalie zu gleicher Zeit in viele Kichtungen 
ausstrahlt. 

Wir rinden die Verzierung mit Kalkeinlagc in der 
ältesten Zeit an der Südküste des Mittelländischen Meeres, 
iu Ägypten. Von dort verbreitet sie sich auf die Inseln 
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Cypern und Kreta, auf das troische Küstengebiet nach His- 
sarlik, und nach dem Kaukasus.* Ebenfalls vom Mittellän- 
discla'Ti Meere gelan^'tc sie nach Bosnien, nach Oberitalien 
in den Erescianer li^/irk, nach Sicilien, 8pauiea umi an das 
Küstengebiet Süd-Frank reichs. 

Auf Grunde der Aualugien der in Sicilien gefundenen 
inkrustierten Gefässe zu der inkrustierten Keramik der 
megalithischen Denkmäler Westeuropas (Fraukreichs und 
S^panieus) l)el!Huj)t('t auch Pigorini,* dass das ncolithische 
Volk Siciiieiis mit den Krbaueni der westeuropäischen Dol- 
nu'ii identisch sei. Cartailliae ^ hat zwar die Einheit dieses 
so weit von einander auftretenden kiramischen Typus an- 
erkannt, jedoch für nicht genügeud zur Feststellnug einer 
ethnischen Identität gehalten. 

Das Küstengebiet des Mittelländischen Meeres war 
das Gebief der ersten Verbreitung dieser Technik. An 
einzelnen Punkten erhält sie sich längere oder kürzere 
Zeit hindurch, stellenweise stockt sio. wie /.. ^^. im Hres- 
dan^ fiezirk, von wo wir keine weitere Verbindung' lial)en, 
von den anderen Punkten ist die Strömung der Weiter- 
-Verbreitung bald stärker, bald schwächer. 

Nach der ersten Verbreitung um das Mittelländische 
Meer bemerken wir eine von jedem Punkte aus gleich nach 
dem Norden gerichtete Strömung. Eine Wof^ dringt durch 
den Balkan nach Rumänien und Siebenbürgen ; eine zweite 
zieht durch Bosniens, Kroatien, Slaronien und Kärnthen 
zu den Stationen der dsterreichischen Pfahlbauten; eine 
dritte aus Sttd-Spanien, das westliche Küstengebiet Europas 
entiang nach Frankreich, Holland, England, Schleswig- 

' Neuesten» bat Duncan .\fnckcnziL' (.lourna! of Helloni*' Stu- 
tlies 1903. S. 156 — 2<>5) ciuc guuzu iil'u*j Ansicht ausgesprucheu. 
indem er buhaupiet, lias» die ältesteu mit Kalk uiugelcgteu Ciefässe 
Ägyptens ftm Kreta importiert seien, dass das erste Volk der Inselo 
gmppe des Arischen Meeres wahrscheinlich gemeinsamen Ursprunges 
mit dei lybischen Race des piShistorischan Ägypten, und so auch 
der Allfang dieser beiden Zivilisationen, der Kgäischen und der lybisch» 
ägyptischen, mehr oilpr wptii'/or synph?'onisch sei. 

• Bulletino «Ii jtaleinulogia Italiana IHyO, S. 177. 

« ^*r. M. Hoerncs: Urgescbichte der bildenden Kunst, 8. 287. 



Digitized by Google 



168 



XOBI2 WOflIVSKT 



Holrtain imd IXlnemark. Alldies ztuammengefasst können 
vir die gumte T^fbreiltung als eine närdUehe 8Mhnung be- 
nennen. Unter allen war die Strömung am westlichen Küsten- 
gebiete Europas die stiirkste, diese kam am weitesten und 
erhielt sich am iii nisten iu den nördlichen Xeilen Europa*», 
in derselben steiuzeitlichen Kultur. 

Vielleicht jener Umstand, dn ^ die Kultur der Stein- 
zeit hier am längsten jzelebt und deren Volk sich am nieisteii 
vermehrt hat, verh'eli den Anstoss zu einer neuen Stn"»- 
mung, welche keine Kulturstnimun*^ mehr ist, sondern eher 
eine Volksströmung zu nennen wäre, und welche nui' nach 
dem Süden ^erichUd sein konnte. Diese dritte Strömung 
iet die .^üdUchr Strömung, 

Die biid liehe Strömung gelangte Ton der HheinmUn- 
dong durch Südwest-Deutschland und die Gegenden der 
Flüsse Main, Saale, Neckar zu der oberen Donau in Bayern 
nnd ?on dort durch Ungarn zu der unteren Donau. Bereits 
Klopffleisch' bat einen häufigen Verkehr von der Bhein- 
mündnng nach Thüringen in der Steinzeit nachgewiesen. 
Der nördliche Teil dieser Qegend ist die Hauptst&tte der 
mit Schnüren eingedrückten Verzierung und auch im süd- 
lichen Teile ist die inkrustierte Verzierung häufig. 

Wodurch wird die Bichtigkeit der soeben skizzirten 
Verbreitungsrichtung der Qefösse mit Kalkeinlage bestätigt? 
Durch die mit diesen Gefässen zusammen gefundenen G^egen- 
stünde und die siq begleitende Bestattungsweise, sowie durch 
die allniali.m' iMitwickehin,*^ dieser Dekoratiun, welche in 
derselben Kichtung verfolgt werden kann. Und ebendiese 
Beweise sind es auch, welche gleichzeitig die letzte d^ 
aufgeworfeneu Fragen, die der Zeitbestimmung lösen. 

' CorreBfOndenzblatt d. Deutschen Archäol. Uc«. 1876, ä. 74. 
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D) Die Zdibestimmung. 

Beweise für die Richtung d< r A>rl>r<'ituiig der inkru- 
stierten Gefässe und Belege der Zeitbestimmung sind: 

a) Die Funde. 

In A^pUn treten die inkrustierten Gefäase in den 
Nekropolen von Kaquada und Ballas in Begleitung gespal- 
tener und polierter Steingeräte auf. Gleichfalls mit Stein- 
gerftten wurden dieselben in den Kjökkenmiidings von Touk an- 
getroffen. Die inkrustierten Gefässe der ausgegrabenen Gräber- 
felder Ton Abadiyefa und Huban stammen laut Mackenzie * 
aus der zweiten Hälfte der prädynastischen Zeit Ägyptens, 
also aus der Schlussperiode der ▼orgeechrittenen neolithi- 
schen Zeit. Das s{Ateste Exemplar aus Ägypten ist die in 
der Nekropole Yon Dachour, in einer Mastabu aus der Zeit 
Königs Snefrii III (Iii. Dynastie) gefundene, inkrustierte 
Schüssel 

Auf der Insel Cypern kamen diese Gef issp zu Hagia 
Paraskevi und Alanihra in Bt'iileitun^' sporadisdn i lvu})für- 
gctipii 'Stände vor, in Kreta mit vielen gespaltenen und poHerten 
Ötein bellen. 

In Siethen treten sie in (Ut H(ilile von Villafrati neben 
Steingeräten und Muschelschmuck, zu Stentitiello mit vielen 
gespaltenen und polierten Steingeräteu auf. 

Im Brescianer Bezirk wurde in CaMi Marco ein aus 
Silex sorgfältig gespaltene Pfeilspitze, in Santa-Oristina ein 
flaches Kupferbeil neben diesen Gefässen gefunden. 

In Hissarlik kommen sie in der steinzeitlichen Station 
der untersten Schicht vor. 

An sämmtlichen Fundorten der Kauham$ treten sie 
mit Bronzen auf. 

Die inkrustierten Gefässe kommen in Spanien, in 
Ciempozudos mit einer Pfrieme und Pfeilspitze aus Kupfer, 
in AHmeria mit Steingeräten und Kupfergegenständen, in 

> Jonmsl of HelMc Stadiee 1903, S. 138— flO$. 
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Portugal gleichfaUs mit Steingeräten und qior«4fiscli mit 
Kupfergegenständen vor. Sie werden in FrankreieK in den 

Nord-Pyrenäen bei Tarbes ansschliesslich mit Steingeräten, 
in der Provence mit KupfL'r^'ri^'custiiudL'u, im Westen im 
Chareiitc-Tak- meistens mit Bronzen, im Norden in der 
Bretii£ine und Finistfere zumiist mit »Steingeräten und nur 
sporadisch mit Bronzen gefunden. In Dänemark erscheinen 
sie ausschliesslicli neben Steingeräten, in Schlesing- Hol stein 
jedoch in eiiu iii Falle in Abkjärfeld ausser mit Steingerilten 
auch in Bv^leituiii; einer Rronze- und einer Eisennadel. In 
Holland und NorfMetUscIdand tret<*n sie ausschliesslich in 
Gesellschaft von Steincreräten auf. In den grossen Ninder- 
lassinitii'n und ( irabfrldcrn von Bernburg, Hinkclstcin, (iross- 
gartacli und Küssen, sowie in der Umgeluing von Worms 
wurden die inkrustierten Gefässe ausöchliesslich mit Stein* 
geräten gefunden. 

In den Schwäbischen Alpen, in Baj'ern, in den schweizer 
Pfahlbauten treffen wir inkrustierte Gefässe bereits in Be^ 
gleitung Ton Bronzegegenständen an. während sie in den 
österreichiBcben Pfahlbauten neben 8teingeräten und nur 
sehr wenigen Kupfei^egenständen vorkommen. In Mähren^ 
Brdimen und Galizien werden diese Gefässe nur mehr aus- 
nahmsweise mit Steingeräten, in den meisten Fällen hin- 
gegen mit Bronzen, ja in vielen Fällen mit Gegenständen 
aus der HaUstatt-Periode, endlich in Niederosterreich — 
die Pfahlbauten ausgenommen — grösstenteils neben Fun- 
den der Hallstatt-Periode gefunden. 

b) Die B e s t a t t u n g s w e i s e. 

Die älteste und für die Steinzeit allgemein cfaarakte*- 
ristische Art der Bestattung ist die, dass man die Toten 
in bockender Stellung entweder auf die Seite gelegt in die 
blose Erde begraben, oder in grosse Urnen oder unter 
mcgalitbische Denkmäler gesetzt bat. 

In den Stationen an den Ufern des Mittelländischen 
Meeres, wo inkrustierte Gefässe gefunden worden sind, 
herrschten die Hockergräber allgemein vor. So wurden die 
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iieolitUsclieiiAutochthoiien j^$99^6n9auB8chlieB8Ü(^ in hockoo' 
der Lage beigesetzt (Grabfelder von Naqnadfti Ballas, El^ 
Kab), wälirend bei den eingewanderten Ägyptern, zur Pha^ 
raonenzeit diese Art der Bratattnng ganz aiifbört ^ und nur 
noch die Verziening mit Kalkeinlage drei Dynastien hin- 
durch beibehalten wird.' 

In der untersten Schicht Ton BumrUk, in welcher 
die inkrustierte Verzierung vorkommt» lieg^ die Skelette 
in hockender Lage. 

In den grössten Grabfeldern des Kaukasus, in Koban, 
Elisabethpol. Helenendorf, sind die Hockergräber gleichfalls 
allgemein, obwohl die mit Kalkeinlagc verzierten Gefässe 
in diesen Gi^bfeUhirn in Begleitung von Bronzeg^enstandeii 
Torgekouimen sind. 

In der nördlielieu Richtung Verbreitung der in- 
krustierten Vt r/ieruiig werden die ( Jefiisse in Hockergräbern 
gefunden. In Hnnuruien in Sarata-Monteoru. in Siehenhürfjen 
in Vlddhdza, Bedelö, Gyertvdmo«: in Kroatien und Slavo- 
nien in Vucedol. Vukovar und Es/^k ; in Spanien und 
Pf»tugal wurden d'w Toten t-ntwetler lioekend in grosso 
Lrnen, oder in einer lioekend sitzenden Stellung unter Dol- 
men bestattet, in Frankreich von dem Fusse der Pyrenäen 
bi«? zu den nördlichen Departements Bretagne und Finistere 
in hockender Stellung unter megalithische Denkmäler. In 
England kommen jene Gefässe meistens bei Skeletten vor, 
welche unter megalithischen Denkmälern in einer hockend 
sitzenden Stellung gefunden wurden, doch zuweilen auch 
neben bronzezeitlicheo Skeletten in ausgestreckter Lage und 
ausnahmsweise sogar in Brandgräbem. In Dänemark und 
8ehl&twig'Holstein in Ganggräbem und Steinkisten neben 
Skeletten in hockend sitzender Stellung« ausnahmsweise aach 
in Brandgräbem. In HoUand und NorddeutsMind aus- 
sdiliesslich in den sogenannten Biesengräbern und in Grab- 
hügeln hockende Skelette ; in den Gräberfeldern Ton Btnhd- 

' J. de Murgan: liecherches sur les ürigiues de l'ßgypto, 
Seite B6. 

* J, dt Mwgan a. a. 0., Taf. I-^X. 

11 
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stein und Kirehheim an der Eck Skelette in hockender 
Lage; in Rösten ausser Skeletten auch Brandgräber; in 
der Umgebung von Worms (im Pfrinun-Tale) auf dem 
Adlerberg und in Stetten CWttrttemberg) Skelette in hocken* 
•der Lage; in den Sehwabisehen Alpen bronzezeitliche Ske> 
lette in ausgestreckter Lage: in Bayern bereits Brand- 
grftber; in MShren, in Betz, Brandgrab; in Zalkovic» 
Hockerskelett; in Böhmen zu Bubenic, Pol^ Stelcoves, 
Mlikojed, LoTosic, Liboc, KfiTanice, Bylan Hockerskelette; 
in LiebeU'Balabenkay Vokovic, Ldtmeritz, Harkonc, Mirko- 
vicy Qross-Luienitz Brandgräber; in Oalmon zu Wegrzci, 
Uwisla Hockerskelette, in Czehj ürnengräber; tn Ober- 
und Nied erösten eich, Istrien und Oher-Italien ausschliess- 
lich Brandgräber; in Ungarn vom oberen Teile des (lebietos 
jeiitieits der Donau bis zur untern Donau — den der iKiid- 
iichen Stiüimuig ungehörenden Fundort Tököl und 8iebi*n- 
bürgen ausgenommen — ausschliesslich Brandgräber. 

e) Die allmälige Entwickelung. 

Die an dvu l'fem des Mittelländisrhen Meeres ver- 
breiteten Formen der inkrustiiTten (JctiissL' uniicachtet. 
können wir auch blus unter lieriicksicliti^uniz der nörd- 
lichen Ströniuni; eine Kiitwickeluiiir beobachten, je mehr 
diese Tetlmik nach dem A'orden vordringt. Die Gefäss- 
wände sind im Süden (in Siebenbürgen, Kroatien und Slavo- 
nien, Spanien) aulfallend dick und werden gegen den Norden 
immer dünner unrl vollendeter. Die einfache Form der um- 
gestürzten Glocke eutwickelt sich immer mehr und daneben 
entstehen immer mannigfaltigere neue Formen. Die matte 
Oberfläche der Gefässe wird dem Norden zu langsam poliert 
und ^'länzend gemacht. Die anfangs freihändig gezogenen^ 
tie(gefurchten intermittierenden Linien wurden durch feinere» 
geritzte Linien ersetzt und die Vertiefung durch das Ein- 
drucken TOD Schnüren verbreitet sich dem Norden zu immer 
mehr und mehr. 

Man kann wohl eine allmälige Entwickelung in nörd* 
lieber Bichtung beobachten, aber . dieselbe ist nicht gross. 
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und nachdem sie in derselben Steinzeit die n(>rdliclie Spitze 
Europas erreicht, in welcher sie aus dem Süden ausgegangen 
ist, ist es wahrscheinlich, dass diese nördliche Verbreitung 
eine jähe war. 

Eine Tiel grössere Entwickelung fällt in der Bichtung 
vom Norden nach dem Süden Europas aul Da erhalten 
die Gefösse bereits bedeutend mannigfaltigere Formen. Der 
jLugelrnnde Boden wird verflacht) mit einem Absatz ver^ 
sehen, oder auch zuge^tst. Im letzteren Falle können die 
Jdeinen Gefäese an einem Faden getragen oder aul einen 
leeren Zylinder angesetzt werden* Um wie vieles wird der 
am Neckar (zu Frankenbach') gefundene einfachste^ arm- 
ringartige Z)' linder vervollständigt, bis er die untere Donau 
.erreicht, wo er einen kronenartig gezackten Saum und an 
der Seite prachtvoll mit £alk eingelegte Verzierungen er- 
hält Die Anfangs nur wenig geschwungene Bauchpartie 
dringt stärker hervor und bildet manchmal einen Spitz- 
winkel. Der Hals wird immer entschieflener gestaltet. 

Der Anfangs nur wenig ausgebogene Rand wird dem 
Süden /u iiinncr iiianni,t:l'alti;,MM' nn<l schöner prutilitTl. Aii- 
slutt der ursprünglich fn iliimdi-j: gezogenen tiefen Fui-rlicn 
sehen wir Vertiefungen, wcU-iiu mit verschieden geformten 
Stemi>eln und Punktierradern eingedrückt sind. Die die 
ganze ObeiHäche des Gefüsses l>e<leckeiideii einfachen Kin- 
stiche, welche in Deutschland, ao au dem nisscner Tvjms 
erscheinen, kommen in Ungarn nicht njehr vor. An dem 
grossgartacher Typus beuinnen die breiteren Hoiizontal- 
streifon. welche ihren Höhepunkt erst in T'ngarn crreiclion. 
Hier sind diese Horizoutallt.-imh'r lioreits so breit. <hiss man 
sie der Wirkung zu Liebe mit ganz dünnen, liervurstehenden 
Horizontallinien beleben musste, durcii welclie das Band in 
Horizontalstreifen eingeteilt wird, oder auch bringen aus 
den Bändern herNurst* hende Dreiecke einige Abwechslung, 
welche noch dadurcli erhöht wird, dass man die Ränder 
mit' einem kammartigen Instrumente auszackt. Aus den in 

* Goireipondeiuiblatt d. Deutwliai Anthiop. GesvUsehaft 1902. 
Ä. SMitz : Sadwestdeatseha Bandkeramik, Taf. J, Fig. 17. 

II* 
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die Bänder eingesetzten Dreiecken mag nch jene Variante 
entwickelt haben, wo der Hintergrund rerti^ und mit 
Kalk ausgefüllt ist, während die gluU gelassenen scliwarzeii 
Motive liervorragen. 

Ausser den bisher nur aus ^'eradcn Linien koiiibmierten 
geometrischen Mustern werden zuerst am lllieine einfache 
Bögen angewendet, welche an der unteren Donau zu den 
mannigfaltigsten Guirlanden, Arkaden und Baldaeliinen wur- 
den. All diese, ausserordentlich entwickelten und wirkungs- 
vollen Jietails der Technik mit Kalkeinlage, welche in Ungarn 
allgemein vorkommen, sind in den nördlichen Teilen £aropaa 
nirgends anfzufindon. 

Aus der Entwickelung der Form, der Verzierungs^ 
Technik und der Muster ersehen wir also, dass obwol die* 
selben sich während der nördlichen Verbreitung in West- 
europa wohl fortentwickelt haben, die Entwickelung vom 
Norden gegen den Süden um vieles auffallender ist. 

Wenn wir nun aus der Fundortstatistik der inkru- 
stierten Gefasse die in Begleitung dieser Ge&sse auftreten- 
den sonstigen Funde, die Art der Bestattung und die Bich- 
tung der allm&ligen Entwickelung vergleichend zusammen- 
fassen, gelangen wir zu den Schlnssfolgerungen über die 
Verbreitung und das Alter dieser Dekorationsweise. 

ScUassfolgerungen. 

l)ie mit Kalk eiuL^elerrten Funde, die Art der Bestat- 
tung' und deren allmälige Kntwickehinir zeuiren dafür, dass 
diese Technik der keramischen N'erzieruug sich in den Rand- 
liindern des Mittelländischen Meeres, in der Steinzeit all- 
gemein verbreitet hat. Wenn wir Ägypten zum Ausgangs- 
punkt dieser Dekorationsweise nehmen, so bot sich in 
Unterägjpten, an der Nilmündung eine günstige Verbin- 
dung zu den gegenüber liegenden Inseln Kreta und Cypem 
dar. Zahlreiche Funde hesUitigen es, dass die Ägypter hier, 
auf dieser unausweichlichen Strasse, in der Tat bereits 
einen Verkehr gepflogen haben. Dies wird unter An- 



Digitized by 



DIE LN'KßUäTIERTE KERAMIK I>ER 8TEDI- CIO) B&OXZ£Z£IT. 165 



<lereu von fetrie,^ Arthur Evans' und KIopMeisch^ be- 
wiesen. 

In Ägypten tritt die Verzierung mit Kalkeiuiage um 
das Jakr 3000 v. Chr. auf. FUnders Petrie versetzt die 
f unde von Ballas-Naquada, in welclien auch mit Kalk 
eingelegte Gefäsae vorkommen, in die Zeit vor 3000 v. Chr.* 
Doch diese Dekorationsweise hat sich hier bis zur Zeit der 
HL Dynastie erhalten. 

Montelitts * versetzt die mit Kalk eingelegten Gefösse 
der Inseln Sidlien, Cypem und Kreta m die Mitte des 
dritten Torcfaristlichen Jahrtausends. Die steinzeitlichen 
Funde der nntersten Stadt Trojasy darunter Hockerske- 
lette und inkrustierte Qefässe^ dürften gleichfaUs aus den 
Jahren 8{^00— 2000 t. Ohr. stammen.* 

Die Richtung der zweiten Verbreitung dieser Kera- 
mik ist im Allgemeinen eine nördliche. Sie png gewiss von 
vielen Punkten des MitteHiiiKlischen Moerej> aus, obwohl 
wir bisher nur für drei Linien bestimmte Belege Ijcsitzen. 
1. Tu der Steinzeit durdi Rnraänien nadi Siebenbur^'en. von 
wo wir nur einige spuradibciie Funde kennen, bis in die 

' Flindera Petrie: Die frühesten fiesiehangen Ägyptens mit 
Europa. Prähistor. Blätter XII, S. 17. 

• Arthur J. Evans: The Palace of Kuussus. Mitteil. d. Wiener 
Anthiop. Gesellscb. XXXT, S. 909. 

• Die Verbindnng Ägyptens und Europas in der Steinzeit wird 
-fom Tielen Arohielogen aas einsehien analogen Funden bewiesen. 
Bereits Klopf/leisch n\ ; < ] odenzblatt der Deutschen Anthropologi- 
schen Gesellscli. 187(), S. 74) wies auf die Ähnlichkeit der Mauer der 
merseburger ( irabkamrnrr mit der von Lepsius bescliriebeTieu Feb- 
inschrift von Hamamut hin, wülche der Zeit der 1\. Dynastie ent- 
stammt. KlopfHoisoli hat auch auf die europäische äieinzcitlicho 
Sdinurrenierung and die in Gräbern von Satiqara gefundenen 
Oefilase aus der Zeit der Y. Dynastie anfoerksam gemachtf welehe 
gleidiiblli sohnnrrmeri sind. Diese uralte Verbindung wird auch 
von Montelius, Sophus MUtUr, Mwh und neuestens anf Grunde zahl- 
reieher Analog^ien auch von Forrcr erwähnt. 

• M. Myu:h : Die Heimat der Inrlocrermaneu, S, 109. 

• Mmtelius : Chronologie der iiltestcn Bronzezeit, S. 144. 14h, 

• M, Much : A. a. o., S. Üo ; an^^'eiaurt bei M. Moernen : 
Uxgeeohidite der bildenden Kunst 
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Ebene zwischen Donau und Thei««s : 2. am Ende der Stein- 
zeit durch Bosnien und das kroatiach-shivonische Gebiet in 
die «isterreichischen Pfahlbauten, noch mit Hockergräl)t*rn, 
welche in den Pfahlbauten Österreichs bis zum ersten Auf- 
traten der Metalle anzutreffen sind; 3. von der Hüdspitze 
Spaniens die Meeresküste entlang bis Sngland, ebenfalls 
in der Steinzeit und mit Hockergräbern. Diese Verzie- 
rungsweise erhielt sich aber in Frankreich — wie wir es 
im Charente-Tale gesehen haben — bis an das Ende der 
Bronzezeit und auch in England bis zum Aufkommen der 
Leichenverbrennung. In Dänemark Tersehwindet diese Tech- 
nik schon in der jttngeren Bronzezeit; die Urnen sind hier 
am einfachsten, zumeist ohne jede Verzierung. Übrigens 
fällt die Bronzezeit von Dänemark in die Zeit des Anfan- 
ges der Eisenzeit in Mitteleuroici, als diese Ver/ierungs- 
vveise auch bei uns aiifluirte. An der nordö^tlirhsteii Spitze 
iU'^ tMir(»));iisclien Ivont ineiitc^, in Sddeswi«r-Ht*Utein, hat sieli 
die Iviilkeinlage, trot/dem sie sieh dort in der Steinzeit ein- 
<iel)iiri»prt hatte, bis zum Anfang der Kiseii/.eit erhalten. 
Diese Keramik hui sicli jedocli in Norddeiitscliliuid am 
stärksten verljreitet, w. zw. in der reinen Steinzeit, in 
Begleitung der Sitte der Hockerbestattung. 

Mit der zweiten, nördliclien Verbreitung der inkru- 
stierten Verzierung in der Kultur der Steinzeit sind wir 
nach dem Norden Europas gelangt. Hier trifft diese Kul- 
tur mit einer anderen KuUurströmung zusammen, welche von 
Südosten ausgehend durch Europa nach Nordwesten zog. 
Im Balimen dieser Kultur wurden die Toten gleichfalls 
in hockender Lage bestattet, doch w>urde die Kalkeinlage 
nicht ausgeübt, sondern man bemalte die Gefasse oder ver- 
zierte sie mit einfach geritzten liinien, u. zw. nicht mit 
geometrischen Mustern, sondern mit Ranken, Spiralen, 
Mäandern. In diese von Südosten ausgehende Strömung 
gehören Butmir und die ausnehmend wichtige Station von 
Jjengyel, ausserdem im Komitate Tolnanoch die Hockergräber 
von Tevel und Siniontornya mit ihren mit Spiralen bemal- 
ten charakteristischen Gefässeii. Tai der Donau bezeich- 
net, bis zu ihrer Quelle, die Kichtiing der Wanderung des 
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aus dem Südosten j^ekommenen steinzeitlichen Volkes, wei- 
ches überall unzweifelhafte Spuren seiner Kultur hinter- 
liess. Diese Ankömmlinge finden im Quellengehiet der Donau 
den Neckariluss, durch welchen sie in die Täler des Rhei- 
nes und seiner Nebenflüsse •lelangen. Hier, in der Rhein- 
gegend, treffen diese beiden Völker zusammen^ deren jedes 
ihre Toten in hockender Lage begnih, jedoch über eine 
scharf von einander unterschiedene Keramik yerfügte. 

Das Vorkommen nnd die langsame Vermengung dieser 
beiden charakteristischen Keramiken in derselben Gegend 
und in derselben Steinzeit hat einen lebhaften Streit unter 
den Prähistorikem hervorgerufen, an welchem Eoehl, Schlitz 
und Reinecke den tätigsten Anteil nahmen. 

Schlitz findet in steinzeitlichen Wolmlöchem der 
Neckargegend die mit Spiralen verzierte Keramik zusam- 
men mit den inkrustierten geometrischen Motiven, während 
Koehl auf Grunde der einen viel festeren Stiizpunkt l)icten- 
deu Oräbei-- und (-lral)fi'l(U'rfuude nachweist, dass die Ix'idcu 
in (lieser Uej^end nicht vermenjrt sind. So hat er au'^ dem 
(jräherfelde von Erstein ' (El>ass) ijs Skelette an^^iii'^rabcn, 
neben welchen ausschliesslich nach dem Ty])us Rüssen- 
(iross^Mitaeh verzierte keramische Produkte gefunden wur- 
den. Kbenso kommen in den Friedliöfcn mit TT«» kergrähern 
der Umgebung von Wornuf noch ausschliesslich die mit Kalk 
eingelegten Gefässc des hinkelsteiner Tvpn'j vor. w.-ihrend 
die spiralenverzierte Keramik hier gänzlicli felilt. hingegen 
wurde in den bisher geöffneten 47 Gräbern des Friedhofes 
mit Hockergräbern von FUmbom^ ausschliesslich nur spi- 
ralenverzierte Keramik gefunden. 

Bei Wachenhem^ (im Pfrimm-Tale) liegt wieder ein 
dem Grabfelde von Flomborn verwandter Fall vor. Auch 
hier kam bei den Hocicerskeletten in Begleitung von Stein* 
geräten nur die spiralenverzierte Keramik vor. 

Neuestens wunlen in Thüringen, in der Umgebung 

■ Kochi : Süd westdeutsche Bandkeramik. Archiv fdr Anthro» 
pologie l!HiL^ .S. 61. 

» K<i< hl : A. a. o.. S. 60. 
* hoehl: A. a. Ü. 00. 
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Yon Erfurt und Bernburg * einzelne Gräber und ganze 
Grabfelder mit spiralen verzierter Keraiiuk ü;efumleu. 

Aber es ist doch eino Tatsache, dass sowohl die Kera- 
mik mit inki ust 1' 1 ton geometrisclien Verzierungi'n, als auch 
die spiralenvL'izR'rte Keramik, ob^vol sicli dieselben in den 
verschiedenen Grabfeldcrn eiuheitlicli und selbständig zeigen, 
beide in B('fj;k'itung von Steinzeit liehen ( le^enständen, neben 
Hockerskeletten gefunden werden, und so stellen sie sich — 
wenn sie auch nach Koehl durch eine Zeit- und Kultur- 
periode getrennt sind — doch ganz nahe und jene beiden 
Kulturperioden haben sich dort in der Tat getro^n, wie 
es von Schlitz verfochten wurde. 

Das Zusammentreffen dieser beiden, einander ganz 
nahestehenden Kulturi)erioden wird durch das auf dem Adler- 
berge bei Worms gefundene, reich ausgestattete Hockergrab 
bezeugt, in welchem neben den von Flomborn ganz iden- 
tischen Steingeräten und Muschelschmucke spiralenverzierte 
Gefässe gefunden wurden. Dieses Einzelgrab liegt aber 
unmittelbar an der Grenze des Gräberfeldes mit den früher 
entdeckten adlerberger frtth-bronzezeitlichen Hockergräbern. 
Ein ebensolches Zeugnis für das Zusammentreffen der bdden 
Kulturperioden ist das grosse Grabfeld von Sömn,* In die- 
sem ist zwar die mit geometrischen Motiven verzierte Kera- 
mik mit Kalkeinlage einheitlich und tjpisch, jedoch wurde 
auch ein Kindergrab mit einem spiralenverzierten Gefftss 
gefunden. Der entscheidendste Beweis für die südöstliche 
und die nordliche Kulturströmung ist Grossgartacfi,* Hier 
erscheint die spiralenverzierte Keramik bereits zusammen 
mit der geometrisch inkrustierten, ja an den mit Kalk 

' Archiv für Aiitlir(>jx»lo<?ie 1902 (Korrespondeiusbiatt, S. 74). 

* Archiv für Aathropologie 1H<V2, . 61. 

* Aucii H. Schlitz : (Daa steinzeitliche Dorf Grossgurtach, S. 39) 
bestutigt, daw die südöitliche neoUthische Strömung in der Rheine 
gegmi. mit der dort entwickelten iteinceitliehetk Keramik mit Kalk- 
einjage zusammengetroffen ni : »Hier in (IroMgartach stösst die rheini- 
sche und mitteldeutsche ncolithische Kultur mit Jen Einflüssen der 
Mittelmeerzonc zusamüitjü. daher der Reichtum an Motiven in der 
Keramik der versclviedenen Arten.« 
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eingelegten Üefässen wurden selbst Bögen, Arkaden ange- 
bracht. 

Koehl ' {gelangte auf Grunde eines <?ründliclien Stu- 
(liums der neoüthischen Keramik der Umgebung von Worms 
zu dem Scldussresultate, dass zwischen die mit Kalk ein- 
gelegten Gefässe des hinkelsteiner und rössener Typus die 
mit Spiralmäandern yerzierte Keramik der Hockergräber, 
welche die Kalkeinlage nur sehr selten anwendet, einge- 
drungen sei. 

Hierin hat Koehl das Eichtige getroffen und seine 
gründliche Beobachtung in der Gegend Ton Worms wird 
durch das Ergebnis meiner Forschungen unterstützt Die 
neolithischen Hockergräber in Lengyel . und im Komitate 
Tolna weisen nur eine mit Spiralenmäandem verzierte Kera- 
mik auf, u. zw. bemalt, ohne Kalkeinlage. In den pracht- 
vollen, Terti^ten Spiralen der Keramik von Butmir kommt 
die Kalkeinlage niemak vor, nur in Siebenbürgen dringt 
dieselbe in die letzte Abart der Verzierung mit Spiralen, 
zwischen die plastischen Spiralen ein. 

Die weitere Folgerung Küehl's lautet:"'^ »Nach unse- 
ren Funden zu schliessen, scheint die Kultur der Neolithi- 
ker vom Hinkelsteiii durch das Einbrechen eines runini 
iSteinzeitvolkes, das die Spiralmäander-Keruimk mitbrachte 
und seine Toten als liegende Hocker bestattete, krttastro- 
phei)ähnlich vernichtet worden zu sein. Dass sie nicht sehr 
lange bestanden haben kann, dürfte daraus entnommen 
Vierden, dass die vier Gräberfelder, die in Bezug auf ihre 
Ausdehnuni; und die Anzahl der TU^^tattung ziemlich von 
gleicher Grösse sind, zusammen höchstens dritthalbhundeit 
Gräber enthalten haben können. Nachdem diese neue Kul- 
tur eine 2Seitlang bestanden, scheint sie wieder untergegan- 
gen zu sein. Dann erschien wiederum ein Volk mit einer 
dem Hinkelsteintjpus verwandten Keramik, das seine Toten 
in getreckter Lage bestattet hat.« Diese Folgerung Koehr» 
wftre dahin zu modifizieren, dass jenes Volk, welches die 

• Dr. C. Koehl : l>ie iiandkeramik etc., S. 50. 

* Koehl: A, a. a, S. 50 f. 
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Spiralniäander-Keraniik mitbrachte und seine Toten in 
hockender Lapre bestattete, das Volk mit der dem hiukel- 
steiner Typus entsprechenden Keramik nicht vernichtet, 
sondern sich mit d('!n'«'ll)i'n nur vornicniit habe. Denn ueim 
letzteres verniclitet worden wäre, wie ist es dann zu ver- 
stehen, dass ilie Keramik des vernichteten Volkes sich von 
Neuem u. zw. in einer viel grösseren Verl)reitunfx belebt 
habe? Nur so, dass die beiden Völker hier in der iihein- ♦ 
gebend aneinandergestossen sind und nach einem längeren 
Zusammensein die Kalkeinlage auch in der Spiralenverzie- 
ning verwendet und teilweise die der inkrustierten Technik 
eher entsprechenden einfachen geometrischen Muster wieder 
ang^ommen haben. 

Vom Norden schlägt nun die Entwickelung der inkru- 
stierten Gefässe den Bhein, die £Ibe utkI die Oder entlang 
eine neue Richtung, u. zw. die nach dem Süden ein. Die» 
ist nun die dritte Verbreitungsrichtung der inkrustierten 
Gefässe, die .südliche Verbreitung nm Beginne dar Bron-e- 
zdt Die dem Süden zustrebende Kulturwoge berührt sich 
vom Rhein und seinen Nebenflüssen mit dem oberen Donau- 
tale und zieht sich die Donau entUng, durch Ungarn bis 
zur unteren Donau und — wie wir es aus einem Belege 
' erfahren — nach Rumänien. Die an der Elbe, Saale und 
Oder nach dem Süden ziehende Kultur dringt in Sachsen, 
Böhmen und Schlesien ein. Gustav Kossina^ teilt mehrere 
Funde aus dieser Richtung mit Die Gkfasse sind zylin- 
drisch oder kugelförmig, mit einfacher Verzierung, Fisch- 
grätenmuster oder Zickzacklinie. 

Je weiter die inkrustierte Verzierung nach dem Süden 
Tordi'ingt, umso mehr Bronzen finden wir in deren Beglei- 
tung und umso häufiger treffen wir dieselbe in Brand- 
grabern an. In Bayern wurden keine inkrustierten Gefässe 
aus der Steinzeit mehr gefunden. Diesidben treten dort erst 
in der jüngeren Bronzezeit und m d« r Hallstatt-Periode 
auf. In Mälireu und Böhmen linden wir tlie iükrus>tierteii 

' Die invlo-jprmanische Fra«^e archäologisch beautwortet. Zeit- 
schrift für Elhuologie 1902, 8. 172. 
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(lefässe zur Hälfte noch in Hockergräbeni der Steinzeit, 
zur anderen Hälfte bereits in bronzesseitlichen Brandgrä- 
bern. In Ungarn, wo die Inkrustation am stärksten ver- 
breitet ist, finden wir — flas der nördlichen Verbreitunga- 
richtung angehörende Siebenbürgen, Tököl und Slavonien 
ausgenommen — keinen einzigen steinzeitlichen Fundort 
mehr und die ungemein vielen Funde dieser Art entstam- 
men alle der entwickelten Stu£e der Bronzezeit, u. zw. 
zumeist UmenfriedhÖfen. 

Biese, unzweifelhaft nachgewiesene nördlich-südliche 
Verbreitung und Entwickelung der inkrustierten Qefässe 
Uefert einen neueren Beleg und Beweis zur indogermani- ' 
sehen Fri^e. Linguisten, Anthropologen und Archäologen, 
so Tomaschek, Delapouge, Geiger, Eretschmer, Hirt, Penka, 
Willser und Kossina, haben sich neuesten« mit der Wan- 
derung der Indogermanen aus dem iSordeii Europas nach 
dem Süden viel bescliiiftigt. Kossina ' hat diese Frage 
bereits im J:ihre 1895 auf dem Kori'jross zu KaB«^el und 
dann ausfidirlicher in dem Aufsat/.e i|)ie indogeruianische 
Frage urchäoloLnsch beantwortet besprochen.- Hr M. Much 
hat diese Frage in einem ei^^enen Werke ^ behandelt. 

Gustav Kossina^ weist auf tirunde arcliäologisdier 
Belege nach, dass in der Steinzeit zwei Strömungen der 
Iiidotrermanen gegen Süden gezogen seien, im Westen die 
Klbe und Snale entlang nach Thüringen, im Osten an der 
Oder nach dem Süden. Aus dem westhchen Stamme hat 
sich in Thüringen, Hessen und Süddeutschland durch die 
Berührung mit südosteuropäischen Stämmen (Verbreitem 
der Bandkeramik) eine indogermanische Gruppe gebildet 
(Vertreter des keramischen Typus Bössen-Albsheim), welcher 
dann am Beginn der Bronzezeit Ah beiden Volksstämme 
der Italer und Gelten entsprangen. Zu derselben Zeit ent^ 

« Zeitschrift d. \erem9 für Völkerkunde (Berlin) VI, St. 1. 

* Zeitschrift für Ethnologie 1903, S. 181—222. 

* Die Heimat der Indogermanen im Lichte der argeechiohtli* 
eben Forschung IW)2, 

* T)io indopermaiiisehe Frage aruhäologisch beantwortet. Zeit- 
»chriit lur Ethnologie 1»02, S. 212. 
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staiiikii aus den von der Saale und Elbe nach Böhmen, 
Miiliren und Niederösterreicli verbreiteten Stämmen die 
Illyrer und Grieclieu. Etwas s)>äter, um dae^ Jahr 1600 
V. Chr. vereinigen sich in Ungarn die Tiuaker zu einer 
starken Gruppe. 

KosBina hält diese Hüdliche Strömung für viel stärker 
als die frühere nördliche Kulturströmuug und behauptet,' 
du SS die Yerl)reitung der Kultur in der fridien Steinzeit 
von Süden gegen Norden nur als eine Kulturwügc zu 
betrachten, während die am Ende iler Steinzeit aus dem 
Norden nach dem Süden ausgehende Kulturströmung bereits 
entschieden die Folge einer Völkerwanderung gewesen sei. 

Bei dieser Gelegenheit liess ich die ethnologische Seite 
der Frage bei Seite und wies auf Grunde der Funde nur 
die dritte, südliche Verbreitung und Entwickelung der 
inkrustierten Verzierung nach. 

Dies war die letzte Stufe der Entwickelung dieser 
Verzierungsweise, obwohl sie sich an dem Ebein und Neckar 
noch aufrecht erhielt, und in Bayern, Osterreich und Über- 
italien auch noch in der HaUstatt-Periode, wenn auch nur 
sehr selten, nachweisbar ist. 

- Selbst in der letzten Phase des Ablebens, am Beginne 
der Eisenzeit, hat man noch die rote Inkrustation, sowie 
das Einlegen von Harz- und Metallplatten in den Ton 
▼ersucht, aber dies war nichts als ein vereinzelter Versuch, 
welcher sich nirgends allgemein verbreitet hat 

Die rote Inkrustation. 

In der letzten Periode der Anwendung der Kalketn- 
läge — welche stellenweise mit dem Ende der Bronzezeit, 
anderswo mit dem Anfang der Eisenzeit zusammenfällt — 

hat man einen Versuch mit dem Einlegen eines andersfar- 
bigen, u. zw. roten, und in einem einzigen Falle in Szarvas 
<bei Eszek; mit rutc in und hlauem Materiale gemacht. 

Diese farbige Inkrustation scheint nur ein vereinzelter 

» A. a. Ü., S. 1Ö2. 



Digitized by Google 



DIE IHKftüSnSItTB KIBAIDK DBK VTEIS- UND BROKSEmT. 17ft 



Yeraneh gewesen zu sein, denn wir kennen nur sehr wenige 
Fundorte derselben. Die rote Maaee hat sich wenigstens 
in Boldogk^Vtoilja in Ungarn als Bolos herausgestellt» 

und wahrscheinlich weil dieser Stoff nicht haltbar ist, lies» 
man von der Anwendung desselben ab, um noch einen Ver- 
such mit der beständigem! Metallinkrustation anzustellen. 

Fundorte der roten Inkrustation in Un;:arn : 

1. Bolfiogkö-Väialja (Kom. Abauj-Torna). Hier liat 
Joseph Mihalik * am West«iblian!Z(* der Geliir^'skotto P^per- 
jes-Tokaj, an der *''I^>llegy,'^ vom \ ulke j^Leanyvär^ fienann- 
ten Stelle, i'inen Teil von 32 Quadratmetern nntersuclit 
und darin Silexkerne und Klingen in so grosser Mcime 
gefunden, dass er diesen Ort mit vollem TJeclite für cijie 
Werkftätte von Steingeräten ansehen durfte. Unter den 
Bruchstücken der für den KüelienL'tduiuioli bestinmiten. 
mit plastiselien Ij<usten mit lugereindiHickcn, und mit 
kleinen Buckeln verzierten plumpen (lefässe wurden auch 
sehr feine Gefässfragmente aus gescblemmtem Tone gefun- 
den, an welchen die sehr dünn, aber ausserordentlich scharf 
eingravierten Verzierungen mit einer mfm ISfasse ausgefüllt 
waren. Nur ein einziges Stückchen (Taf. CXLIX. Fig. 13) 
war weiss inkrustiert. liet/.teres ist aus demselben Tone, 
mit ebenso dünner Wand geformt und mit ebenso feinen 
Linien verziert, wie die rot inkrustierten Stücke, ist daher 
mit jenen unbedingt gleichzeitig. 

Die eingravierten Linien sind so dttnn, scharf und 
dicht, dass sie nur mit einem Metallinstrumente ausgeführt 
werden konnten, da aus Bein oder Holz keine so dünnen 
und dichten Zähne geschnitzt werden können, während 
es doch unzweifelhaft ist, dass das Instrument mit 3--6 
Zähnen versehen war, denn einzelweise hatte man die 
ParalleUinien nicht so regelmässig herstellen können« 

Die Abbildungen auf Taf. CXLYII, GXLYin und 
0X1 ilX. machen eine Beschreibung der Verzierungsmotive 
überflüssig. 

• Mihalik Jözscf: A bülilofrkü-vjiraljai tieuUtlikoi j telei>ck i^NeoU- 
thische Stationen v. B,-V.). Archaeologiai Közlemeuyek XX (1897). 
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In Betreff der inkrustierteii, lebhaft roten Masse ist 
Joseph Mihalik der Meinung, dass dieselbe roter Eisenstein 
(Hämatit) sei, welcher in seinem erdigen Bestände roter 
Toneisenstein genannt wird. Solche Abänderungen des 
Hftmatit konunen in Adern und Lagern der Sekundärzeit 
Tor, 80 z. R an mehreren Stellen des Komitates Szepes, 
im Eomitate Gömör und in B^bänya. Dieser Stoff ist an 
einigen der Gefässfragmente noch wohl erhalten, rot, an 
manchen Exemplaren hingc^^en ganz lichtgclb, was jedoch 
nur jener Alteration zuzuschreiben ist, welche durch die 
Lage des betreffenden Bruchstückes unter ungünstigen 
Verhältnissen, in einer feuchten Erdschiclit verursacht wurde. 
Auf mein Ansuclien hat Prof. Vincenz Wartha die ein- 
gelegte Masse dieser Gefässfragmente» chemisch untersucht 
und dieselbe für Bolus (Siege Icr de) befunden.^ Prof. Wartha 
liess die mit Bolus eingelei^rt^n Gefässe im Laboratorium 
des l*ol\ tcchnikunis /u Budai)est nachaliinen. Die Inkru- 
station wurde dem ()rii,nnal ganz älmliclt. konnte jedoch mit 
nassem Finger ansgeriehen werden, \sahrend die rote Ma^^-^e 
sich an di n Uriginaiexemplareu auch nach nasser h^inrei- 
buug erliäit. 

Es ist noch zu bemerken, dass die Oberfläche dieser 
gravierten Gefässe schwarz ))oliert war. 

.1. Mihalik hat die Fortsetzung der Ausgrabungen in 
ßoldogkö-V'äralja dem dortigen Lehrer, Ludwig Lehoczigr 
anvertraut, welcher in unmittelbarer iiiähe des früheren 
Fundortes, am Abhänge Szent-lvan zwischen Aschen- und 
Koblenschichten Feuersteinstücke und in der Asclie einen 
Hängeschmuck aus Brome fand. Dieses kleine, einem (xlöck- 
chen ähnliche Schmuckstück ist in Form eines leeren Kegels 

* Der Bolus (leinniiebe Erde, Siegelerde) ist ein bAunlieher, 
mehr oder weniger fettor Ton mit fettem Gbuute iiod musohelarCigem 

Bruclio, welcher gebräunt eine rote Farbe erhält. Es ist dn eisen» 

oxydhiiltiges .■Muminiiimsilikat mit vieler Silieiumsaure iukI wird 
in f^n Spalten eruptiver (lesteine. besonders Hasalt und HasalttnÖ. 
i'itri>liyi- und Phnnolit gefunden. In Uujrarn kommt es in geriuger 
Menge zu Telkibäuya, iu der (iegeud von Tokaj, in Jiesbäuya und 
Betl^ vor. 



Digitized by Google 



stB onntusnsBTB KEiumK pbk sniV" mio sROinnuanr. 175 



gegOBBon. An die Spitze des Kegels ist ein Öhr angefügt, 
ähnliche zwd öhzen befinden sich auch an dem nnteren 
Bande des Kegels. Das obere Ohr dient sum Anhängen des 
KegelS) an die beiden unteren wurden die weiteren Teile 
des Hftngeschmuckes befestigt Ahnlidie Schmuckstücke 
sind vom Ende der Bronzezeit, ans der Hallstatt-Pcriode 
bekannt. Ein ebensolcher Hängeschmuck — mit dem Unter- 
schiede, dass von vier Ohren di's unteren Randes je ein 
Stäbchen herunterhängt — wurde im (irahe Nr. 49 des 
5;ii:ithrouzezeitlichen Grabfeldes im transkaukasischen Hele- 
iietidorf * in Begleitung zahlreicher Bronzegegenstände und 
Gcfässe mit Kalkcinlage gefunden. 

Zwar wurden in dem von Mihalik anf<j;efiral)ent'n klei- 
nen Teile nur Steingerät*» «jefunden, das Alter der mit fär- 
biger Masse inkrustiert« !! (iefäüse wird dennoch mit gröss- 
ter Wiihrscheinüclikeit durch diesen, in der unmittelltaren 
Nachbarschaft gefundenen Bronzetjejrenstand bestimmt. Mit 
Kalk eingelegte (Jefässe aus der Steinzeit wurden nämlicii 
in Ungarn bisher nur in Siebenbürgen und Slavonien gefun- 
den. Die Ausfüllung mit Rot bildet auch im Auslande die 
letzte Phase der Kalkeinlage ; die in diese Kategorie gehö- 
renden Exemplare dnd wohl — wie es aus den unten 
anzuführenden Analogien ersiciitlich ist — sehr selten, sie 
stammen jedoch alle aus der Bronzezeit. Wir kennen aus 
der österreichiscli-ungarischen ^Fonarchie einige Exemplare 
aus der Hallstatt- Periode, und trotz der mitgefundenen 
vielen Steingeräte sind auch die Bruchstücke von Boldogkö- 
Yaralja in diese Periode einzureihen. 

Aus Fordes (Kom. Szepes) besitzt das Museum zu 
Popräd einige Gefässfragmente, welche denjenigen Ton 
Boldogkd-V&ralja völlig analog sind. Auch hier wurden die 
sehr dünnen und sehr dichten Parallellinien mit einer hell- 
roten Masse ausgefüllt 

jSu 8earv€L» (bei Esz^k) kam jener bisher einzig 
dastehende Fall vor, dass unter den schönsten mit Kalk 

' Zeitschrift für Ethuolo^ie 1'I02, Xorrespondeazblatt, S. 172, 
Fig. 138. 
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emgelegten Gefässfragmenten auch nut Bot und Blau aus- 
gefüllte gefunden wurden. 

In Kli^var^^ Serbien, kam unter den echöneten mit 
Kalk eingelegten Geftssen ein Exemplar tot, welches mit 
einer Baute zwischen Banken, mit hellroter Hasse ausge* 
fallt, verziert ist 

Im nordöstlichen Teile Böhmens, neben, der Zucker- 
fabrik in SmiHc, liegt eine grössere prähistorische Station, 
aus welcher eine lange Zeit hindurch Steingeräte und eine 
Unmasse von Tonscherben ausgeptiiigt wurden. Uöinbar 
kommen an demselben Urte Funde verschiedener Perioden 
vor. dnin ausser stein zeitlichen Gefässen wurden auch mit 
(irapliit bedeckte Stücke und solche aus der La Tfene- 
Periode gefunden. Ks war hauptsäelilicli ein (lefassfrafnnent, 
welches die Aufiuorksanikcit des Konservators Ludwig Schnei- 
der * auf sich zog, ein Siuck, au welchem fJie hreiten Für- 
ihm der Vtrziemny tn nUcn Teilen mit roter Farhe 
mcsf/efülU varm. Ticider konnte das Alter desselben nicht 
festgestellt werden, da es nicht durch eine fachgemässe 
Ausgrabung zum N'orscliein kam. 

In Mittel'Sleiermark, in der Umgebung von Wies* 
wurde in einem der Leichenbrandgräber aus der Hallstatt- 
Periode eine grosse, bauchige Urne gefunden, deren Hals 
und Bauchpartie mit Mäandern verziert sind. Die Zeich- 
nung wurde sorgfältig eingeritzt und noch vor dem Bren< 
nen des Gefässes mit einer roten Matise amgefüVt. Fs i>t 
interessant, dass ein anderes Gefäss in demselben Gräberfelde 
^leiclifaUs mit einem Mäandermotive, mit dünnw Zinn« oder 
Bleiplatten verziert war. 

In Frankreich wurden in der Höhle bei Cannes* 

* Revae Arch6ologiqae 1902. 

* L. Sehneider : VerachiedeiM Funde wo» voi*g«icbiciht]ielierZeit 

in» nordöstl. Böhmen. Mitteil, der Aiitlu oi.. Gvs. in Wien 18i»2, S. 38. 

' J. Szomhathy : Urjrescbichtliche Forsrlmngen in der Finge- 
gend v«>n Wien in Mittel-Steiermark. Mitteil. d. Authrop. OeaelUoh. 
in Wien 1890. S. 183. 

* M. G. Sigard : La gtt)tie du ruc de BuSena. Mat^riaox 
XVIIT, 1884, S. 249; L'Anthropologie 1901, S. 641." 
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(Departem^it Aude) in Begleitung eines BronzedolclieB und 
Bronzeannringes ans der Schluasperiode der Bronzezeit gra- 
vierte Gewisse gefunden, an welchen die vertieften Linien 
teils mit rotem, teils mit weissem ^Tuteriale ausc^efüllt waren. 

Jn der Saiuiiiluiig Moreau im Musoiini von Saint- 
rrprmuin befinden sich einige (iefiisse aus dem celtischen 
'r;il)felde bei Carayidu, deren Linienverzierungen mit roter 
i^'arbe eingelegt sind.' 

In Bayern, so wie in der Rhein- ^ und Neckarf/rgmä 
verwendet man am Schlüsse der Hallstatt-Periode statt weis- 
ser Masse rine /iej^clrotc Pasta. Dr. C Koehl '» erwälmt drei, 
in d*Mi iieolitliibchen Stationen von Ustijüten und Mölsheim 
Lretiindene Gefüssfragniente, wplclie mit einer roten Älassc 
ausgefüllt waren, jedoch vcrmutlieii bedeutend jünger sind. 

Fundorte von HarziinJafjc an Tougefäss^ sind ins- 
gesammt in der Zahl von drei bekannt. 

In der Steinkammer von Fahlenberg ^ (bei Hr>ftgrube, 
Bezirk Neuhaus a. d. Oste) wurde ein doppelkom" ^cIh s Gefäss 
gefunden, welches unter dem Rande mit Zickzacklinien in 
zwei Reihen und an «ler Bauchpartie mit zweireüiigen Ver- 
tikallinien Tierziert ist. Diese unterbrochenen tiefen Fur- 
chen waren mit Hare ausgefüllt. Daneben fand man die 
Bruchstücke vierer ebenso verzierter Gefässe und 7 Silezbeile. 

Ebensolche mit Harz eingelegte (lefässe wurden noch 
auf der Insel Amrum und in Wernsdorf* (in der N&he 
▼on Potsdam) gefunden. 

Olshausen behauptet, dass die Harzeinlage dieser stein- 
zdtlicben Ge&sse ein Vorläufer der späteren Technik der 
Harzemlage an Bronzen gewesen sei. 

• Revue Archeolno-iqnc 11H)2. S. 

* K. Koenen : (iefü^äkutuie der vornimisclieii, rümiscben und 
fränkischen Zeit in den Kbeiolanden, S. 52. 

• A. ScUUs: Das steinMitliehe Dorf Orotegartaab, S. 68, 
Tftf. Xn, Fig. 18. 

* Dr. C. Koehl : Bandkeramik der steinzeitliehen Gräberfelder 
und W'uliiiplätze in iler Umgebung,' von Worms. Kestscbrift der 34. 
allgemeinen Versammlung der Deutscben Antbrop, (jeeellscb., ö. 36. 

• Zeitschrift für Kthnologie 1898. S. :)47. 

* Verbandl. der Deutschen Antbrop. Geselläch. 1896, S. 464. 

12 
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Die MetaUeinlage. 

Ebenso wie man in der Schlussperiode der Verzierung 
mit Kaikeinlage eine rote Masse uini fj;anz ausnahmsweise 
auch Harz zur Dekoration von Grefässen anzuwenden ver- 
suchte, hat man iVretaliplatten in Tongefässe eingelegt. 

In der Bronzezeit w^urde die V erzierung mit verschie- 
denen Stoffen in sehr mannigfaltigen Formen ausgeübt. 
Wir kennen in Holz ' eingelegte Metallverzierungen, sowie 
Harz-, Gold- * und Bernsteineinlagen ' in Bronze. Diese 
belebende Abwechslung der Materiale ist eigentlich eine 
Vorgängerin der späteren Email- und Nielloarbeiten. 

Der Pfahlbau von MontelUer im Murtner-See liefert 
einen entscheidenden Beweis dafür, dass die Technik der 
Hetalleinlage^ besonders die Einlage TOn Zinnplatten, ans 
der Ealkeinlage entstanden ist Hier wurde unter auffallend 
vielen Gefftssen mit Kalkeinlage ein einziges Exemplar 
gefunden, welches mit Zinnplatten verziert ist. Dessen Form 
und Mäandenrerzierung sind der in demselben Pfahlbau 
gefundenen, ebenfalls mäanderverzierten Form mit E^alkein- 
läge ganz analog.^ Dieses Dekorationsmotiv erinnert bereits 
lebhaft an die obaitaüeniachen Funde v(»n Beginne der 
Eisenzeit. 

Metalleinhige an Tungef.'issen wurde in den Pfahlbauten 
der Schweiz, in Steiermark, Kärnthen, Istrien und Ober- 

* In Dänematk bat man in der Bronseaeit die Verriernngi* 

motive an Holzgefässen mit dicht neben einander eingesohlsgenen 
Zinnnügeln hergestellt und den un verzierten Grund schwarz gebrannt, 
ähnlirh wie man an deii Bronzen durch das Einlegen eines harzarti- 
gen Stoües einen dunklen Hintergrund gewann. Sopkus Müller: 
Nordische Alierthumskunde I, S. 294. 

* In Bronze vertiefte Qoldfiden finden wir öftere in 8kandi> 
navien (MtmieliuB: Chronologie der Uteeten Bronseseit, 8. 75) und 
in der Villa Benvennti in Italien (Montdiiu: a. a. 0., S. S94). 

' Bernsteineinlape in Bronz«' ist in den nördlichen Gegenden 
sehr häufig, kommt jf-lodi amli in Italien vor. Z. P». wurde in Ksti- 
ein Bronzekamm mit Bermteinperlen müanderartig auagelegt ge- 
funden (Monteliua : a, a, 0., S. 302). 

* Mitteilungen der Antiquar. GeselUch. in Zürich VI. PlahU 
baaten-Bsricht, S. 968, Taf. IV, Fig. 3, 4. 
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italien angewendet, u. zw. wunlen tlie einfiiclien Muster 
teils mit dünnen Zinn-, Blei- imrl Bronzeplatten, trils mit 
kleinen, mit nmden Köpfen versehenen Bron/.enageln aus- 
jxelegt. In den schweizer Pfahlbauten wurde durchwegs 
Zinn, in Kämthen Zinn und Blei, in Oberitalien und den 
Fundorten der Hallstatt-Penode wurden Bronzeplatten, sowie 
BroDzenägel verwendet. 

Die Verzierung mit Metalleinlage ist zuwdlen noch 
gleichzeitig mit der Verzierung mit Kalkeinlage, erscheint 
jedoch immer nur in der Schlueaperiode der Bronzezeit oder 
am Anfange der Eisenzeit. Trotzdem diese Technik auf 
einem ziemlich groesen Gebiete verbreitet war, haben sich 
nur sehr wenige Beispiele derselben erhalten, teils wahr- 
scheinlich darum, weil die in die Oberfläche der Gefässe 
eingelegten papierdttnnen Zinn- oder Bleiplatten mit der 
Zeit ganz zerstäubten und man aus dem erhaltenen weni^ 
gen weissen Pulver die einstige Metalleinlage kaum zu erken- 
nen vermag, teils aus dem Grunde, dass es schwierig war 
diese Platten an den Gefässen dauernd zu befestigen, so 
dass sie sich in den meisten Fällen nur zu bald abh'isten. 

Die Metalli inlape wurde so hergestellt, dass man aus 
papierdümit ni Zinn1»h'( he zumeist dünne Bänder odi r drtM- 
eekige. viereekiirt' und r:iut.'nf<irinige Platten ausgeschnitten 
und dieselben in die W and des» Gefässes, ohne si,> anzunageln, 
einjipdrückt hat, oder man Imt zuerst die \ tir/it l un^ in die 
Oberfläche dos (Jofns^ies eingraviert, dann die dünnen Bleche 
darauf gedrückt, so dass sie die iVIuster leicht übernahmeni 
dann dieselben ausgeschnitten und mit Harz angeklebt. 

Unter den Motiven der Dekoration fi effen wir die«!el}>e 
« in fache Linienverzierung an, welche in der Technik der 
Kalkeinlage angewandt worden ist, aber es kommen auch 
jene aus Linien gebildete figuralen Verzierungen vor, welche 
an den Gelässen in der Schlussphade der Hallstatt-Periode 
ziemlich häufig aufgemalt oder eingraviert erscheinen. 

Fundorte der Gefasse mit Metalleinlage: 

Victor Gross* bildet mehrere, mit ganz einfachen 

* Let Protohelvötea. H, 9%. Taf. XXII. 

12* 
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geometrischen Motiven verzierte Exemplare aus den Pfalil- 

bauteii von Hauterive, Auuernier und Corcelettes ^West- 
scliweiz) ab. 

Am < )stiifer des Neuenburger Sees wurde im Bronze- 
zeitliclien Pfahlbau von Edavayvr ^ ein aus Ton freiliäntlig 
jjeforrater und am oberen Teile mit einem starlvcii Griffe 
versehener (lefässdeuiiel ^^efuiuleii, von dessen Spitze bis 
zum Rande an vier entj:^egengesetzt('n Seiten sieli je ein, 
mit Zickzacklinien verziertes Hand, nicht augenagelt, son- 
dern einfach in den Ton enijii'(iriickt, entlan^rziebt. Diese 
Metallapplikation wurde aueh clieniiseh untersucht und für 
reinen Zinn, ohne jedü Öpur von Blei, Zink, Eisen oder 
Kupfer befunden. 

Ebenfalls aus dem Pfahlbau von Estavayer stammt 
ein zweites Gefäss," dessen Eand sowol an der Innen- als 
auch an der Aussenseite mit papierdttnnem Zinnbleohe 
bedeckt ist. 

Im Pfahlbau von Cartaillo l (Neuenburger See), welcher 
mit dem von Estavayer gleichzeitig ist, wurde eine ausser- 
ordentlich reich verzierte Schiissel gefunden, in deren mit 
Graphit geschwärzte Oberfläche aus papierdiinnem Zinnbleche 
auageschnittene Platten einfach eingedrückt sind. (Abbil- 
dung: »Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich«, Pfahlbauten V. Bericht, a 174, Tat XIII, Fig. 6> 

Ehen&lls aus Cortaillod stammen vier Gefässfrag* 
mente, welche mit fadendünnen Zinnstreifen eingelegt sind 
(Abbildungen a. a. 0.). 

Der Pfahlbau von Cortaillod barg auch das bisher 
bekannte schönste Exemplar der mit Zinn eingelegten 
Gefässe, welches sich in der Sammlung des trefflichen For^ 
Sehers der schweizer Pfahlbauten, des Obersten Schwab, 
befindet (abgebildet »Mitteilungen der Antiquarischen Gesell- 
schaft in Zürich« VI. Bericht, Taf. XVI, Fig. 1). Der 

' Kecherches sui' les habitationa lacustres. Mittbeilangen der 
Antiquarischen Gesellschaft in Zarich. Pfahlbaaten III. Beridlt, 

S. 1^3, Taf V Fig 10. 

• Mitt*>iluii<_r.Mi •ler Antimi;!: isehen < iö;ellschaft iu Zürich. 
PtaliiDuuten Iii. Bericht, S. Iü4, iai. Vil, Fig. 32, 
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Grund des Gefiisses ist mit schwarzem Graphit l)estri(lien, 
HO dass auf (h'r Abbildung der Grund schwarz, dio Zinn- 
einlage weiss erscheint Auch diese Zioneinlage ist nur 
einfach in den Ton eingedrückt. 

In dem ausgedehnten Pfahlbaue von MCerimjen wurde 
nur ein einziges mit Zinnplättchen eingelegtes Gefäss gefun- 
den. ^ Dr. Victor Gross ^ erwähnt auch mit Metallplatten 
eingelegte Gefässe aus den Pfahlbauten von Bienne und 
Neachatel (Westsciiweiz)» wo auch die Verzierung mit Kalk- 
einlage häufig und mit sehr mannigfaltigen Formen vor* 
kommt. 

In Savoijen finden ^vir .in den Gefässen der Pfahl- 
bauten des Sees Bourget^ Zinueinlagen. 

Von den in Frankreich, in den Pfahlbauten des 
Kh6netale8 gefundenen, mit Zinneinlage verzierten Gefässen 
sind sechs Exemplare (Taf. CL) nach Chantre* abgebildet. 
Besonders interessant ist Fig. 1 mit tanzenden menschlichen 
Figuren. Dieses Geföss wurde zu ChfttiUon gefunden und 
gelangte in den Besitz des Museums zu Ohamb^ry. 

Gefäss Fig. 2 wird dadurch charakterisiert, dass die 
an der Bauchpartie des Gewisses angebrachte Verzierung 
an kleine Felder eingeteilt ist, welche mit sehr mannigfal- 
tigen Mustern ausgefüllt sind. Fundort: Chfttillon; befindet 
sich im Museum von Aix-les-Bains. 

Fig. 3 ist durch unter einander angebrachte Rauten 
in kleine Fehler eingeteilt. Fimdort: Gresinej wird im 
Museum von Charaberv auflx wahrt. 

Fig. 4 ist mit Krcisbii^fcu zwisclien BJhiderü verziert. 
Fundort: Saut: behndet sicli im !^^us('um von Chamberv. 

Fig. 5 und 6 sind gleiclitalls mit ZinnpliUtclien ver- 
ziert. Fundort: Gresine; befindet sich im Museum zu 
Chambdry. 

An einem Gefässe aus den ausgedehnten Grabhügeln 

« MitÜn'ihuige». etc. rfahlliJiutt'ii VH, ü. rii lit. .S. 24. 
' Lea Piuiuht^lvetes, S. 92, Tal. XXil, Fig. 15. 

* L' Anthropologie 1901, S. 648. 

* ChaiUre ; »£tudea paldoethnologiqnes dans le bassin du Rhone.« 
Age du Bronse, Tnf. LXXI. 
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mit Leichenbrand tos Wks^ in Steiermark, welche der 
HaUstatt-Periode angehören, wurde aus zersetzten Zinn- 
oder Bleiblechen geschnittene MäanderreRierong gefunden. 

Auch im grossen Grahfelde mit Brandgräbem von 
Karfreit in Kärnthen* aus der HaUstatt-Feriode kam in 
Begleitung schöner Bronzsitulen eine mit Bleipl&ttchen Ter* 
zierte, gehenkelte Schale vor. 

In der Nekropole von Frag * (bei Velden, in Kärnthen) 
liat man die Gefässe mit Bleiplättchen in Form von hän- 
genden Dreiecken v< rzit»rt. 

In den aus der HuUstatt-Periodc stammenden (iiab- 
hiinreln von Gemehilebarn* (nordwestlich von Wicuj li.it 
niiui ausst r Gefässen, welche mit Zinnplatten ein^elejzt sind, 
auch solclie ijofiiiHlen, an welche dünne Bronzcplättchen 
(hängende Dreiecke'* mit Harz angeklebt worden sind. 

Im Museum /u IViest sah ich mehrere Exemplare 
von Gefässi'n aus Istricn, welchf mit Zinn- und Bleiplatten, 
sowie P>ron/.cnnir(dn verziert sind. In der aus der Schluss- 
phase der HaUstatt-Periode stammenden grossen Xokropole 
von Sta. Lxicia wurde ein doppelkonisches Schüjifgcfiiss 
gefuuilen, an dessen Hauchpartie ein horizontaler Streif und 
an dessen Seite eine ] [-förmige Verzierung aus Blei gaon 
in Pulver zersetzt erscheinen. 

An zirka 30 Stücken ebenso geformter firfässe sind 
mit kleinen Hronzenägeln Dreiecke, ] [ und ^ gabelfßrmige 
Muster eingelegt 

Im Museum zu Triest w ird auch ein, nach dem Muster 
der Bronzsitulen geformtes Gefäss ans Caporetto aufbewahrt, 
in dessen reifenartige Verzierung kleine Punkte eingedruckt 
sind. Mit dem diesen Punkten anluiftenden Harze hat man 
papierdUnne Zinnbänder an das Gefäss befestigt. 

In Oberitalien finden wir meistens Gefässe mit Bronze- 

■ :\ritteil. d. Anthrop. i ies. in Wien 1890, 8. 163, Fig. 100 und 

Hoeriies : rr<rcschichl«' »Kt bildenden Kunst, S. 573. 

' Mitt.'ü. d. Aittln-op. (Jesellsch. ht Wien }m}, S. 36. 

' Hu' fncs: Urgeschichte der bildenden Jvunst, Sw 570, Taf. 
XX Ii. l^'^^r. 5. 

• Sofrne» a. a. 0.. 8. 677. 
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plättchen eingelegt, u. zw. zu Morlunyo * (hei Este), in Este.- 
u. zw. in den ßrandgrälMTn der III. und IV. Periode,' in 
Bologiia *• in der ersten Periode des nach Benacci benannten 
Teües. 

Verzierunjien m\i Bronzenügdchen mit klemcn Köpfrji 
treffen wir in Italien bereits zur Zeit der Terramaren an, 
80 in Casinalbo (hei Modena), Corneto. Vetulonia, Oivitä- 
Oastellana, in Rom auf dem Ks(iuilin, in S{ivi;;nanu (an 
dem Panaco) und Imola. In «der Zeit zwischen 400 und 
600 vor Ohiisti war diese lechiuk besonders in Venezien 
beliebt. 

Was mag das AnlhSren der Terzienmg mit 
Kalkeinlage Twimaelit haben? 

Wir sehen, dass ebenso wie diese Technik in den ver- 
schiedenen Ländern zn Tencbiedenen Zeiten auftrat, dieselbe 
anch au Terachiedenen Zeiten aufgehört bat. In Ägypten, 
Hiasarliki Siebenbürgen und Sicilien Terschwindet sie am 
Ende der Steinzeit, in Cypern, Spanien, England, Däne- 
mark in der ersten Hälfte der Bronzezeit, im Kaukasus, in 

* Jronteltiw; La oiTiliMtioit primitive Im Italie, Taf. fid. 
Fig. 11. 

• Monteliut m. a. 0., Tal. 53, Fig. 13. 

» Montefiufi a. r. 0,, S. ;}()."); MaUriaux 188^1, S. 15, Fig. 1«. 

♦ Die in der Umgebung von Ilologna gefundenen vori'trii«»ki'*plieti 
Urabfuiide wurden von Mantelius (a. a. ()., S. 867) in (Iruppiu ein- 
geteilt, welche unter den Namen der betrefFenden Grundbesit::er, 
JBenaoci, Laca, Arnosldi beluuint lind. Die «weite HSlfte der (trappe 
Araoaldi i»t bereits etnukiech. 

An den Gef&ssen der ersten Periode der Qm^ppe BenacH finden 
wir Tneisten'i ir''ometri8che. gravirrlc Verzierungen, Tnanchma) — wie 
in der Lombardei — mit Schmr e)/ rertieft. manchmal au<*i> aufgemalt. 

In der aweiten Periode der «rruppe iienacci — das Kisen ist 
bereite allgemein verbreitet — aeheo wir euweUeu applizierte Ver* 
aerungen : »Quelques poteriet de eette pMode ont des ornemttitB 
form^s par des applications de »triee en terre fine, blanckatre» on de 
bandes minces en bronzc.« Mit kleinen Bronzenligeln verzierte Gefässe, 
wie wir sie in E'»ti> so häufiir finden, sind in R^jlogua sehr selten. 
M. Moemea ; Urgeschicixte der bildenden Kunst, S. 54d. 
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Böluin'ü und T^n^fim in der weiten Hälfte der Bronzezeit, 
im Westi'ii FninkrtMclis. in 8<-liles\viff-Hol8t+'in, in <lt r KMiein- 
{^egend, in Bayern, Osterreich und Oberitalien am Beginne 
der Eisenzeit. Stellenweise — so in ITnirarn — trat und 
hörte diese Technik zweimal auf. Tn den sielienbürgisclien 
Teilen erscheint sie in der Steinzeit, verbreitet sich jedoch, 
ohne dasB wir einen Übergang fänden, vom Norden her- 
kommend am Ende der Bronzezeit in ihrer höchsten Ent- 
wickelang. Am Beginne der Eisenzeit ver<^ch windet sie jedoch 
in ganz Europa so, als ob sie niemals bekannt gewesen 
wäre. Wir sahen auch, dass diese mit Kalk eingelegten 
Gefässe sich zwar in sehr weit entlegene L&ndem Ter- 
breitet haben, jedoch nur in einer geringen Zahl anm- 
treffien sind. Es gibt sehr grosse Gebiete, wo sie Überhaupt 
nicht vorkommen. 

Diese verhältnismässig geringere Verbreitung der Ge- 
fässe mit Kalkeinlage und das vollständige Verschwinden 
derselben zu verschiedenen Zeiten mag dadurch erklärt 
werden, dass die Gefässe sowohl in der Steinzeit, als auch 
in der Bronzezeit zwar häuslich hergestellt wurden, jedoch 
es auch Einzelne gab, welche auf lüestm Gcbiftt; — kraft 
ihrer Geschicklichkeit — eine höhere Stufe der Vollendung 
erreiclitcn und sich mit der Keramik gewerbsmässig beschäf- 
tigten. J)i*'s ist der (^rand litsscn, dass wir IxTcits in der 
Steinzeit in dciiis(ll)( ii Fuudt- unter den prinutivsten und 
])luin])sti'n (iefässcn auch aus geschh mmtcm Tone herge- 
stelltt, i^'unz dünpwaudige, sehr schön geformte Gefässe 
antreffen. 

So wie die Metallai l»eiter, welche mit ihren Guss- 
formen und ihren aus Berechnung verheindichten techni- 
schen Kenntnissen ^^icli nui- für t inc kürzere Zeit an einem 
Orte niederliessen, bis sie den Bedarf der Gegend gedeckt 
haben, und dann weiterwanderten, finden wir auch auf dem 
Gebiete der Keramik eine gewisse industrielle Bewegung. 
Auch der nur für eine kürzere Zeit ansässige Topfer- 
meister hütete eifersüchtig die durch eine lange Übung und 
durch Experimente gewonnenen Gteheimnisse seines Hand- 
Werks. Ein solches Greheimnis mag aut;h die Herstellung 
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der Pasta aus gebrannter Knochenasche gewesen sein ; nach- 
dem der Meister weggewandert war, versudite der seine 

Oefässe auf dem Wege der Hausindustrie formende Laie 

vergebens, dieselbe iiaelizuMhnien, denn die leichter zujiäng- 
lichciu weissen Stotfe, Kalk oder Kreide, erwiesen sich als 
wenig zusammenhaltend, weder wassei - noch feuerbestiiulig. 
Man musste nun die nur zu bald sich ablösende oder abge- 
sprunircnc Inkrustation im Sticlie lassen. Dies mag der Grund 
<lt h>t ji ^^ewesen sein, dass diese schöne I)( koi ationsweise in 
ciiizehieii Gegenden ganz unbekannt gehlieiu n ist. oder mit 
der Zeit ganz aufgehört hat. Andere Beispiele dieser Art 
hiiden wir in der Geschichte der Keramik zur Genüge. Die 
wunderbare Technik von Lunoges, welche ganz dem Ver- 
gessen anheini tiel. konnte erst nach Jahrhunderten, auf 
dem Wege der wissemichaitlichen Analyse neu entdeckt 
werden. 

Man hielt auch die weisse Pasta der inkrustierten 
Gefässe für Gyps, Kalk, Steinpulver, Kreide, Anhydrit und 
«rst neuestens hat Prof. Vincenz Wartha den jahrtausende- 
alten Schleier der Geheimnisse der Töpfermeister der Urzeit 
gelüftet. 

In den südlicheren Teilen Kiiropas. io den Pfahl- 
bauten der Schweiz und (Österreichs, in Ungarn und Ober- 
italien (in den italienischen Pfahlbauten und am Po) ent- 
wickelt sich diese Technilc der farbigen Einlage weiter. Die 
Pasta ans KnochenpuWer wird durch den weissen, glän- 
zenden Zinn ersetzt, nnd, damit der Gegensatz der Farben 
noch wirkungsvoller sei, grundiert man die Gefftsse mit Gra- 
phit und drückt die aus papierdunnen Zinnplättchen her- 
gestellten glänzenden Verzierungen in diese tiefscbwarze 
Oberfläche ein. Statt Zinn finden wir zuweilen Bronze, in 
Gestalt von Pl&ttehen, Nägeln, Drähten. 

Die Metatleinlage, diese so hoch entwickelte Stufe der 
inkrustierten Verzierung, mag durch die in derselben Gegend 
Etruriens verbreitete Herstellung noch schönerer Gefässe 
aus reinem Bronzebleche en<lgültig besiegt worden sein. 
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